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237. An Louiſe Nicolovius. d zoten Jenner 
1796 

Liebe — Gute Louiſe — und brave Haußfrau. 

Hier komt das Machwerck der Urgroßmutter. Tauſend gegen 

eins gewettet bin ich die erſte Urgroßmutter die die Spitzen an 

ihres Urenckels Kinds Zeug gekloͤppelt hat — und zwar wie der 

Augenſchein darthut nicht etwann lirum larum ſondern ein ſehr 

ſchoͤnes Brabanter Muſter — Was wird das kleine Weſen ſo 

ſchoͤn darinnen ſich aus nehmen! Ehe du dieſes bekomts — ſchreibe 

ich noch an dich und an deinen vortreflichen Mann auf deßen 

Enckelſchaft ich Stoltz bin. Jetzt Lebe wohl! denn nun muß die 

Raritet gepackt und eilig fortgeſchickt werden — damit das Ur— 

enckelchen nicht ehnder als die Sachen ankomme — Gruͤße deinen 

Lieben Mann von deiner 
treuen Großmutter 

Goethe. 

238. An Ludwig und Louiſe Nicolovius. 
Den ıten Februar 1796 

Liebe Kinder! 

Mit umlaufender Poſt wuͤrde ich Eure Briefe die meinem 

muͤtterlichen Hertzen ſo wohl thaten, die mir ſo viele Freude 

machten auf der Stelle beantwortet haben — wenn nicht das 

kleine noch unſichtbahre Weßen mich dran verhindert haͤtte. Ja 

Lieben Kinder mein Urgroßmuͤtterliches Machwerck war an der 

Verzoͤgerung ſchuld — Angſt und bange wurde mir wenn mir 

einſiehle daß das Urenckelein ehnder ankaͤme als meine Raritaͤt 

— alles mußte ſtehn und liegen bleiben u. f. w. Aber nun 

ſchoͤpfe ich Odem!! Das paͤcklein iſt Spedirt — wohin? Das 

koͤnt Ihr auf beykommendem Zettelgen leßen — Gott! Gebe 
unſerer Louiſe eine frohe und gluͤckliche Entbindung — das ſoll 

und wird vor uns alle ein Tag der Freude und des Jubels 

ſeyn Amen. Meinen Schattenriß ſolt Ihr haben, nur muͤßt Ihr 
Euch noch etwas gedulten — denn der Mann der darinn Meiſter 

iſt, iſt verreißt, ſo wie Er wieder kommt ſolls verfertigt und den 

mir ſo ruͤhmlich und guͤtig zugedachten platz bey Euch einnehmen. 

I. A. f I 



Daß meine ehemahlige Freunde und Bekandten ſich meiner noch 
in Liebe erinnern thut meinem Hertzen wohl, und verſetzt mich 

in die ſo ſeligen Tage der Vorzeit wo mir in dem Umgang der 

Edlen und biedern Menſchen ſo wohl ward — wo ich ſo viel 

gutes ſah und hoͤrte — ſo viel Nahrung vor Hertz und Geiſt 

genoß — niemahls nein niemahls werde ich dieſe herrliche Zeit 

vergeßen! Da Ihr meine Lieben Kinder nun das Gluͤck habt 

unter dieſen vortreflichen Menſchen zu leben; ſo gedenckt meiner 

zuweilen — nicht gantz aus dem Andencken dieſer mir ewig un⸗ 

vergeßlichen Freunde aus geloͤſcht zu ſeyn, wird mir in meiner 

Einſamkeit auch in der großen Entfernung Freude und Wonne 

ſeyn. Mein Lieber Sohn Schloſſer nebſt Weib und Kinder 

werden im Fruͤhjahr zu mir kommen — die Ankunft wird vor 

mich freudevoll und lieblich ſein, aber der Abſchied!! Wenn ich 

dencke, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach es das letztemahl ſeyn 

wird daß Frau Aja dieſes Vergnuͤgen genuͤßt daß die große Ent⸗ 

fernung Coreßpontentz und alles uͤbrige erſchwert — ſo habe ich 

nur einen Troſt, den ich aber auch mit beyden Haͤnden halten 

muß daß er mir nicht entwiſcht — nehmlich, daß Ihr alle zu⸗ 

ſammen alsdann eine der gluͤcklichſten Familien ausmachen 

werdet, und daß ich in den gantz ſonderbahren Fuͤgungen und 
Lenckungen Euer aller Schickſahle erkennen, fuͤhlen und mit ge⸗ 

ruͤhrtem Hertzen bekennen und ſagen muß Das iſt Gottes Finger! 
Nun dieſer Gott! der bißhieher ſo viel gutes uns erzeigt hat, 

der wirds auch in dieſem Jahr an keinem guten manglen laßen 

— Er ſeegne Euch erhalte Euch froh und freudig — Er ſchencke 

unſerer Louiſe einen freudigen Anblick ihres Erſtlings — und 

laße Sie die Mutterfreuden gantz fuͤhlen — dem lieben Urencke⸗ 

lein ſchencke Er Geſundheit Munterkeit und Kraft zum Eintritt ins 
Leben — das wird Er thun Amen. Lebt wohl! und behaltet lieb 

Eure 

Euch hertzlich liebende 

Großmutter 

Goethe. 



239. An Goethe. 
den 2ten Februar 1796 

Lieber Sohn! 

Schon laͤngſt haͤtte ich mich vor die uͤberſchickten Mercure 

und Modejournahl bedancken ſollen, aber ich hatte ein Mach⸗ 

werck unterhaͤnden wo, wann es zu rechter Zeit fertig werden 
ſolte Fleiß und Anſtrengung noͤthig war. Meine Enckelin Louiſe 
kommt im Mertz in die Wochen — da werde ich nun Urgroß— 
mutter! Um nun dieſem Vorfall noch mehr Raritet zu geben, 

entſchloß ich mich eine Arbeit vor zu nehmen, die /: ich wette 

mein Hab und Fahrt / ſeit der Erſchaffung der Welt /: ein ſtarck 

ſtuͤck; / keine Urgroßmutter verfertigt hat: nehmlich die Spitzen an 

das Kindszeug die Haͤubger und Ermelger zu kloͤpplen — und 
nicht etwa ſo lirum larum, nein, ſondern ein Brabanter Muſter 

3 Finger breit und wohl zu bemercken ohne Brille! Nun 

dencke dir die kurtzen Tage — mancherley Abhaltungen und du, 

und wer es hoͤrt wird meinen Fleiß bewundern — daß das 
Wunderwerck ficks und fertig auch ſchon ſpedirt if. Daß dem 

lieben kleinen Soͤhngen ſeine Rolle hienieden ſo kurtz aus getheilt 
war, thut mir ſehr leid — freylich bleiben nicht alle Bluͤthen 
um Fruͤchte zu werden — es thut weh — aber wenn die Saat 

gereift iſt und kommt denn ein Hagelwetter und ſchlaͤgts zu 

Boden was in die Scheuern eingefuͤhrt werden ſolte, das thut 

noch viel weher — Wenn aber nur der Baum ſtehen bleibt; ſo 

iſt die Hoffnung nicht verlohren. Gott! Erhalte dich — und 

den Lieben Augſt — und deine Gefaͤhrtin — diß iſt mein 
innigſter und hertzlichſter Wunſch. Daß das Judenkraͤmgen ſeine 

Beſtimmung erfuͤlt hat freut mich — die weimarer Damen ſind 

geſchickter und haußhaͤlteriſcher wie bey uns, da muß alles neu 

ſeyn ſonſt gehts nicht. Den eingeſchlagenen Brief den jungen 

Menſchen betrefendt, habe an Herrn Schoͤff von Holtzhauß uͤber⸗ 
ſchickt, damit Er ſieht, daß du in der Sache thaͤtig geweßen biſt. 

Jetzt noch etwas von meinem Thun und laßen. Ich befinde 

mich dieſen Winter /: der aber auch freylich den Nahmen nicht 
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verdient :/ ſehr wohl und vergnuͤgt — wir haben 3 Batalion 
Grenadir Kayerliche zur Einquartirung — es ſind Niederlaͤnder 

die kein Wort deuſch koͤnnen — im Anfang wars nicht ange⸗ 
nehm, mann glaubte die Feinde zu hoͤren, jetzt wißen wir woran 

wir ſind — Herr Bernus — Frau Rittern und ich, haben 

Mann — Frau und Knaͤbelein von 10 Wochen zu unſerm An⸗ 

theil erhalten — Sie wolten kein Geld, ſondern die Koſt — da 

fuͤttert ſie Herr Bernus eine Woche — und ich eine — Frau 

Rittern gibt die Stube und Bett da ſind ſie und wir gantz ver⸗ 

gnuͤgt — Heute bekommen ſie bey mir Fleiſchbruͤh Suppe — 
Weißkraut und Rindfleiſch, das ihnen ſehr wohl behagen wird. 

Auch verdienen es die braven Kayerlichen daß es ihnen bey uns 

wohlgeht, denn naͤchſt Gott waren ſie unſere Retter. Gott 
verleihe uns bald den edlen Frieden — das iſt der allgemeine 

Wunſch. Lebe wohl! Behalte mich in gutem Andencken — 

gruͤße alles was dir lieb iſt von 

deiner ö 

treuen Mutter 

Goethe. 
240. An Goethe. g 

Den 28 ten Februar 1796 

Lieber Sohn! | 

Hir etwas von Schloſſer — und bey dieſer Gelegenheit kan 

ich dich von meinem Wohlbefinden benachrichtigen. Das iſt 

aber auch alles was ich dir zu ſchreiben habe — denn wie ich 

im uͤbrigen dieſen Winter gelebt habe duͤrfte dir wohl ſchwerlich 

ſo Intereßant ſeyn um die Zeit mit Leßen zu verderben doch 

zum Spaß nur etwas: Frau Bethmann iſt verreißt — und Ihre 
Toͤchter und ich kommen die Woche etliche mahle zu ſammen 

auch ſind noch einige gute Freunde dabey wie du gleich hoͤren 
ſolſt: was wir da treiben? wir leßen — vorige Woche laſſen 

wir Schillers Dom Karlos! jeder bekam eine Rolle — Sophie 

die Königin — Herr von Schwartzkopf /: der gantz vortreflich 

ließt: den Dom Karlos — Poſa ich — Fuͤrſtin Eboli — die 
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Jeni Bethmann — Domingo Herr Gerning — König Phillip 
Herr von Formey — Herzog Alba Eduarts Hoffmeiſter Herr 

Wagner — die kleineren Rollen vertheilten wir wieder unter 
uns — du kanſt nicht glauben wie uns das Freude gemacht hat 

— kuͤnftige Woche gibts was neues — Ach! Es gibt doch viele 
Freuden in unſeres Lieben Herr Gotts ſeiner Welt! Nur muß 

mann ſich aufs ſuchen verſtehn — ſie finden ſich gewiß — und 

das kleine ja nicht verſchmaͤhen — wie viele Freuden werden 

zertretten — weil die Menſchen meiſt nur in die Hoͤhe gucken 

— und was zu ihren Füßen liegt nicht achten. Das war ein— 

mahl wieder eine Bruͤhe von Frau Aja ihrer Koͤcherrey. Lebe 

wohl! Gruͤße alle deine Lieben von 
deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 
241. An Goethe. 

den roten Mertz 1796 
Lieber Sohn! 

Herr Dorville und Bernhardt von Offenbach empfehlen dir 

durch mich Überbringer dieſes Herrn Frängel einen großen Meifter 

auf der Violine — Er macht eine große Reiße — oder hat ſie 

zum theil ſchon gemacht, villeicht verſchaft Ihm deine Bekandt⸗ 

ſchaft die Gnade, ſich vor der Durchlauchdigſten Herrſchaft hoͤren 

zu laßen — oder auch ſonſt bey deinen Freunden Ehre legts du 

gewiß ein wo du Ihn auch einzufuͤhren die Guͤte haben wirſt. 

Solchen alten Freunden konte dieſe kleine Gefelligkeit ohnmoͤglich 

een — deine 
treue Mutter 

Goethe. 
242. An Ludwig und Louiſe Nicolovius. 

Den sten Aprill 1796 

Nun dancket alle Gott! Mit Hertzen Mund und Haͤnden, der 

große Dinge thut — Ja wohl — an Euch, an mir mir, an uns 

allen hat Er Sich auf neue als den Manifeſtirt der freundlich 
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ift und deßen Güte ewiglich wäret — gelobet ſeye Sein Heiliger 
Nahme Amen. Lieben Kinder! Gott ſeegne Euch in Eurem 

neuen ſtand! Der Vater und Mutter Nahme iſt Ehrwuͤrdig — 

O! Was vor Freuͤden warten Eurer — und gluͤckliches Knaͤbe⸗ 
lein! Die Erziehung ſolcher vortreflichen Eltern und Großeltern 

zu genuͤßen — wie ſorgfaͤltig wirſt du mein kleiner Liebling nach 
Leib und Seele gepflegt werden — wie fruͤhe wird guter Samme 
in dein junges Hertz geſaͤht werden — wie bald, alles was das 

ſchoͤne Ebenbild Gottes was du an dir traͤgſt verunziren koͤnte 
ausgerottet ſeyn — du wirſt zunehmen an Alter — Weißheit 
und Gnade, bey Gott und den Menſchen. Die Urgroßmutter 

kann zu allem dieſem guten nichts beytragen, die Entfernung iſt 

zu groß — Sey froh lieber Johann Georg Eduart die Urgroß⸗ 

mutter kan keine Kinder erziehen ſchickt ſich gar nicht dazu — 

thut ihnen allen Willen wenn ſie lachen und freundlich ſind, und 

pruͤgelt ſie wann ſie greinen, oder ſchiefe Maͤuler machen, ohne 

auf den Grund zu gehen — warum ſie lachen — warum ſie 

greinen — aber lieb will ich dich haben, mich hertzlich deiner 

freuen — deiner vor Gott ofte und viel gedencken — dir meinen 

Urgroßmuͤtterlichen Seegen geben — ja das kan, das werde ich. 

Nun habe ich dem jungen Weltbuͤrger deutlich geſagt — was 
er von mir zu erwarten hat, jetzt mit Euch meinen Lieben großen 

Kindern noch ein paar Worte. Meinen beſten Danck vor Eure 

mir ſo liebe und theure Briefe — ſie thun meinem Hertzen immer 

wohl und machen mich uͤberaus gluͤcklich — beſonders die Nach⸗ 

richt daß das paͤckgen wohl angekommen wäre, /: den daruͤber 

hatte ich große Beſorgnuͤß:/ machte mich ſehr froh — den denckt 

nur!! wenn der Urgroßmutter ihr Machwerck woruͤber die gute 

Matrone ſo manchen lieben langen Tag geſeßen und gekluͤppelt 

hat waͤre verlohren gegangen, oder zu ſpaͤt gekommen, das waͤre 
mir gar kein Spaß geweſen — aber ſo, gerade zu rechter Zeit, 

vier Tage /: den ich guckte gleich in Calender: / zuvor ehe das 

Knaͤbelein ankam das war ſcharmandt. Der kleine junge hat 

mir den Kopf vor lauter Freude ſo verruͤckt, daß die eigendtliche 
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Gratulation die doch nach der ordtenlichen Ordnung zu Anfang 

ſtehen ſolte, jetzt hintennach kommt — bedeutet aber eben ſo 

viel, und geht eben ſo aus dem Hertzen. Gott! Laße Euch Freude 

und Wonne in großem Maaß an Eurem Kindlein erleben — Es 

ſey Eure Stuͤtze auch in Eurem Alter — Es ſeye Euch das, was 

Ihr Euren Eltern und der Großmutter ſeidt das iſt der beſte 

Wunſch beßer weiß ich keinen. Liebe Frau Gevatterin! /: der 

Tittel macht mir großen Spaß: / wenn dieſes zu Ihren Händen 

kommt da iſt Sie wieder friſch und flinck — aber hoͤre Sie, ſeye 
Sies nicht gar zu ſehr — gehe Sie nicht zu fruͤhe in die Aprill 

Luft den der hat feine Nuͤcken wie die alte Gertraudt im Wans⸗ 

becker Boten. Bleibe Sie huͤbſch in ihrem Kaͤmmerlein biß der 

May kommt — damit kein Catar und Huſten Sie beſchweren 

moͤge — nun ich hoffe Sie wird guten Rath annehmen. Nun 
Lieber Herr Gevatter! Tauſendt Danck nochmahls vor alle Eure 

Liebe — vor Eure ſchoͤnen Briefe /: der Louiſe ihre mit einge- 

ſchloſſen:/ vor die gute hertzerfreuende Nachricht — vor die Ges 

vatterſchaft vor alles Liebes und gutes womit Ihr ſchon ſo manch— 

mahl mein Hertz erfreut habt — Gott! Lohne Euch dafür — Be— 

haltet mich lieb — Ihr lebt und ſchwebt in dem Hertzen der— 

jenigen die iſt und bleibt 

Eure 

treue Groß und Urgroßmutter 

Goethe. 

N. S. Der vortreflichen Frau Graͤfin von Stollberg — wie 

nicht minder der Lieben Tante Jajobi meinen beſten Danck vor 

Ihre Liebe und Freundſchaft gegen meine Louiſe — Gott! Seegne 

Sie davor. Der Scharlot habe ſogleich den Brief uͤberſchickt — 

Himmel! was wird die vor Freude greinen! das iſt ein hertz— 

gutes aber cuioſes Geſchoͤpf die greint bey Freude — die greint 
bey Leide — wens regnet und wenn die Sonne ſcheint — ver— 

dirbt Ihre Augen gantz ohne Noth und macht dem Urenckelein 

keine Spitzen! 
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243. An Goethe. 
den 22ten Aprill 1796 

Hier kommt das welſche korn — wuͤnſche gute gedeiliche 

Witterung — daß Herr Ifland Euch ſehr wohl unterhalten wird 

darann zweifelt niemand der dieſen Kuͤnſtler kent — hir wird 

auch wacker drauf loß tragirt — die Meße war unſerm Theater 

ſehr erſprißlich — und thrug ſchoͤnes Geld ein. Neues gibts 

gibts bey uns gar nichts, das der Tinte werth waͤre — Schloſſer 

kommt mit Sack und Pack in 3 wochen hieher und geht alsdann 

vermuthlich auf Lebenslang nach Eutin — Lebe wohl! Grüße 
alles was dir Lieb iſt von 5 

deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 
244. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Sogleich nach erhaltung deines Briefes habe die Einlage an 

Freund Rieße uͤbergeben. Er empfielt ſich dir beſtens, und wird 

eheſtens eine vollftändige Relation an dich uͤberſenden — zugleich 
Mittel und Wege angeben wie die dortige Lotteri ihren rechten 

Schwung bekommen kan — das alles wirſt du alſo durch Ihn 

beſtens erfahren. Nun von meinem Thun und Laßen. Hir war 

wieder einmahl alles in großen Schwulitaͤten — eingepact — 
fortgegangen — Pferde beſtelt — taͤglich vor ein Pferd 11 gulden 
bezahlt damit es parat waͤre — manches Hauß brauchte 6 auch 

noch mehrre — war alſo alle Tage fo viel Pferde fo viel Caro⸗ 

linen — die Kuſcher haben wieder ihren Schnitt gemacht — auch 

die Schreiner — Packer u. d. g. Bey dieſem Specktackel bliebe 

ich wie die gantze Zeit her ruhig — packte nicht — regte mich 

nicht — Eßen — Trincken und Schlaf bekame mir wohl — Er⸗ 

fahrung brachte Hoffnung — der 3 mahl geholfen hat, hats 

nicht verlernt — Er kan auch jetzt helfen, und Er thats durch 
die braven Sachsſen, die haben uns wieder vordißmahl befreyt. 

Auch traͤgt zu meinem ruhigſeyn nicht wenig bey, daß ich unter 
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fo guten Menſchen wohne — die eben ſo ruhig und ſtill ſich be— 

trugen wie ich — denn wenn mann unter ſo verzagten Haaßen 

ſich befindet; ſo koſteſt doppelte Muͤhe ſich aufrecht zu halten — 
die Furcht ſteckt an, wie der Schnuppen — und macht aus dem 

Singularis alle mahl den Pluralis ſie macht es noch immer wie 

vor 4000 Jahren da ſagten die Syrer, der Koͤnig haͤtte wieder 

ſie gedingt die Koͤnige der Hethiter und die Koͤnige der Egypter 
— ſagten alſo ſtatt Koͤnig Koͤnige! Zweyte Buch der Koͤnige 
Cap 7 v. 6. Schloſſer war mit Weib und Kinder 10 Tage hir 

— viel Genuß war nicht bey der Sache — denn die Unruhe 

war etwas ſtarck, und ſein Dichten und Trachten ging nach dem 

Nordiſchen Canaan. Ich laße jedem Menſchen gern ſeyn Himmel— 

reich — denn in der Himmelreichs Faberick habe noch nicht viel 

progreßen gemacht und bin ſehr froh, wenn die Menſchen es 

ohne mich finden. Im uͤbrigen paſirt hier wenig neues — das 

verdindte beſchrieben zu werden — mit deinen alten Freunden 

ſieht es ohngefaͤhr fo aus: Rieße iſt etwas Hipoconder — Creſpel 

iſt ein Bauer geworden, hat in Laubach Guͤter gekauft das heißt 

etliche Baumſtuͤcke — baut auf dieſelbe ein Hauß nach eigner 

Invenstion hat aber in dem kickelsort weder Mauerer noch 

Zimmerleute, weder Schreiner — noch Glaßer — das iſt er nun 

alles ſelbſt — es wird ein Hauß werden — wie ſeine Hoßen, 

die er auch ſelbſt Fabricirt — Muſter leihe mir deine Form!! 

Jetzt einen gelehrten artickel: wann kommt denn wieder ein 

Willhelm Meiſter zum vorſchein — die Leipziger Meße iſt doch 
zu Ende? In dieſem gantzen Jahr habe noch keinen Mercur 

noch kein Modejournal erhalten — es iſt freylich von mir ſo 

etwas impertinent immer noch das zu verlangen, was die guten 

Freunde mir ſchon fo viele Jahre die Güte hatten zu zuſchicken 

— ich frage auch deßwegen nur gantz hoͤfflich an ohne es geradezu 

zu pretendiren. Jetzt Lebe wohl! Gruͤße alles aufs beſte und 
freundlichſte in deinem Hauße von deiner 

treuen 

Mutter Goethe. 
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245. An Goethe. 
den 22 ten Juli 1796 

Lieber Sohn! 

Aus den Zeitungen wirſt du die jetzige Lage deiner Vatter— 

ſtadt erfahren haben — da aber das Tagebuch von Frau Aja 

zuverlaͤßig nicht darinnen ſteht und ich doch mit Zuverſicht glaube 

daß es dir nicht gleichguͤltig iſt wie ich dieſe Epoche uͤberſtanden 
habe; ſo werde eine kleine Relation davon abſtatten. Vor denen 
Frantzoſen und ihrem hereinkommen hatte ich nicht die mindeſte 

Furcht daß ſie nicht Pluͤndern wuͤrden war ich feſt uͤberzeugt — 
wozu alſo einpacken? ich ließe alles an ort und ſtelle und war 

gantz ruhig — auch glaubte kein Menſch daß die Kayerlichen 

ſich hir halten wollten — es war wie die Folge auch gezeigt 

hat wahrer Unſinn — da fie es aber doch thaten; fo fing die 

Sache an bedencklich zu werden — das Hauß wo ich wohne iſt 

in Zeiten der Ruhe eins der ſchoͤnſten in der Stadt — aber deſto 

fuͤrchterlicher in ſolchen Tagen wie die vergangenen wahren — 

der Kayerliche Commandtant wohnte gegen mir uͤber, nun ſahe 

ich all den Specktackel — die Frantzoſen mit verbundenen Augen — 

unſern Burgemeiſter — alles in Furcht was das werden ſolte 

u. ſ. w. den 12 ten gegen Abend fing das Bombardement an wir 

ſetzen uns alle in die untere Stube unſers Haußherrn wie es 

etwas nachließ ging ich ſchlafen — gegen 2 uhr fruͤh morgens 

fings wieder an wir wieder aus den Betten — nun fing ich an 

auszuraͤumen nicht vor den Frantzoſen aber wohl vor dem Feuer 

— in ein paar Stunden war alles im Keller biß auf die Eißerne 

Kiſte die uns zu ſchwer war — ich ließ meines Schwagers 

Major Schuler ſeinen Fourirſchuͤtz nebſt noch einem ſtarcken Mann 

holen — die brachten ſie denn gluͤcklich in Keller. Biß an dieſen 

periodt war ich noch gantz berugigt — jetzt kamen aber ſo ſchreck⸗ 

liche Nachrichten wie der wie jener /: es waren Leute die ich 

kante: / der von einer Haupitze Todt geſchlagen dem der Arm dem 

der Fuß vom Leibe weg u. d. g. nun fing mir an Angſt zu 

werden und ich beſchloß fortzugehn freylich nicht weit — nur 
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dem Bombardement aus zuweichen — da war aber fein Fuhr— 

werck ums Geld zu haben — endlich hoͤrte ich, daß in meiner 

Nachbahrſchaft eine Familie nach Offenbach fuͤhre — ich ließe 

fie bitten mich mitzunehmen — und es wurde mit vieler Hoͤff— 

lichkeit bewilliget. Ich bin keine von den verzagten Seelen, aber 

dieſe ſchreckliche Nacht die ich gantz ruhig in Offenbach bey Mama 

la Roche zubrachte, haͤtte mir in Franckfurth vielleicht Leben oder 

doch Geſundheit gekoſtet — den 12 ten 13 ten und 14ten bliebe ich 

alſo in meiner Freyſtadt — den 15 ten früh kam die Nachricht 

daß die Capitulation geſchloßen und nichts mehr Leib und Leben 

betrefendt zu befahſrſen ſey — nur müßte mann machen den Tag 
noch zuruͤckzukommen weil den 16 ten die Frantzoſen einruͤcken 
wuͤrden und als dann die Thore geſchloßen ſeyn wuͤrden — nun 

waͤre ich um keinen Preiß in Offenbach geblieben — einmahl 

weil mann mich vor Emigrirt haͤtte halten koͤnnen — zweytens 

weil meine ſchoͤne Zimmer als gantz lehr ſtehend /: denn meine 
Maͤgde hatte ich auch mitgenommen / hätten weggenommen werden 
koͤnnen. Nun war wieder Holland in Noth! war wieder kein 

Fuhrwerck zu haben — Da erbarmte unſer alter Freund Hans 

Andre uͤber mich, gab mir ſein artiges Kuͤſchgen und raſch war 

ich wieder im goldenen Brunne danckte Gott von gantzem Hertzen 

vor meine und vor die Bewahrung meiner Wohnung. Es iſt 

gantz begreiflich daß ein groͤßerer Ungluͤck das kleinere verdraͤngt 
— wie die Canonade aufhoͤrte — waren wir wie im Himel — 

wir ſahen die Frantzoſen als Retter unſers Haab und Beſchuͤtzer 

unſerer Heußer an — denn wenn ſie gewolt haͤtten ſo ſtuͤnde 
kein Hauß mehr — und zum loͤſchen ſpantten ſie ihre Pferde 

vor die Spritzen die von den Dorfſchafften zum loͤſchen herbey 

eilten. Gott! Schencke uns den Frieden! Amen! Lebe wohl! 

Gruͤße alles in deinem Hauße, und behalte lieb 

deine 
treue Mutter 

Goethe. 
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N. S. vor die uͤberſchickten jounarle und Mercure dande 

beſtens — villeicht finden ſich die 3 fehlende Mercure noch, be— 
muͤhen ſolſt du dich aber deßwegen nicht. 

246. An Goethe. 
den 1 ten Augſt 1796 

Lieber Sohn! 

Du verlangſt die naͤhreren Umſtaͤnde des Ungluͤcks unſerer 
Stadt zu wißen. Dazu gehoͤrt eine ordendtliche Rangordnung 
um klahr in der Sache ſehen zu koͤnnen. Im engſten Vertrauen 

ſage dir alſo, daß die Kayerlichen die erſte urſach geweßen ſind 

— da ſie nicht im ſtande waren die Frantzoſen zuruͤck zu halten 
— da dieſe vor unſern Thoren ſtunden — da Franckfurth keine 

Feſtung iſt — ſo war es Unſinn die Stadt ohne daß ſie den 

minſten vortheil davon haben konten ins ungluͤck zu bringen — 
mit alledem waͤre allerwahrſcheinlichkeit nach kein Hauß gantz 

abgebrandt — wenn der fatale Gedancke /: den ſich niemand aus⸗ 
reden ließe: / die Frantzoſen würden pluͤndern — nicht die Ober⸗ 
handt behalten haͤtte — das war das Ungluͤck von der juden 

gaße — denn da war alles ausgeraͤumt — beynahe kein leben⸗ 

diges weßen drinnen — der Unſinn ging ſo weit, daß ſie vor 

die lehren Haͤußer große Schloͤßer legenten. Da es nun anfing 

zu brennen, ſo konte erſtlich niemandt als mit Gewalt in die 

zugeſchloßenen Haͤußer — zweytens waren keine juden zum 
loͤſchen da — drittens waren gantz nathuͤrlich in den Haͤußern 
nicht die minſteſte anſtalt — wenn es die Chriſten eben ſo Horn⸗ 
dumm angefangen haͤtten, ſo waͤre die halbe Stadt abgebrandt 
— in allen Haͤußern — waren die groͤßten Buͤtten mit Waſſer 
oben auf die Boͤden der Haͤußer gebracht — ſo wie eine Kugel 

zuͤndete waren naße Tuͤcher — Miſt u. d. g. bey der Hand — 
ſo wurde Gott ſey Danck — die gantze Zeil — die große und 

kleine Eſchenheimer gaße — der Roßmarckt — die Toͤnges und 
Fahrgaße gerettet — daß nicht ein Hauß gantz niedergebrandt 
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ift — ja beßer zu fagen gar nichts das der Mühe werth wäre 
zu ſehen — Der andre Theil der Stadt der Roͤmerberg Maynzer— 
gaße und ſo weiter kamme ohnehin wenig hin — und that gar 
nichts. Auf der Frieburger gaße iſt unſer ehemahliges Hauß 

abgebrandt — auch der gelbe Hirſch hintenhinaus. Von unſern 

Bekandten und Freunden hat niemaln]dt etwas gelitten — nur 

ein Bekandter von mir Kaufmann Graff der in unferm Sonn⸗ 

tags kraͤntzen bey Stocks iſt — hat durch die Einbildung es 
wuͤrde gepluͤndert einen großen Verluſt gehabt — Er glaubte 

nehmlich wenn Er ſein gantzes Waaren lager bey jemandt der 

in Preußiſchen Dinſten waͤre und wo der Preußiſche Adler uͤber 

dem Eingang angebracht waͤre; ſo ſeye alles gerettet — In 
unſerm alten Hauß auf der Frieburger gaße wohnte nun ein 

Preuſchiſcher Leutenant — alſo brachte der gute Mann ſeyn Haab 

und Fahrt in dieſes Hauß in hoͤltzerne Remiſen — nun iſt ihm 

alles verbrandt — und die vielen Ohlfaͤßer — der ungeheure 

vorrath von Zucker /: er iſt ein Spetzerey Händler :/ machte zu⸗ 

mahl das oͤhl das Feuer noch ſchrecklicher — noch andre Leute 

folgten dem ungluͤcklichen Beyſpiel — trugen aus ihren ſicheren 

Wohnungen alle ihre Sachen — Geld — Silber — Betten — 

Geraͤthe Moͤbel — in dieſes ungluͤckſelige Hauß — und verlohren 

alles. uͤberhaupt hat der Gedancke der Pluͤnderung der Stadt 

mehr Geld entzogen — als ſelbſt die Brandſchatzung — denn 

es find Haͤußer die das Packen — fortſchicken 600 —4000 und 

noch mehr gekoſteſt hat — daß der gute Hetzler und Schloſſer 

als Geißlen ſind mitgenomen worden, wirſt du aus den Zeitungen 

wißen. Unſere jetzige Lage iſt in allem Betracht fatal und be— 

dencklich — doch vor der Zeit ſich graͤmen oder gar verzagen 

war nie meine Sache — auf Gott vertrauen — den gegenwaͤr— 

tigen Augenblick nutzen — den Kopf nicht verliehren — ſein 
eignes werthes Selbſt vor Kranckheit /: denn fo was wäre jetzt 

ſehr zur Unzeit:/ zu bewahren — da dieſes alles mir von jeher 

wohlbekommen iſt, ſo will ich dabey bleiben. Da die meiſten 

meiner Freunde Emigrirt ſind — kein Comedienſpiel iſt — kein 
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Menſch in den Gärten wohnt; fo bin ich meiſt zu Hauße — da 

fpiele ich Clavier ziehe alle Regiſter paucke drauf loß, daß man 

es auf der Hauptwache hoͤren kan — leße alles unter einander 

Muſencalender die Welt Geſchichte von Voltaͤre — vergnuͤge 

mich an meiner ſchoͤnen Ausſicht — und ſo geht der gute und 
mindergute Tag doch vorbey. So wie weiter was wichtiges vor— 

geht — das ſonderlich bezug auf mich hat, ſolts du es erfahren. 

Kuͤße deinen Lieben Augſt in meinem Nahmen — Gruͤße deine 
Liebſte — von 

deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 
N. S. Aber wo bleib der Willhelm?? 

247. An Goethe. 

den 7ten Augſt 1796 
Lieber Sohn! 

Deinen zweyten Brief vom 29ten Juli habe auch erhalten 

— und uͤberſende dir hirmit was du verlangt haſt — was noch 

ferner heraus kommt will ich ſammlen, und dir gleichfals zu⸗ 

ſchicken. Villeicht haſt du die uͤbergabe und Einnahme unſerer 

Stadt noch nicht ſo in der Ordnung geleßen — drum lege ſie 

mit bey — Iſt es aber nicht abſcheulich daß wir unſchuldige 

Leute in dem 4ten artickel noch als Schuldbeladene daſtehn!! 

Ernſt der verſchiedne Jahre bey dir war und nachher zu Gerning 

kam hat vorige woche auch einen unerhört dummen /: denn Boß⸗ 

heit traue ich ihm nicht zu:) Streich gemacht — Lotheringer 

Huſaren waren auf eine Nacht hir Einquartirt zum Ungluͤck 

konnten ſie deuſch — auf den Straßen ſprachen nun die Leute 

mit ihnen — erkundigten ſich /: wie das ſo gewohnlich iſt: / nach 

dieſem, nach jenem — Ernſt komt auch dazu und ſagt: Jetzt iſt 

es beßer hir zu ſeyn als am Aten December 1792 da die Metzger 

und Juden die Frantzoſen tod ſchlugen — die Burger ſo dabey 

ſtehn — gehen ſogleich zum Burgemeiſter — Ernſt wird ins 
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Rathhauß — und von da grade ins Gefaͤngnuͤß gefuͤhrt, ſitzt bey 
Waßer und Brod u. ſ. w. Unſere Situation ift noch die nehm— 

liche — alles hoft auf den Frieden der allein uns und gantz 

Teuſchland retten kan. Ich bin die gantze Woche zu Hauß — 

nur Sontags gehe zu Stocks — mir iſts nicht beßer /: vor jetzt: / 

als in meiner eigenen Geſellſchaft — Gerning iſt von unſern 

Freunden der brafste — Er beſucht mich ofte — auch Schwartz⸗ 

kopf /: nunmehr declarirter Bräutigam von der berühmten Sofia 

Bethmann: , Sie hat durch dieſe wahl viel bey mir, und dem 

gantzen Pupplicum gewonnen — So wie etwas geſchied, das dir 

zu wißen noͤthig iſt, ſolſt du es erfahren 

von 

deiner treuen 

Mutter Goethe. 

N. S. Ich werde mich erkundigen, ob Fuhrleute ſicher nach 

Weimar Sachen mitnehmen koͤnnen — in dem Fall wird Frau 

Aja einen etwas großen Judenkram uͤberſchicken — nicht von 
Lumppen und Lappen, ſondern von verſchiedenen brauchbahrem 

Weßen zum Haußhalt — Was es alles iſt, wird als dann eine 
Spezivication anzeigen. Grüße alles in deinem Hauße und ge- 
habe dich wohl. 

248. An Goethe. 

den ı7ten September 1796 
Lieber Sohn! 

Wir ſind nun wieder in Kayerlichen Haͤnden — Gott gebe 

daß wir biß zum Frieden drinnen bleiben! Den die Sieben wochen 

war Odem holen unter Henckers hand — Tagtaͤglich lebte man 

in Angſt vor warten der Dinge die noch kommen konten. Der 

7te September war mir gantz beſonders aͤngſtlich — auf dem 
großen platz den ich jetzt uͤberſehen kan — bemerckte ich ver— 
ſchiedenes das mir gar nicht behagte — Ich danckte Gott wie 

die Nacht herbey kam, denn da wards ruhig — den Sten früh 
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um 5 uhr ſtunde ich auf und fahe zu meiner Unausſprechlichen 

Freude unſere Franckfurther Soldaten auf der Hauptwache — 

meinen Augen nicht trauend holte ich mein Lorngette und ſie 
gingen mit Stoͤcken /:den die Gewaͤhre hatten die F. alle mit⸗ 
genommen: / auf und nieder — was ich da empfand laͤßt ſich 
nicht beſchreiben — daß ich Gott hertzlich danckte verſteht ſich 

wohl von ſelbſt — und des Abens unſern Zapfenſtreich wieder zu 

hoͤren war mir lieblicher als eine Oper von Morzart. So weit 

waͤren wir nun wieder — Gott! wird ferner durchhelfen. Burge⸗ 
meiſter Schweitzer hat viel gethan — die gantze Burgerſchaft 

traͤgt ihn beynahe auf den Haͤnden — unſere Sachſenhaͤußer 

wolten Ihn in Roͤmer ſtatt der Pferde im Thriumpf ziehen — 

welches Er ſich nun freylich verbate. Herr Doctor Schleußner 

war bey mir, und verſprach im Ruͤckweg mit ſeiner Freundin 
wieder zu mir zu kommen — was ich Ihm dienen kan werde 

mit Vergnuͤgen thun. Daß du in unſerer gegenwaͤrtigen Ver⸗ 

faßung an mich gedacht haſt, davor dancke ich dir ſehr hertzlich 

— ſolten wir das Ungluͤck noch einmahl haben die F. hirher zu 

bekommen; ſo bleibe ich ſchwerlich da — aber ſo weit weg gehe 

ich auch nicht — wollen hoffen daß uns Gott behuͤten wird. 

Der Chriſtenkram iſt gepackt — ambalirt — und geht — oder 

iſt villeicht ſchon fort. Herr Nicolaus Schmidt war ſo guͤtig die 

Beſorgung zu uͤbernehmen. In dem Kram wirſt du bey den 

Franckfurther Edicten die bezahlte Rechnung von Nothnagel vor⸗ 

finden. Schicke du nur was von geleße nicht in deinen Kram 

dient — es wird ſchon in meinen dienen. Der gute Gerning 

hat ſeine Mutter verlohren vor Ihn iſt es ein großer Verluſt 

— Er will wieder Caſtanien vor dich beſorgen — welches mir 

um des willen lieb iſt — weil Er Bekandſchaft mit dem Pfarrer 

in Cronenburg /:wo die beften zu haben find:/ hat, und die 

Bauern vor ihren Herrn Paſtor die ſchoͤnſten ausſuchen — dieſe 

Gefaͤlligkeit ſie vor mich nicht haben. Sehr viele Kaufmanns⸗ 

guͤter komen hir an, ob aber demohngeachtet viel aus der Meße 

werden wird, darann wird wegen Mangel an Geld noch ge- 
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zweifelt. Aber eine Hitze ſtehen wir ſchon den gantzen September 

aus, die beynahe unertraͤglich iſt Mehr kan ich vor heute nicht 

ſchreiben — pro primo weiß ich nichts mehr — pro Secundo 

muß ich noch einen langen Brief an Demoiſelle Sophie Beth— 

mann nach Leipzig fertig machen — denn wir correßpondiren 

miteinander, daß es eine Luſt iſt. Lebe wohl! Behalte mich in 

gutem Andencken — Gruͤße alles in deinem Hauße — von 
deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 

N. S. Wenn der Kaſten angekommen iſt; ſo berichte es nur 

mit ein paar Zeilen, den Brief nach Italien habe ſogleich beſorgt. 

249. An Goethe. 
| den ıten October 1796 

Lieber Sohn! 

Das ift das erſtemahl daß ein Brief von hiraus nach Weimar 

iſt verlohren gegangen — ſchon am 17ten September ſchickte dir 

einen zimmlich langen Brief — worinn der Abzug der Frantzoſen 

— der Einmarſch der Kayerlichen — meine Empfindungen 

daruͤber — daß gute Croneburger Caſtanien durch Freund Ger— 

ning beſorgt wuͤrden — ferner daß der dermahlige Chriſtenkram 
bald abreißen wuͤrde — daß der mir zugeſchickte Herr Doctor 

bey mir geweßen — und mehrre Dinge die ich jetzt wieder ver— 

geßen habe. Solte mein Brief noch ankommen, ſo bitte dich 

recht ſehr mir ſolches ſogleich durch ein paar Zeilen zuwißen zu 

thun — nicht um des Briefs wegen denn da iſt ſo viel nicht 

dran gelegen — ſondern weil ich ihn durch jemand habe auf 

die Poſt tragen laßen auf den ich einen Argwohn habe — Den 

26 ten September iſt der Kaſten mit einem Fuhrmann gantz 

Francirt an dich abgegangen — unter den Edicten von hir — 

befindet ſich die bezahlte Rechnung von Nothnagel — alles diß 

ſtunde im nicht angekommen Brief. Da du Strickgarn verlangſt 

aber etwas unbeſtimt davon ſchreibſt, jo will ich aufs gerathe 
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wohl 1 6% No. 5. ſchicken. Es fängt jetzo hir Gott lob und 

danck! wieder an etwas Lebendig zu werden — eins nach dem 

andern komt wieder — Gellert hat recht: ſchilt nicht den Unbe⸗ 

ſtandt der Guͤter u. ſ. w. Der erſte Zappenſtreich von unſern 

Franckfurthern drang mir lieblicher ins Ohr — als die ſchoͤnſte 
Oper von Morzard — und da der Thuͤrmer zum erſtenmahl 

ſeine Zincken und Poſauen erthoͤnen ließ und — meine Hoff⸗ 

nung ſtehet feſte auf den Lebendigen Gott: zu uns herrunter 

thoͤnte ſange ich unter hellen freuden Thraͤnen mit. Mit deinem 

Brief vom 24ten September — muß doch auch ein Irthum 

vorwalten — den du laͤßt ſchreiben: Ich ſchicke hir wieder einige 

Mercure und Modejournahle — der Brief kam aber gantz Solo 

auf der reitendenpoſt — auch iſt der Ort vergeßen von wannen 
der Brief kam — Ich bin immer in Franckfurth, daher iſts nicht 

noͤthig den Ort anzugeben — denn wenn du die Zeit in Jena 
warſt, ſo habe noch Hoffnung daß mein Brief von 17 September 

nicht verlohren, ſondern villeicht in Weimar liegen geblieben iſt. 

Auf den Aten Band des Romans freue ich mich hertzlich. Kanſt 
du glauben daß die alte Raͤthin Moritz und der Pfarrer Claus 

den 3ten theil vom Willhelm gelegen — die Klettenbergern gleich 

erkandt — und ſich hertzlich druͤber gefreut haben. Lebe wohl! 

Empfehle mich doch auch einmahl wieder deinen Durchlauchten 

zu Gnaden — auch Freulein Thusnelde — ferner Gevatter 

Wieland — Krauße — Herder und ſeinem Weibe — Wir haben 

doch manche frohe Stunde miteinander gehabt — und Leben 

Gott Lob noch alle — da muß mann doch nicht thun, als ob 

das Schattenreich einem ſchon aufgenomen hätte — Zuweilen 

ſo einen freundlichen Blick ſo ein Kopfnuͤcken oder der gleichen 

— thut einem auf ſeiner Wanderſchaft ſehr wohl. Die Ankunft 

des Kaſtens biſt du auch ſo guͤtig zu berichten. Nocheinmahl 

Lebe wohl! Gruͤße alles in deinen Hauße von 

deiner 
treuen Mutter 

Goethe. 
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250. An Goethe. 
den gien October 1796 

Lieber Sohn 

Überbringer dieſes iſt der Sohn deines ehemahligen ſehr 

guten Bekandten und Freundes Herrn Andre von Offenbach — 

Er geht nach Jena auf die Univerſitaͤt — kanſt du Ihm mit 

gutem Rath an Handen gehn — auch ſonſt Ihm foͤrderlich und 

dinſtlich ſeyn; fo waͤre es erwiederung alter und neuer /: von 

feinem Vater mir bey der letzten Fluchlt] nach Offenbach erzeigten 

Freundlichen Aufnahme: / Freundſchafts dinſte. uͤberzeugt von 

deiner Willfaͤhrlichkeit verbleibe 

deine 

treue Mutter 

Goethe. 

251. An Auguſt von Goethe. 

Lieber Augſt! 
den sten October 1796 

Das iſt ja vortreflich daß du an die Großmutter ſo ein liebes 

gutes Briefelein geſchrieben haſt — nimmermehr haͤtte ich gedacht, 

daß du ſchon ſo geſchickt waͤreſt — wenn ich nur wuͤßte womit 

ich dir auf kommenden Chriſtag eine kleine Freude machen koͤnte 

— weißt du was? ſage was du gerne haben moͤgſtet deinem 
Vater — und der ſoll mir es ſchreiben — beſinne dich, denn es 

hat noch Zeit — Zur Belohnung deines ſchoͤnen Briefes, ſchicke 

ich dir hir etwas don bon — Aber den Chriſtag ſoll eine große 
große Schachtel voll ankommen — du mußt brav lernen und 

recht geſchickt ſeyn — da wirſt du bald groß werden — und 

dann bringt du mir die Journahle und Mercure ſelbſt. Lebe 

wohl! Gruͤße Vater und Mutter 
von 

deiner dich hertzlich liebenden 

Großmutter 

Eliſabetha Goethe. 
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252. An Goethe. 
den ten November 1796 

Lieber Sohn! 

Vor deinen Willhelm Meiſter dancke ich hertzlich — Stocks 

und Soͤmmering thun das nehmliche und gruͤßen dich vielmahls. 

Der Ate Band iſt gantz herrlich! Ich bin noch nicht mit zu Ende 

— denn es iſt Confect womit ich mich nur Sontags regalire — 

mir iſt Angſt und bange — daß das der letzte Band ſeyn moͤgte 

— kuͤnftigen Sontag werde es erfahren — denn ich leße es un⸗ 
gebunden — und kucke um Leben nicht in den letzten Bogen — 

noch einmahl meinen beſten Danck davor. Die Kupferplatte habe 

ſogleich mit dem Poſtwagen abgeſchickt. uͤber die Langſamkeit 

des Fuhrmanns habe eine rechte Argernuͤß — Herr Schmidt 

ſchickt hirmit inliegenden Zettel — um zu bezeugen daß alles auf 

beſte iſt beſorgt worden — nun ankommen wirds endlich doch 

einmahl — und da der hieſige Guͤterbeſtaͤtter den Fuhrmann kent; 

ſo muͤßte im aͤußerten Fall derſelbe in Verantwortung geſetzt 

werden — ich hoffe immer noch, daß das alles nicht noͤthig ſeyn 

ſoll. Ich moͤgte deinem Augſt gern eine kleine Freude auf die 

Chriſttage machen — dazu mußt du mir behuͤlflich ſeyn — Hoßen 

und Weſte von huͤbſchen Winterzeug — wenn das beliebt wuͤrde, 
ſo muͤßte aber der Schneider befragt werden wie viel er dazu 

braucht, auch muͤßte die breite an gegeben werden z. E. iſt das 
Zeug Ehlen breit ſo braucht mann ſo viel u. d. g. Weißt du 

aber etwas anders ſo berichte es. Unſer Liebes Franckfurth komt 

wieder nach und nach ins alte Gleiß — Gott ſey ewig danck, 

daß unſere Verfaßung geblieben iſt — davor war mir am baͤng⸗ 

ſten — mit den Schulden — und was die Buͤrger am Ende 
werden beytragen muͤßen wird ſichs auch geben — von dem 
Gelde das vom Kirchen und Buͤrger Silber iſt geſchlagen worden, 

ſoll Augſt auch einen Convensthaler zum Andencken in ſeine 

Spaarbuͤsſe haben — es ſind doch 80000 f zuſammen getragen 

worden — von Maleberth — und die alte Frau Leerſe haben 

keinen Silbernern Loͤffel mehr — und der Pfarrer Starck /: der 
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nun geſtorben ift :/ hat fein ſchoͤnes Muͤntzeabinet auch dazuher— 

gegeben — genung jeder hat gethan was ihm moͤglich war — 
die äͤrmſten Leute haben die Patengeſchencke ihrer Kinder dar— 

gebracht — auch haben die Frantzſoſen geſagt ſo eine Einigkeit 

zwiſchen Magiſterrath und Buͤrgerſchaft waͤre ihnen noch in keinem 

Lande in keinem Orte vorgekommen. Es wird dir bewußt ſeyn 

daß alles was mann beygetragen hat auf 6 Jahre zu 4 procent 

verintreſirt wird — nun ginge mir es ſehrſonderbahr — den 
1ten Juli legte Pfeil 7200 f an mich ab die wurden denn ſogleich 

wieder angelegt und zwar recht gut zu 5 procent — den 16 ten 

kammen die Freitheits Maͤnner da war nun bey mir große Noth 
— ich hatte nur ſo viel als ich zum taͤglichen Leben brauchte 

— geben mußte ich — auch haͤtte ich mich zu Tode geſchaͤmt und 

gekraͤmt — alſo Geld herbey! Aber woher! Jeder brauchte das 

ſeine vor ſich ſelbſt — ich war nicht allein in dieſem Fall — 

Frau Schoͤff Schloſſer — Herr Hoffrath Steitz — Jungfer Steitz 

und mehrre — wir ſchickten den Lippoldt nach Hanau — es war 

nichts — Endlich erbarmte ſich ein unbeſchnidner Jude aber zu 

9 procent und nach Verſatz von 3 Kayerlichen Obligationen!! 

Ich überlegte und da fiel mir ein — daß dieſer Wucher bey mir 

nur 8 Monathe dauern durfte — indem ich ſtipulirter maßen 

das andre Jahr vom Hirſchgraͤber Hauß 2000 f abgelegt be> 

komme — die doch wieder angelegt werden muͤßen — alſo iſt 

der Verluſt nicht groß — ich bekomme ſo zu ſagen doppelte In⸗ 

tereßen — einmahl vom Hauß und von der Stadt — alſo nahm 

ich das Geld — und im May kriegt er es wieder — So habe 

ich mich durchgedruͤckt. Heute habe eine ſehr gute Nachricht ge— 

hört — /: wenn fie wahr iſt: / die Stadt iſt vom Convent vor 

Neuterahl erklaͤhrt, und die Geißlen kommen in 14 Tagen wieder 

— das waͤre herrlich. Lebe wohl! Behalte lieb 

deine 

treue Mutter Goethe. 

N. S. Gruͤße alles in deinem Hauße. 
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253. An Goethe, 
den 4ten December 1796. 

Lieber Sohn! 

Hir kommt ein gantz Muſterhaftes ſtuͤck Warndoͤrfer Tuch 
vor den Lieben Augſt zu Hembten — Gott laße Ihn dieſelben 

geſund verwachſen und zerreißen — die Infanteri und Cavaleri 

nebſt dem Zuckerwerck erſcheint wie es Sitte iſt in der Chriſt 

woche. Herr Schmidt laͤßt ſich dir beſtens empfehlen — du ſolſt 

keine Sorge wegen des noch nicht angekommenden Kaſten haben 

— er ſchaffte ihn gewiß herbey. Den erſten theil der Revolu⸗ 

tion in England von Albrecht habe durch deine Guͤte erhalten 

— wenn der 2 theil erſcheint; ſo erbitte mir ihn ebenfals. Der 

Ate Band von Willhelm Meiſter wird mit einer Begirde nicht 

geleſen — ſondern verſchlungen — Willmer ſagt: ſo haͤtte er in 

ſeinem Leben nichts geleßen, daß ihn ſo im innerſtern bewegt 
haͤtte — genung eins reißts dem andern aus der Hand — mich 
hat es auserordendtlich ergoͤtzt — jetzt fange ich an es vom An⸗ 
fang zu behertzigen — den den Faden kan man ohnmoͤglich im 
Gedaͤchtnuͤß behalten — alles freut ſich auf die Fortſetzung. Von 

meinem Thun und Laſſen iſt uͤbrigens nicht viel zu erzaͤhlen — 
als daß ich Gott ſey danck wohl und vergnuͤgt bin — Meine 

gute Freunde und Bekandte ſind alle wieder hir — Sophie Beth⸗ 

mann iſt nun in aller Form Frau von Schwartzkopf u. ſ. w. 

Ich bin Ihre ausgewaͤhlte Freundin — und die Vertraute vom 

gantzen Hauß — Eße oft in Geſellſchaft von Mama la Roche 

daſelbſt — genung ich ammuſire mich ſo gut es gehen will — 

die alte Montags Geſellſchaft iſt auch wieder im gang — ins 

Commedien⸗ſpiel wird auch gegangen — zu Hauß bin ich ſehr 

fleiſig — ſtricke — Kloͤpple Spitzen — beſorge meine kleine Ge⸗ 

ſchaͤffte — Eße — trinde — Schlaffe — das iſt fo ohngefaͤhr 

mein /: beynahe Schlaraffen: / Leben. Lebe wohl! Gruͤße dein 

gantzes Hauß — und behalte Lieb 
deine 

treue Mutter 
Goethe. 
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254. An Goethe. 
Den ı7ten Decemb 1796 

Lieber Sohn! 

Ich freue mich ſehr daß der Kaſten mit dem Geraͤthe und 

der rahren Decke endlich einmahl angekommen iſt — auch hoffe 

ich daß das Stuͤck Tuch zu Hembten vor den lieben Augſt auch 
gluͤcklich durch den Poſtwagen zu Euch gelangt iſt. Hir kommt 
nun noch — Eine Arche Noa es iſt zum bewundern was alles 

drinnen enthalten iſt, ich glaubte dem Augſt dadurch Spaß zu 

machen — Auch Invanteri und Cavalleri — ferner einen Conv:⸗ 

thaler — von dem Kirchen und Buͤrger zur Brandſchatzung bey 

getragenen Silber — Bitte mit dem allem vorliebt zu nehmen. 

Die Feyertage werde mir ein großes gaudium mit Willhelm 

Meiſter machen — und ihn vom Anfang leßen — indem mann 

ohnmoͤglich den Faden der Geſchickte behalte kann den in einem 

½ Jahr verwiſcht ſich manches — jetzt habe aber alle 4 theile 

vor mir — das ſoll mir wohl behagen den der Gang der ſonder— 

bahren Geſchichte hat meine Erwartung auf hoͤchſte geſpant. Der 

Ate theil macht hir eine erſtaunliche Wirckung — und mit 

Schmertzen wartet jedermann auf den 5fen theil — die Hollweg 

— Metzler — Willmer Thurneißen ſind gantz bezaubert davon 

— beſonders Willmer — dem hat die Marianne den Kopf ſo 

verruͤckt, daß Er beynahe einen dumenſtreich gemacht hätte — 

wenn ich ſogerne ſchriebe als ich plaudre; ſo wuͤrde dir die Sache 

erzaͤhlen, das iſt mir aber zu weitlaͤuftig genung Er glaubt ſich 
in dem Fall des Willhelms zu befinden. Jetzt Lebe wohl! der 

Brief muß heute in die Confect Schachtel gepackt werden — den 

uͤbermorgen geht der letzte Poſtwagen vor Chriſtag ab — nun 

muß ich dieſen Mittag ſelbſt zum Contitor um das Zuckerwerck 

auszuſuchen habe heute ſonſt noch allerley zu thun. Schlißlich, 
gruͤße alles in deinem Hauße 

von 

deiner treuen Mutter 

Goethe. 
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255. An Goethe. | 
den 14 ten Mertz 1797 

Lieber Sohn! Inlage kommt von Herrn Bernhadt von Offen- 

bach — mit der inſtaͤndigſten Bitte an dich als ſeinen alten 

Freund — ſobald als moͤglich an mich daruͤber Auskunft zu 
geben — du wirſt dadurch Ihn — mich und dein gantzes vater⸗ 

laͤndiſches Pupplicktum ſehr verbinden. Ich erwarte alſo daruͤber 
je ehnder — je lieber eine gnuͤgliche Antwort zu erhalten. Wie 
ſtehts denn mit deiner Italieniſchen Reiße? Gerning den ich 

offte mit fragen behellige — ſagt Er haͤtte noch keine poſitiefe 
Antwort — Wenn ich die Freude haben ſoll dich zu ſehen; ſo 

muß ich es doch zeitlich vorher wißen denn in meinem jetzigen 

Logi ſind andre Verhaͤltnuͤße — als in einem Hauße da mann 

allein Herr und Meiſter iſt. Lebe wohl! Gruͤße alles und be⸗ 

halte lieb 

deine 

treue Mutter. 

N. S. um keinen Poſtag zu verſaͤumen ſchriebe dieſes Nach⸗ 

mittags 2 uhr — vor mich eine garſtige Schreibſtunde. 

256. An Goethe. 
eieber Sohn! den 24 ten Mertz 1797 
leber ohn! 

Vielen und ſchoͤnen Danck vor die geſchwinde Nachricht wegen 

dem Saͤnger — Herr Bernhardt danckt ebenfals auch auf beſte 

— auch hat mich dein Brief noch von einer andern Seite ſehr 

gefreut und erheitert — denn die Italieniſche Reiße war ſo wie 

die Sachen jetzt in Italien ſtehen — gar nicht nach meinem 

Geſchmack — So viel Vergnuͤgen ich haben werde, dich einmahl 

in meiner neuen Einrichtung bey mir zu haben; ſo wuͤrde der 

Gedancke daß du in das Land wo jetzt Raͤuber und Moͤrder 

ihren Sitz aufgeſchlagen haben hin wolleſt mir alle Freude ver⸗ 

eitelt und geheimer Kummer haͤtte mir allen Spaß verdorben — 

— Gott bewahre! die Wege ſind unſicher — was koͤnnte da 
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alles geſchehen!! Genung ich bin froh, daß du wahrſcheinlich 

in deinem friedlichen Sachsen bleibſt — und Gerning machen 

laͤßt — was Er nicht laßen kan. uͤbrigens leben wir immer- 

noch in Erwartung der Dinge die da kommen ſollen — Gott! 

weiß ob wir die Freyheits maͤnner nicht noch einmahl zuſehen 

kriegen — Unſere Obrigkeit thut ſehr heimlich was einer aus 

ihren Mittlen in Pariß wo Er ungefaͤhr 6 Wochen war aus 

gerichtet hat — mann glaubt daß es etwas guts ſeyn muͤße — 
wenigſtens hoft mann es. Neues paſirt hir nichts das des 

Schreibens werth waͤre — Lebe wohl! Dancke dem Lieben Augſt 
vor die uͤberſchickten Modejournahle und ſein Briefgen wenn 

wieder ſo was bey der Hand iſt, ſoll er mir es ſchicken. Die 

Großmutter wird ihn auch recht lieb haben — Gott befohlen. 

Deine treue Mutter 

Goethe. 

257. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Schon wieder eine Bitte von Herrn Bernhard — die Oper 

Coſa van Tutti — oder ſo machen ſies alle — ſoll in Weimar 

ſo ſehr viel durch den verbeßerten Text gewonnen haben — denn 

den wir hir haben der iſt abſcheulich — es iſt alſo dieſer ver— 

beßerte Text darum Herr Bernhardt dich hoͤfflich erſuchen laͤßt 

— alle Koſten des Abſchreibens und was ſonſt etwa dabey iſt 

— ſoll mit dem groͤßten Danck erſtattet werden. Friede haͤtten 
wir nun — das Feuer iſt geloͤſcht aber nun geht es ans Auf— 

räumen — da wird mann ſich noch die Finger an den rauchen 

den Balcken verbrennen — nun es wird auch gehen — die 

Frantzoſen beſuchen uns noch Tag taͤglich — Generahl Hoche 

hat die Zauberfloͤthe am Donnerſtag verlangt — die den auch 
bey vollem Hauße iſt gegeben worden. Semerring den ich geſtern 

ſprache — laͤßt dich gruͤßen — und wird dir eheſtens etwas 
vortrefliches das Auge betrefendt uͤberſenden — Gruͤße den Lieben 

Augſt meinen kleinen Correßpondenten und bitte Ihn mir bald 
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wieder Modejournahl und Mercure zu ſenden von jedem habe 

ich erſt den Jenner — Neues paſirt hir weiter nichts — als 

daß die polickticker die Frantzoſen jetzt nach Norden marſchiren 

laßen — Lebe wohl! Gruͤße alles was dir lieb iſt von 

deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 

258. An Goethe. 
| den 2ten Juni 1797 
Lieber Sohn! 

Die Mercure — Modejournale und das Geld vor das 

Loteriloß dieſes alles iſt gluͤcklich angelangt — meinen beſten 

Danck davor! Die letzte /: Gott gebe daß fie es war / Geſchichte 

drohte unſerer Stadt mehr Ungluͤck und Schaden, als alles vor- 

hergegangne — denn wir gliechen Leuten die in guter Ruhe 

und groͤßter Sicherheit in tiefem Schlaf liegen — weil ſie Feuer 

und Licht ausgeloͤſcht glauben — ſo was glaubten wir auch — 

und wie mann eine Hand umwendete war Vorſicht und Muͤhe 

unnuͤtz und wir waren im groͤßten Ungluͤck. Senator Milius 

brachte ſchon am Aten December voriges Jahres vom Nationahl 

Confent die Neutralitaͤt vor unſere Stadt von Paris /: wo Er 

ſich 6 Wochen aufgehalten hatte: / mit — die Declaration vom 

Confent war vortreflich zu unſern gunſten abgefaßt beſonders 
wurden wir uͤber den letzten Ruͤckzug vom Sten September 1796 
ſehr gelobtet und geprießen — wer hätte da nun nicht ruhig 

ſeyn ſollen? Das waren wir auch — kein Menſch emigrirte — 

niemandt ſchickte etwas weg — die meiſten Meßfremden / be⸗ 

ſonders die Silberhaͤndler von Ausſpurg: / hatten ihre Buten 

ofen und blieben ruhig hir — die Frantzſoſen waren nahe an 

der Stadt — wir erwarteten ſie in einer Stunde — die Kayer⸗ 

lichen waren zu ſchwach um ſich zu halten — wir ſind Neu⸗ 
terahl erklaͤhrt — alſo iſt von keinem Bompatemant die Rede 

— genung ich kuckte zum Fenſter hinaus und wolte ſie an⸗ 

kommen ſehen — das war Mittags um 2 uhr — aufeinmahl 
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kommt die Fritz Metzlern mit Sturm in meine Stube ruft ſchir 

auser Odem Raͤthin es iſt Friede! Der Commendant von Mi— 

lius hat einen Courir vom Bononaparte — es iſt ein jubel — 

Gott befohlen ich muß weiter die gute Nachricht verbreiten u. ſ. w. 

Gleich daraus kommt der Burgemeiſter Schweitzer — und Syn— 

dicus Seger in einer Kuſche um ins Frantzoͤiſche Lager zum le 

Feber zu fahren und Ihm zu gratuliren — wie Sie an die 

Hauptwache kommen — werden Sie von den Buͤrgern umringt 

die Kuſche muß ſtillhalten — Sie verſichern die gute Nachricht 

vom Frieden — Alt und jung ſchwingt die Huͤte ruft Vivat es 

iſt ein Jubel der unausſprechlich war — wem in aller Welt 

faͤlt es jetzt ein an Ungluͤck zu dencken!! Keine 6 Minuten nach 
dieſer unbeſchreiblichen Freude, kommt die Kayerliche Cavaleri 

zum Bockenheimerthor herein geſprengt /:fo etwas muß mann 

geſehen haben beſchreiben läßt ſichs nicht: / der eine ohne Hut 

— dort ein Pferd ohne Reuter — und fo den Bauch auf der 

Erde gings die Zeile hinunter — auch hoͤrte mann ſchißen — 
alles gerithe in Erſtaunen was iſt das vor ein Friede ſo rief 

immer eins dem andern zu — nun zu unſerer Errettung. Ein 

Kayerliger Leutenant hatte /: und zwar ohne Order: / die Gegen- 

wart des Geiſtes in wehrender galopate den Gattern am Thor 

zu und die Zugbruͤcke auf zuziehen — ohngeachtet noch nicht alle 

Kayerliche in der Stadt waren — das war nun unſer Gluͤck, 

denn waͤren die Frantzoſen nachgeſtuͤrmt; ſo waͤre die Maſacker 

in der Stadt loßgegangen — und haͤtte ein Burger ſich nur der 

Sache angenommen; ſo war Pluͤnderung und aller Greuel da 

— und am Ende haͤtte es geheißen wir haͤtten die Neutralitaͤt 

gebrochen — die Frantzoſen Tod geſchlagen u. ſ. w. Burge— 
meiſter Schweitzer und Seeger wurden gepluͤndert le Feber wolte 

durchaus nicht glauben daß Friede waͤre — Er haͤtte noch keinen 

Courir — von unſerer neutralitaͤt wuͤßte Er kein wort — End⸗ 
lich uͤberredete der Kayerliche Commandant den Generahl le 

Feber mit in die Stadt zu kommen — verſicherte auf ſein Ehren 

wort — daß Friede waͤre und daß freylich der Courir nicht bey 
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allen Generahls zugleich ankommen koͤnte — darauf ging Er 

mit — der Burgemeiſter Schweitzer auch und mehrere vom 

Magiſterath gingen alles in Roͤmiſchen Kayſer trancken — und 

alles endigte ſich zu unſerm Gluͤck. Dem braven Leutenant — 
und dem Wirth im weißen Lamm in Ausburg haben wir allſo 

unſere Rettung zu dancken — der erſte macht das Thor ohne 

Order zu haben zu — der andre weißt dem Courir einen kuͤrtzern 
Weg nach Franckfurth er kommt auf dieſem weg 6 Stunden 

früher — Gott hat wohl ſchon durch geringre Mittel aus großen 

Noͤthen geholfen — und ſolte mein Glaube an die Ewige Bor- 

ſehung wieder einmahl ſchwach werden — ſo will ich mir zu⸗ 

rufen: dencke an den 22ten Aprill. Die Frantzoſen ſind jetzt 

täglich /: weil fie noch in der nähe liegen: / in unſerer Stadt — 
beſuchen fleißig das Schauſpiel — Vorgeſtern war auf Verlangen 
des neu vermaͤhlten Erbprintzen von Heßencaßel und feiner Ge- 

mahlin Palmira das iſt eine Oper!! ſie wird hir mit aller moͤg⸗ 

lichen Pracht gegeben. Hir kommt auch die No. von Lotteri 

Loß — Lebe wohl! Gruͤße alle und behalte lieb 
deine 

treue Mutter 

Goethe. 

259. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Alles was ich vermag um dich ruhig und zufrieden zu machen 

will ich von gantzem Hertzen gerne thun — ohngeachtet ich gantz 

gewiß weiß, daß Gott mich deinen — ich kan das Wort nicht 

ſchreiben — nicht erleben laͤßt; fo will ich doch auf deine Erb- 

ſchaft Verzicht und uͤberhaupt alles thun was dir Vergnuͤgen 
machen kan — damit du ruhig und ohne Kummer die Reiße an⸗ 

tretten — und noch 40 Jahre theils in Italien theils in Weimar 

des Lebens genuͤßen kanſt und ſolts — Auf dein herkommen freue 
ich mich hertzinniglich! Bitte dich aber nur um das einzige daß 

ich es 8 Tage vorher gewiß weiß — auch ob du einen oder zwey 
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Bedienung mitbringſt — denn was ich dir damahls /:; als du 

kommen wolſteſt aber nicht kamſt: / ſchriebe gielt auch vor jetzt 

— nehmlich daß ich eine Stube vor deine Leute von meinem 

Haußwirth borgen muß — meine Wohnung iſt der Lage nach 

einzig in ihrer art — nur ſo viel platz wie ehemahls im alten 

Hauß habe ich freylich nicht — davor bin ich aber auch aller 

Hausſorgen quit und loß. Die Briefe habe ſogleich beſorgt. Ich 

zweifle nicht daß du dein Vorhaben die deinigen auf alle Fälle 
zu verſorgen recht kraͤftig ins Werck richten wirſt — ſolte es 

aber villeicht raͤthlich ſein um mehrer ſicherheit willen auch hir 

jemandt um Rath zu fragen von deßen verſchwiegenheit mann 

verſichert waͤre; ſo darfſt du mir nur den Auftrag geben und 

auch das ſoll befolgt werden. 

Heute iſt mirs nicht mehr ſchreiberlich drum Lebe wohl! 

Gruͤße alle deine Lieben — beſonders meinen kleinen Correßpond— 

tenten und ich werde ihm auch bald wieder ſchreiben. Gott 

befohlen. 
Deine treue 

Mutter Goethe. 

N. S. Aus Thurneißens briefgen kanſt du erſehen wie fie 

es hir mit der Oper halten wollen. 

260. An Goethe. 
den ızten Juni 1797 

Lieber Sohn! 

Hier kommt die acte in aller Form zuruͤck. Zwey Senatoren 

haben ſie unterzeichnet — und beſiegelt — deßgleichen auch ein 

Herr Notarius — aufgehalten habe ich die Sache auch nicht 

denn den 15ten erhielte ich fie und heute beym Abgang haben 

wir den 17ten warum ſie aber 8 Tage unterwegs war denn den 

gten iſt dein mitgekommender Brief von Jena datirt und den 

15ten erhielte ich fie erſt — das hat nun weiter nichts zu be— 

deuten — es ſoll nur beweißen, daß ich nicht ſaumſelig geweßen 
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bin dir ein ruhiges Gemuͤtht zu verſchaffen. Gerning hat mir 

meine Freude dich einmahl wiederzuſehen in etwas getruͤbt — 
es koͤnte ſeyn ſagte Er, daß du zu Ihm nach Ausburg kaͤmeſt 

und dann reißet Ihr miteinander — ich will dir in keine Wege 
deinen Plann verruͤcken oder gar hinderlich ſeyn — du mußt 

wißen was dir am zutraͤglichſten iſt — nur eins bitte ich in 

dieſem Fall mir von dir aus nehmlich eine Adreße wo ich in 

deiner Abweßenheit meine etwaige zu ſchreibende Briefe hin- 

ſchicken ſoll — denn es koͤnnen ja Faͤlle vorkommen, daß ich nach 

Weimar ſchreiben muͤßte — auch eine ditto vor Italien — Ich 

verwundre mich nur daß du in das vor jetzt noch ſo unruhige 

Land reißen wilſts — das muß du nun freylich alles beßer ver⸗ 

ſtehen wie ich — es iſt nur ſo eine kleine Muͤtterliche Sorge die 

villeicht ſehr unnuͤtzt iſt — aber villeicht kommt du doch noch erſt 

hieher — und hoͤrſts das geplauder von Frau Aja denn darinn 

iſt ſie immer noch ſehr ſtarck — ſiehts meine kleine aber huͤbſche 

Wohnung u. ſ. w. Auf das Werck worinnen eine Frau Aja 

vorkommen ſoll freue ich mich ſehr — ſo wie uͤber alles was 

von dir kommt. Noch eins! Hetzler hat die Acte geleßen und 

findet ſie buͤndig und gut. Lebe wohl! Gruͤße alle deine Lieben 

— und laße mich bald gute Nachrichten von dir hoͤren dießes 
wird von Hertzen freuen 

deine 
treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Hier kommt der Nahme eines jungen Mannes der 

kuͤnftige Herbſtmeße nach Jena gehen wird um dort Jura zu 

ſtudiren — ſein Vater ein nicht reicher Mann hat mich ſehr ge⸗ 

beten — ſeinen Sohn dir zu empfehlen und um die ſtelle an 

einem Freytiſch gantz gehorſambſt zu bitten — kanſt du vor deiner 

Abreiße dieſes gute Werck thun — ſo thue es ſo was bringt 

allemahl Seegen — und da du doch auf alle Faͤlle noch an mich 

ſchreiben mußt; ſo ſage mir nur mit wenig worten was ich den 

guten Leuten antworten ſoll. 
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261. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Ich hatte ſelbſt eine wahre Freude daß ich die Acte ſo ge— 

ſchwind befoͤrdern konte — du kanſt ſie einmahl deinen Enckeln 

vorweißen damit ſie ſehen wie du vor ſie geſorgt haſt — zu 

etwas weiterem dient ſie nicht — darauf gebe ich dir mein Wort. 

Die Paͤckgen an Herrn Meyer 3 an der Zahl habe von Herrn 

Gerning zuruͤck erhalten. Hier uͤberſchicke dir 2 Planne von der 
hieſigen Lotteri — einen von der jetzt im Ziehen begriefenen — 

der andre auf die folgende — daß ich mich hertzlich auf deine 

Herkunft freue, das brauche ich dir wohl nicht zu beſchwoͤren — 

— dein Aufenthalt bey mir wird eine wahre Erholung vor deine 

Lunge ſeyn — denn Frau Aja fuͤhlt ſich ſo redeſelig — daß du 

Muͤhe haben wirſt ein ja oder nein ſchicklich anzubringen. Vor 

heute weiß ich nichts mehr als alles zu gruͤßen was du lieb haſt 

— und daß ich die Nachricht von deinem herkommen mit Freude 

erwarte — Lebe wohl! diß iſt der Wunſch deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 

den ıten Juli 1797 

262. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Die Ankuͤndigung deines Koffers hat mir große Freude ge— 
macht er ſoll wohl aufgehoben ſeyn — aber vor der Ruͤckreiße 

deßſelben ohne dich dancke gantz gehorſambſt!! Denn das Fenſter 

gucken von zwey Jahren her das habe ich noch nicht vergeßen 

— jede der Zeil herunter kommende Poſtkuſche wurde ſcharf be— 

obachtet — und das dauerte 14 Tage — Mitalledem ruͤhre ich 

nichts an — laße alles ſtehen wie es ſteht — biß du ſchreibſt 

den und den reiße ich ab, und hoffe den und den bey ihr zu ſeyn 

— denn ſchoͤne Geiſter — ſind ſchoͤne Geiſter und damit Holla. 

Mir waͤre es ſehr lieb wenn du es einrichten koͤnſtes bey hellem 

Tag in Goldenen brunen deinen Einzug zu halten — des Nachts 
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ankommen liebe ich nicht — zumahl in einem dir gantz frembten 

Hauß — Hir haſt du meine Willens meinung — Bald alſo hoffe 

ich dir muͤndlich zu ſagen — wie ſehr ſich auf deine Herkunft 

gefreut hat 
deine 

treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Gruͤße alles in deinem Hauße — lieblich und freund⸗ 

lich wie es ſich gehoͤrt — gebuͤhrt und gezimt. 

263. An Chriſtiane Vulpius. 
den z4ten Augſt 1797 

Liebe Freundin! 

Das Vergnuͤgen ſo ich in Ihrem Lieben traulichen Um⸗ 
gang genoßen macht mich noch immer froh — und ich bin 

meinem Sohn vielen Danck ſchuldig daß Er mir ſolches zu ver⸗ 

ſchaffen die Guͤte hat haben wollen. So kurtz unſere Zuſammen⸗ 

kunft war, ſo vergnuͤgt und hertzlich war ſie doch — und die 

Hoffnung Ihnen meine Liebe einſt auf laͤngre Zeit bey mir hir 

zu ſehen erfreut mich zum voraus — Da wir nun einander 

kennen; ſo wird die Zukunft immer vergnuͤgter und beßer vor 

uns werden — behalten Sie mich in Liebevollem Andencken — 

und von meiner ſeite glauben Sie das nehmliche. Die Gruͤnde 

die mir mein Sohn von ſeiner Reiße vorgeſtelt hat konte ich 

nicht wiederlegen — Er geht alſo in die Schweitz — Gott! 

Begleite Ihn und bringe Ihn ſo geſund und heiter wieder zu 

uns als Er weg geht; ſo wollen wir uns uͤber ſeine Abweßen⸗ 

heit beruhigen, und Ihm dieße Freude das ſchoͤne Schweitzer land 

nach ſo viel Jahren einmahl wieder zu ſehn von Hertzen goͤnnen 

— und wenn ich Ihn bey ſeiner Ruͤckkunft wohl genaͤhrt und 

gepflegt habe — Ihnen meine Liebe wohlbehalten wieder zurüd 
ſpediren werde — das wiederſehn wird uns allen große Freude 

machen — das ſoll denn einſtweilen unſer Troſt ſein. Vor Ihren 

Lieben Brief dancke Ihnen hertzlich — auch dem lieben Augſt 

32 



dancken Sie durch einen herglichen Kuß von der Großmutter vor 

den ſeinen, auch ſagen Sie Ihm, daß das Maͤndelgen mit den 

Schellen ſich als noch hoͤren ließe — und daß ich Infanteri und 

Cavaleri aufs Chriſtkindlein beſtellen wolte. Leben Sie wohl! 

Behalten diejenige in gutem Liebevollen Andencken, die mit 

wahrer Liebe und hertzlichkeit iſt und ſeyn wird 

ö dero 

treue Freundin und Mutter 

Eliſabetha Goethe. 

264. An Chriſtiane Vulpius. 

den 23 ten September 1797 

Liebe Freundin! 

Zwey ja dreyfachen Danck bin ich Ihnen ſchuldig — vor 

die Huflandiſchen Buͤcher — vor die auserordentlichen ſchoͤnen 

und wohlgerathenen Struͤmpfe — die mir wie angegoßen ſind — 

und mich dieſen Winter vor der Kaͤlte wohl beſchuͤtzen ſollen 

— und endlich daß Sie mir doch ein klein Fuͤnckgen Licht von 
meinem Sohn angezuͤndet haben — vermuthlich wißen Sie alſo 

wo Er iſt? Geſtern waren es 4 Wochen daß Er von hir weg— 

gereißt iſt und ich habe noch keine Zeile von Ihm geſehen — 

die Briefe die nach ſeiner Abreiße bey mir eingelaufen ſind — 

liegen ruhig auf meinem Tiſch — da ich nicht weiß wo Er iſt 

— und ich ſie alſo ohnmoͤglich Ihm nachſchicken kan. Da ich 

von Ihnen Liebe Freundin hoͤre daß Er wohl und vergnuͤgt iſt 

— ſo bin ich ruhig — und will alles andre gedultig abwarten. 

Unſere Meße iſt dißmahl auserordtlich Brilliant — Koͤnigliche 

Braͤute zukuͤnftige Churfuͤrſtinnen — Printzen — ditto Printzeß— 
innen — Gaffen* — Baronen — mit und ohne Stern u. ſ. w. 

Es iſt ein fahren — Reiten — gehen durcheinander — das 

Spaßhaft anzuſchauen iſt — mittlerweile wir nun hir gaffen 

klaffen und ein wahres Schlarraffen Leben fuͤhren — Sind Sie 

meine Liebe arbeitſam — ſorgſam — wirthſchaftlich — damit 

* fol Graffen heißen 
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wenn der Haͤſchelhans zu ruͤck kommt — Er Kammern und 

Speicher angefuͤlt von allem guten vorfinden wird — nehmen 
Sie auch davor meinen beſten Danck — denn ein wirthſchaftliches 

Weib — iſt das edelſte Geſchenck vor einen Biedermann — da 

das Gegentheil alles zerruͤttet und Ungluͤck und Jammer uͤber 
die gantze Familie verbreitet — Bleiben Sie bey denen Ihnen 

beywohnenden Edlen Grundſaͤtzen — und Gott! und Menſchen 

werden Wohlgefallen an Ihnen haben — auch wird die Ernde 

die Muͤhe reichlich belohnen. Gruͤßen Sie den lieben Augſt und 
dancken Ihm durch einen Kuß vor ſeinen Lieben Brief — Gott! 

erhalte Ihn zu unſer aller Freude geſund — und laße Ihn in 

die Fußſtappen ſeines Vaters tretten Amen. Behalten Sie mich 

indeßen in gutem liebevollen Andencken — und Seyn verſichert 

daß ich biß ans Ende meiner Tage ſeyn werde 

dero 

treue Mutter — und Freundin 

Goethe. 

N. S. Haben Sie die Guͤte mir den Muſterſtrumpf zuruͤck 

zu ſchicken — vor dieſen Winter habe an dem einen paar ge⸗ 

nung — wenn ich übers Jahr noch bey der Hand bin; ſo ſchicke 

ich Ihnen wieder ein Muſter — und ich weiß daß Sie die Guͤte 
haben werden es als dann abermahl zu beſorgen. Auch ſagen 

Sie dem Lieben Augſt daß Er eheſtens auch ein Briefgen von 

mir haben ſoll — heute aber hat die Großmutter viel und 

mancherley zu betreiben — und Er ſoll vor dißmahl mit Kuß 

und Gruß vorliebt nehmen. Vor das Modejournal dancke gleichfals. 

265. An Chriſtiane Vulpius. 
Den sten Nov 1797 

Liebe Freundin 

Hir kommen die Caſtanien — ich wuͤnſche daß ſie wohl 

ſchmecken und eben ſo bekommen moͤgen — es gibt dieſes Jahr 

nicht viele — ſie halten immer gleichen Schritt mit dem Wein 

— wenn der nicht im Überfluß geraͤth; ſo gerathen ſie auch 

34 



nicht. Jetzt wuͤnſche ich nur, daß mein Sohn fie mit verzehren 
halfen möge — Sollten Sie wohl glauben, daß ich noch biß 
auf den heutigen Tag keine Silbe von Ihm geſehen habe — 

weiß nicht in welcher Himmels⸗gegend Er ſich befindet — weiß 

eben nichts, platterdings gar nichts — das iſt doch wircklich 

Courios — wenn ich gefragt werde wo Er iſt; ſo ſage ich in 

der Schweitz — weiter weiß ich keine Antwort zu geben — muͤßens 
eben abwarten — endlich wird das Inconito doch ein Ende 

nehmen und wir werden erfahren wo Er eigendlich iſt — was 

Er treibt, und wenn Er zuruͤck komt. Wir meine Liebe Freun- 
din leben jetzt in großem jubel weil es Gott ſey Danck endlich 

Friede geworden iſt, und wir keine Kriegs unruhen mehr zu be— 

fuͤrchten haben! Unſer rechtes gaudium geht freilich erſt an 
wenn das Reich auch dabey iſt, und das kan noch dieſen Winter 

uͤber dauren biß alles ins reine gebracht iſt — aber Furcht und 
Angſt iſt doch verſchwunden — und ich ſehe ſchon im Geiſte 

das Friedens feſt feyern — hoͤre ſchon alle Glocken laͤuten — 

potz Fiſchen! Was wollen wir da Vivat rufen! Sie wißen 

meine Liebe wie nahe ich an der Hauptwache wohne da wird 

der werthe Friede aus getrompetet aus gepauckt — das wird 

ein Leben ſein!!! Mittler weile werden wir doch auch etwas 

von meinem Sohn erfahren — das gibt denn noch eine große 

Freude die letzte gebe uns Gott je ehnder je lieber Amen. Haben 

Sie die Guͤte Ihrem Herrn Bruder recht ſchoͤn zu dancken vor 

die 2 vortreflichen Taſchen buͤcher die ſind in und aͤußerlich gantz 
herrlich — das eine wird nur zur parade alle Sonntage und 

Feſtage gebraucht — das iſt ſo ſchoͤn, daß es nur die beſten 

Freunde von mir in die Hände nehmen dürfen — und der In— 
halt hat auserordentliche Wirckung gemacht — jedermann findet 

es gantz vortreflich — unſer Senior Doctor Hufnagel hat ein 

Brautpaar mit den worten womit Herrmann und Dorothea ein— 

geſegnet worden — zuſamengegeben und dabey geſagt — eine 

beßre Copulation rede wuͤßte Er nicht. Ich hoffe ſein langes 
Stillſchweigen bringt uns wieder ſo etwas gutes — womit wir 
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freudig überrafcht werden follen. Leben Sie wohl! Grüßen 

und kuͤßen den lieben Augſt — und fagen Ihm, daß der Chriſt⸗ 
tag im Anmarſch iſt und daß die Großmutter nicht ermanglen 

wuͤrde ihr gethanes Verſprechen zu halten — uͤbrigens ſeyn Sie 

verſichert, daß ich vor jetzt und immer bin 

Ihre 

wahre Freundin u Mutter 

Goethe. 
266. An Goethe. 

Den à4 ten December 1797 

Lieber Sohn! 

Das erſte iſt, daß ich dir dancke daß du dieſen Sommer 

etliche Wochen mir geſchenckt haſt — wo ich mich an deinem 

Umgang ſo herrlich geweidet — und an deinem ſo auserordent⸗ 

lichen guten an und Auſſehen ergoͤtzt habe! Ferner daß du mich 

deine Lieben haſt kennen lernen woruͤber ich auch ſehr vergnuͤgt 

war, Gott erhalte Euch alle eben ſo wie bißher — und Ihm 

ſoll dafor Lob und Danck gebracht werden Amen. Daß du auf 

der Ruͤckreiße mich nicht wieder beſucht haſt that mir in einem 

Betracht leid — daß ich dich aber lieber den Fruͤhling oder 

Sommer bey mir habe iſt auch wahr — denn bey jemand anders 

als bey mir zu wohnen — das ertruͤg ich nicht — und bey 

ſchoͤner Jahres Zeit iſt auch Raum genung vorhanden — mit 

entzuͤcken erinnre ich mich wie wir ſo huͤbſch nahe beyſammen 

waren — und unſer Weßen ſo miteinander hatten — wenn du 

alſo wieder kommſt wollen wirs eben wieder ſo treiben nicht 

wahr? Deine zuruͤck gebliebene Sachen wuͤrden ſchon ihren Ruͤck⸗ 
marſch angetretten haben, wenn ich nicht die Gelegenheit haͤtte 

benutzen wollen — ein Chriſtkindlein zu gleich mitzuſchicken — 
packe alſo den Kaſten alleine aus damit weder Freundin noch 

Kind vor der Zeit nichts zu ſehen bekommen den Confect ſchicke 

wie nathuͤrlich erſt in der Chriſtwoche nach. Solte das was ich 

vor meine Liebe Tochter gewaͤhlt habe nicht gefallen — indem 

ich unſere Verabredung bey deinem Hirſeyn gantz vergeßen habe; 
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fo ſchicke es nur wieder her und ich ſuche etwas anders aus — 

mir hat es ſehr wohl behagt — aber daraus folgt nicht daß es 

derjenigen vor die es beſtimmt iſt auch gefallen muß — heute 

wird noch vor den lieben Augſt allerley zuſammen getribſt — 

und ich hoffe, daß kuͤnftigen Freytag den 7 dieſes die Raritaͤten 
auf den Poſtwagen gethan werden koͤnnen — wenigſtens will ich 

mein moͤglichſtes thun — Was Herrman und Dorothea hir vor 

große Wirckung verurſacht hat — davon habe ſchon etwas an 

meine Liebe Tochter geſchrieben — Hufnagel iſt ſo gantz davon 

belebt daß Er bey Copulationen und wo es nur moͤglich iſt ge— 

brauch davon macht — zur Probe dienet innliegendes — Er 

behauptet ſo haͤtteſt du noch gar nichts geſchrieben. Vor die 

vortreflichen Taſchenbuͤcher dancke hertzlich — in und auswendig 

ſind ſie zum kuͤßen — Hufnagel haͤlt alle die es nicht haben 
oder es nicht als ein Handbuch im Sack beyſich tragen — vor 

Hottentoten — die Eliſa Bethmann mußte in feiner Gegenwart 

ſogleich eins von den theureſten Exemplaren kaufen u. ſ. w. 

Vor den Frieden ſey Gott Tauſendmahl gedanckt! Wenn das 

wieder loßgegangen waͤre — was waͤre aus unſerer guten Stadt 
geworden!!! Jetzt prepariren wir uns auf das Friedens feſt — 

unſer vortreflicher Theater Mahler mahlt Decorationen dazu — 

der Singſang iſt auch fertig — Paucken und Trompeten ſind 

auch bey der Hand — das wird ein Jubel werden — an der 

Hauptwache wird er auspoſaunt! alle meine Freunde wollen aus 

meinen Fenſtern den Jubel mit anſehn auf ſo viele Angſt ver— 

dient mann doch wieder einmahl einen froͤhligen Tag zu haben. 

Seit dem du weg biſt hat unſer geſchickter Mahler 3 neue 

Decorationen gemacht — ein ſehr ſchoͤnes Zimmer — eine Stube 

vor arme Leuthe die gantz vortreflich iſt — und einen Garten 

der zum erſtenmahl im Don Juan ſich preſentirt hat — alles 

mit großem Ablaudiſement. Ich ſchicke dir auch alle Comedien 
Zettel mit, uͤber die eingefuͤhrten kleinen wirſt du lachen — 

ſolte mann glauben daß das eine Erſparnuͤß jaͤhrlich von 700 f 

iſt! Dein Looß iſt mit 50 f heraus gekommen 5 wurden abge— 
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zogen vor die übrigen 45 f habe wieder ein neues zur 13ten 
Lotheri genomen — 728 iſt die No: Das wäre fo ohngefaͤhr 
alles vor dißmahl. Lebe wohl! Behalte mich in gutem Anz 

dencken — Gruͤße deine Lieben von 
deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 

267. An Goethe. 
den 23ten December 1797 

Lieber Sohn! 

Ich habe mit Vergnuͤgen vernommen daß der Kaſten gluͤcklich 

angekommen — und daß das Chriſtkindlein dir wohlgefallen hat 

— Jetzt zur Beantwortung deiner Fragen. Der Gemahl der 

Demoiſell Sarascin heiſt Leutnant von Waldenfels — das Re⸗ 

giment Lanckens ehedeßen Anſpach. Lodoiska hat hir kein Gluͤck 
gemacht — mein gulden vor abonnemend Suspendi hat mich 

ſehr geſchmertzt — die Muſick /: ſagen Kenner :/ ſoll ſehr ſchoͤn 

ſeyn — vor unſer Publicum war es keine Speiße — an den 

Decoracionen war auch nichts beſonders — wir haben außer dem 

vortreflichen Italieniſchen Mahler noch einen /: der aber jetzt nicht 

mehr da iſt: / der wolte auch ſein Kunſtuͤck machen — es war 

ein Wald und im Hindergrund das Schloß des Tyrannen — 

das aber auf die Decorationen der Palmire gar nicht ſchmecken 

wolte — die andern waren unſere ſchon offte geſehne — ein 

Zimer u. d. g. — außer der Lodoiska und dem Tyrannen /: ich 
weiß feinen Nahmen nicht mehr: / die ſehr ſchoͤn waren — Sie 

von blauem atlas reich mit Peltz verbremt — Er gelb und rothen 
atlas ſo wie ein Pohle oder deß gleichen — die andern die 

rußiſche Kleider — die in den Strelitzen paradiren — uͤberhaubt 
da ich es dem Himel ſey Danck nur einmahl geſehen und vor 

Langerweile bald fortgegangen waͤre; ſo erinnre ich mich weiter 

nichts als was ich oben geſagt habe — zudem iſt es ein virthel⸗ 

jahr daß die Sache vorgefallen iſt — und wir haben in der Zeit 

ſo viel und mancherley geſehen und gehoͤrt daß die arme Lodoiska 
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gantz verwiſcht ift und ihrer nicht mehr gedacht wird — Es ift 

allerdings wahr daß Demoiſelle Woraleck /: jetzt Madam Cana⸗ 

bich :/ durch das Feuerwerck das am Ende abgebrandt wurde 

ſehr beſchaͤdigt worden iſt — allein Sie war ſchuld dran — bey 

belagerung des Schloßes ſoll Sie oben auf dem Thurm ſeyn — 

Sie ſtand aber unten zwiſchen den Culißen — ein Schwaͤrmer 

fuhr ihr ins Geſicht und das Pulver verbrante ihr Anglitz und 

Haare, zum Gluͤck machte Sie in dem Schrecken die Augen feſt 

zu ſonſt haͤtte Sie das Geſicht verliehren koͤnnen — 3 biß 4 
Wochen daurete es biß Sie geheilt und wir Sie wieder ſahn — 

das geſchah in der ten Vorſtellung — wo ich nicht zugegen war 

— da die Sache nun nicht behagte, und dieſer Zufall dazu kam, 

fo wird dieſes /: vor mich: / fo langweilige Stuͤck nicht wieder 
aufleben. Somit haͤtte ich denn deine Fragen ſo puͤnctlich wie 

möglich beantwortet. Wir haben einige herrliche Theater aqui— 
ſionen gemacht — nehmlich den großen Baßiſt Mauerer der in 

Winn ſo viel aufſehn gemacht hat und zwar mit allem Recht — 

Er iſt 19 Jahr alt — ſchoͤn von Geſtalt — und einen Baß wie 

wir noch keinen gehoͤrt haben — als Saraſtro war des Bravo 

rufen kein Ende — ferner einen Herrn Stadler der Vaͤter rollen 

ſpielt — außer Ifland haben wir auch noch nicht ſeines gleichen 

geſehen — wenn er auf dem Zettel ſteht — lauft alles ins 

Schauſpiel aber es iſt auch der Muͤhe werth — weiter eine 

Madam Gromes — Herrn Blum — Demoiſelle Spitzeder alle 

3 zur Oper — auch alle ſehr brauchbahr — es werden noch ſo 

viele erwartet, daß wir biß Oſtern noch manches Debuͤtt zu ſehen 

bekommen werden. Das waͤre nun alles gantz luſtig anzuſchauen 

wenn wir nur einmahl wuͤſten was es um uns herum werden 
ſolte — das lincke Reinufer ſcheint verlohren zu ſeyn — das 

macht denn doch dieſem und jenem Kopfweh — muͤßens eben 

holter abwarten — das Graͤmen vor der Zeit halte ich vor ein 

ſehr unnuͤtzes Geſchaͤfte. Ich hoffe daß du und deine Lieben 
Hauß⸗geiſter ſich wohl befinden werden meine Perſohn iſt Gott 

ſey Danck wohl und vergnuͤgt — und ſehe heute die Palmire — 
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Wuͤnſche Euch alle gute liebliche Feyertage und ein frohes neues 

Jahr — und hoffe auf dein Verſprechen dich bald wieder in dem 

kleinen Stuͤbgen zu ſehn — Gruͤße deine Lieben — auch Schiller 

— Boͤttiger — auch bey Gelegenheit Gevatter Wieland — 
Herder — Bertuch — Krauße und alles in Weimar was mich 

kent — und nicht vergeßen hat! Lebe wohl! dießes wuͤnſcht 
deine 

treue Mutter 

| Goethe. 

268. An Chriſtiane Vulpius. 
den ı2ten Jenner 1798 

Liebe Freundin! 

Die 3 liebe Briefe ſo ich von Ihnen — meinem Sohn — 

und dem Lieben Augſt erhilte haben mir einen recht ſehr frohen 

Tag gemacht — beſonders war es mir erfreulich, daß das Chriſt⸗ 

kindlein wohl gefallen hat — es ſoll ſo was eine uͤberraſchung 

ſeyn und da kommt die Sorge hintendrein, ob mann auch nach 

guſto die Sachen ausgeſucht habe — deſto erfreulicher iſts wenn 
mann Freude verbreitet hat. Wir leben hir in wunderlichen er⸗ 

eignuͤßen und Begebenheiten — der Friede ſieht dem Krieg ſo 

aͤhnlich wie zwey Tropfen waſſer nur daß kein Blut vergoßen 

wird — Maintz iſt in Frantzoͤiſchen Haͤnden ſo wie die gantze 

Gegend — was uns bevorſteht iſt in Dunckelheit eingehuͤllet — 
gekocht wird etwas das iſt gewiß — denn um nichts ſitzt unſere 

Obrigkeit nicht biß Nachts 11 uhr im Rathhauß — ich begreife 

nicht was der Congreß in Raſtadt eigendtlich vor Nutzen haben 

ſoll — da die Frantzoſen die Macht in Haͤnden haben — die 

duͤrfen ja nur befehlen — wer will es wehren — genung von 
der Sache — die Deuſchen ſind kein Volck keine Nation mehr 

und damit punctum. 

So wiederſinnig es klingen mag ſo iſt mein Troſt daß meine 

Kinder nicht hir ſind und ich das jenige was mir das liebſte 

auf der Welt iſt in Sicherheit wei. Darinn liegt nun eben 

das wiederſinnige nicht — aber wohl darinn — daß die meiſten 
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Menſchen gern im Ungluͤck Geſellſchaft haben und ich davon eine 

Ausnahme mache — ſind die meinigen wohl und zufrieden; ſo 

bin ich auch vergnuͤgt — denn ich bin an dem allen nicht Schuld, 
und kan dem Rad des Schickſahls nicht in die Speichen fallen 

und es aufhalten. In meinem Goldenen Brunnen bin ich froh 

und vergnuͤgt — und laße die Menſchen um mich herum treiben was 

ihnen gut deucht. Daß mein Sohn Ihnen ein ſchoͤnes Geſchenck 

mit gebracht hat war recht und billig — Sie verdienen ſeine 

gantze Zaͤrtlichkeit und Liebe — auch ich freue mich Ihnen wieder 

zu ſehn nur muͤßen die 7 Siegel geloͤßt und die Engel nicht mehr 
wehe poſaunen — wer weiß geht noch alles beßer als wir jetzt 

dencken. Von unſern Winterluſtbahrkeiten — iſt vor mich nichts 

genuͤßbahr als das Schauſpiel das wird den auch fleißig beſucht 

wir haben auch wieder zwey neue Weſen vom Hamburger Theater 

bekommen Herrn und Madame Reinhard die ich heute zum erſten— 

mahl beaugenſcheinigen werde. Der Liebe Augſt hat mir einen 

ſo ſchoͤnen langen Brief geſchrieben — daß es unverantwortlich 

waͤre ihm nicht in einem gantz eigenen ſchreiben zu dancken — 

da der Brief aber auch heute noch fertig ſeyn muß; ſo muͤßen 

Sie meine Liebe mit vorſtehnendem vorliebt nehmen. Behalten 

Sie mich auch im neuen Jahr in liebevollem Andencken — ſo 

wie ich biß der Vorhang faͤlt ſeyn und bleiben werde 

Ihre 

treue Freundin u Mutter 

Goethe. 

N. S. Daß Sie meinen Lieben Sohn recht viele Gruͤße von 

mir uͤberbringen ſollen — verſteht ſich am Rande. 

269. An Goethe 
| 

den z0ten Jenner 1798 
Lieber Sohn! 

Meinen beſten Danck vor die mir uͤberſchickten Buͤcher — 

beſonders vor den Schilleriſchen Muſen allmanack — ich werde 

mir etwas mit zu gute thun — In dem Graffen von Donwitz 
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hat innliegender Brief an dich gelegen — und iſt vermuthlich 

aus verſehen mit hieher geſchickt worden — wenn der 2te theil 

von oben erwoͤhnten Graffen von Donwitz in deine Haͤnde kommt; 

ſo habe die Guͤte mir ihn auch zuuͤberſchicken — weil mir ſo 

das Buch defect iſt, auch von Schilly von Nehrlich muß ich mir 

das nehmliche erbitten — Geleßen habe ich noch von alledem 

nichts — weil ich vermuthe daß es etwas genißbahres iſt — 

und ich mir ſo was gern vor die ruhigen ſtunden des Sontags 

aufſpahre — du wirſt mir jederzeit Freude machen wenn du 
mir Dinge die dir aus mangel der Zeit doch nicht viel nuͤtzen 

anhero zu ſchicken, die Güte haben wilſt. Anbey uͤberſende den 

Commedien Zettel von der zum erſtenmahl gegebenen Oper — 

das iſt ein herrlich Product — es ſtreittet mit der Palmire um 

den Vorzug — Demmer und Madam Canabich haben ſich ſelbſt 
uͤbertrofen — es war gantz herlich. Wir leben hir gantz ruhig 
und in der beſten Hoffnung daß wir bleiben was wir ſind. Ich 

vor meine Perſon befinde mich wie gewoͤhnlich gantz zufrieden — 

und laße die Dinge die ich doch nicht aͤndern kan ihren Gang 

gehen — nur Weimar iſt der einzige Ort in der gantzen weiten 
Welt woher mir meine Ruhe geſtoͤhrt werden koͤnte — geht es 
meinen Lieben dort gut; ſo mag meinetwegen das rechte und 

lincke Reinufer zugehoͤren wem es will — das ſtoͤhrt mich weder 

im Schlaf noch im Eßen. Daraus folgt nun daß Ihr mir von 

Zeit zu Zeit gute Nachrichten zuſenden ſolt, damit ich gutes 

Muths bleibe — und meine noch uͤbrigen Tage — Freut Euch 
des Lebens mit wahrheit und frohem Sinn Singen kan. Jetzt 

Lebe wohl! Gruͤße deine Lieben hertzlich von derjenigen die iſt 
und bleibt | | 

deine u ihre 

treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Bald haͤtte ich die ſchoͤne Muſick vergeßen ich dancke 

davor — mein aufgewachtes kleines Muſikaliſches Talent hat 

dadurch einen neuen Sporn bekommen. 
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270. An Goethe. 

| den 2ten Februar 1798 

Lieber Sohn! 

Ein Geſpraͤch ſo ich neulich mit Semmering hatte veranlaßt 
gegenwaͤrtiges Schreiben — Er ahndete daß Maintz in Frango- 

iſche Haͤnde kommen wuͤrde, und hatte daher um ſeine Dimiſion 
gebethen und dieſelbe auch erhalten — Er lebt nun hir und hat 

eine anſehnliche Prackſin — und inſofern geht Ihm nun frey- 

lich nicht ab — allein Er ſagte ſeine Kunſt muͤßte drunter leiden 

— die Er doch ſehr ungern vernachlaͤßigen moͤchte — wenn Er 

alſo uͤber kurtz oder lang eine Einladung als academien erhalten 

koͤnte; ſo wuͤrde Er nicht anſtehn die Stelle anzunehmen. Dieſes 
alles ſoll nun zu weiter nichts dienen, als dir ſeine Geſinnungen 

kundt zu thun — daß im Fall ihr einmahl ſo ein Supject nutzen 

koͤnnet ſeine Gedancken vor dir ofen liegen — doch merckte ich, 
daß eine Profeßer ſtelle auf einer Academi ſeine Sache ſo eigent— 

lich nicht waͤre — zum Gluͤck hat Er hir ſein gutes Auskommen 
— und die Sache hat gantz und gar keine Eile — daher be— 

darfs auch wenigſtens keiner geſchwinden Antwort. Da wir 

uͤbrigens hir gantz ſtill und ruhig leben — und es gar nichts 

neues gibt ſo wuͤnſche dir und deinen Lieben nur noch wohl 

und vergnuͤgt zu leben und nicht zu vergeßen 
Eure 

treue Mutter Goethe. 

271. An Chriſtia ne Vulpius. 
den 15 Februar 1798 

Liebe Tochter! 

Sie haben mir durch die uͤberſchickten Buͤcher eine große 
Freude gemacht beſonders war ich entzuͤckt Angnes von Lilien 

jetzt gantz zu beſitzen, die ich mit ſo großer Begirde in den Horen 

ſuchte aber immer nur ſtuͤckweiß fande — ich machte mir alſo 

ein rechtes Freudenfeſt und ruhte nicht biß ich damit zu Ende 

war — ſo viel ich mich erinnere von meinem Sohn gehoͤrt zu 

haben iſt die Frau Verfaßerin eine Schwaͤgerin von Schiller — 
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— O! laßen Sie dieſer vortreflichen Frau meinen beiten Dand 

vor dieſes herrliche product kund und zu wißen thun. Auch 

Julie hat mir ſehr behagt wer iſt denn die Verfaßerin davon? 

Ja meine Liebe! Sie koͤnnen kein beßeres und verdinſtlicheres 
Werck an Ihrer Sie liebenden Mutter thun, als daß Sie die 

Guͤte haben, wenn Ihnen ſolche liebliche Sachen zukommen mich 

in meiner Geiſtesarmuth theil darann nehmen zu laßen — auch 

verbinde ich mich im Fall Sie Ihre Bibliotheke mit ausſchmuͤcken 
wollen — das was Sie etwann verlangen ſollten wann ich es 

geleßen wieder zuruͤck zuſchicken. Wir haben hir das Thiriſche 

Leben betrefendt an nichts mangel — aber dem Geiſt geht es 

wie Adonia dem Koͤnigs Sohn im Alten Teſtament — von dem 
geſchrieben ſteht wie wirſt du ſo mager du Koͤnigs Sohn. Alſo 

nochmahls meinen beſten Danck, vor die gute und genuͤßbahre 

Speiße womit Sie mich erquickt haben. Es freut mich uͤberaus 
daß alles was mir in Weimar lieb und theuer iſt ſich wohl- 

befindet — Auch das iſt recht und brav daß Sie Sich den 

Winter in Ihrem Haͤußlichen Circul als außer demſelben Ver⸗ 

gnuͤgen machen — denn die heiligen Schriftſteller und die pro- 
fanen muntern uns dazu auf, ein froͤliges Hertz iſt ein ſtetes 

wohlleben ſagen die erſten — und froͤligkeit iſt die Mutter aller 

Tugenden ſteht im Goͤtz von Berlichingen. Wegen des Krieges 

wachsſen mir auch keine graue Haare — das was ich neulich 

an Ihnen ſchriebe — daß wenn es in Weimar gut mit meinen 

Lieben geht und ſteht mich das lincke und rechte Reinufer weder 

um Schlaf noch appetit bringt — iſt noch heut dato meine 

Meinung. Kuͤnfigen Montag wird ſeyn der 19te iſt mein Ge⸗ 

burths tag — da trincken Sie meine Geſundheit — das werde 

ich durch Simpathi ſpuͤren und fuͤhlen und wird mir wohl thun. 

Leben Sie wohl! Gruͤßen meinen Lieben Sohn — und glauben 
daß ich ewig bin 

Ihre 

Sie von hertzen liebende Mutter 

Goethe. 

44 



272. An Goethe und die Seinen. 
den ı2ten Merk 1798 

Liebe Freundin! 

Das Vergnügen das Sie mir auf neue gemacht haben er- 
fordert meine ganze Danckbahrkeit, und es an den Tag zu legen 

ſchreibe ich Ihnen meinen beſten Danck mit umlaufender Poſt 

— wie viel Freude haben Sie mir mit Angnes von Lielien und 

mit Julgen Gruͤnthal gemacht — auch Julgen hat mich ſehr 
vergnuͤgt — die neuen die ich von Ihrer Guͤte erhalten habe, habe 

freylich noch nicht geleßen — die werden zu gantz ruhigen Stunden 

aufgeſpart es iſt mein bon bon das ich ſo mit Behaglichkeit ge— 

nuͤße — ſind ſie genoßen da ſoll noch ein Danck hintendrein 
kommen. Daß Sie alle bey dem herannahnenden Fruͤhling in 

Ihrem Garten in der friſchen geſunden Luft Sich erluſtigen das 

iſt ſehr wohlgethan — an jedem ſchoͤnen Tag werde ich kuͤnftig 

an Sie alle dencken und mich im Geiſte mit Ihnen freuen. 

Jetzt erlauben Sie daß ich ein paar Worte mit meinem Sohn 

ſpreche! Lieber Sohn! Dein Looß hat wieder die Einlage zur 

kuͤnftigen Lootheri die im May gezogen wird gewonnen — das 
alles kanſt du aus der Beylage zur gnuͤge erſehen. Nun ein 

Wort uͤber unſer Geſpraͤch bey deinem hirſeyn uͤber die Latei— 

niſchen Lettern — den Schaden den ſie der Menſchheit thun 

will ich dir gantz handgreiflich darthun. Sie find wie ein Luſt— 

garten der Ariſtokraten gehoͤrt wo niemandt als Nobeleße — 

und Leute mit Stern und Baͤndern hineinduͤrfen — unſere 

deuſche Buchſtaben ſind wie der Prater in Winn wo der Kayſer 

Joſephs druͤber ſchreiben ließe Vor alle Menſchen — waͤren deine 

Schrieften mit den fatahlen Ariſtokraten gedruckt; ſo allgemein 
waͤren ſie bey all ihrer Vortreflichkeit nicht geworden — ſo recht 
anſchaulich iſt es mir auf neue bey Herrmann und Dorothea 

geworden — Schneider — Naͤtherinnen — Mägte alles ließt 

es — jedes findet etwas das ſo gantz vor ſein Gefuͤhl paßt — 
genung ſie gehen mit der Literatur Zeitung — Docter Hufnagel 

u. a. m. pele mele im Prater Spatziren ergoͤtzen ſich ſeegnen den 
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Autor und laßen Ihn Hoch Leben!!! Was hat Hufland übel 
gethan ſein vortrefliches Buch mit den vor die groͤßte Menſchen⸗ 

hälfte unbrauchbahrſen] Lettern drucken zu laßen — ſollen denn 

nur Leute von Stand aufgeklaͤrt werden? ſoll den der geringre 

von allem guten ausgeſchloßen ſeyn — und das wird er — 

wenn dieſer neumodiſchen Fratze nicht einhaltgethan wird. Von 

dir mein Lieber Sohn hoffe ich daß ich nie ein ſolches Menſchen⸗ 

feindliches product zu ſehen bekomme. Jetz auch noch meinen 

Danck an meinen Lieben Augſt — Liebes Enckel! Vielen Danck 

vor die ſchoͤne und deutliche Beſchreibung der vielen vierfuͤßigen 

Thire und der herrlichen Voͤgel das muß ja praͤchtig an zu ſehen 
geweßen ſeyn — aber daß du das alles auch ſo huͤbſch behalten 

haſt um es der Großmutter ſo anſchaulich zu machen das verdint 

gewiß daß du recht gelobt wirſt — ich hoffe daß wenn wieder 

etwas neues in Weimar zu ſehen ſeyn wird, daß du mir es 

wieder ſchreiben wirſt — es macht mir jederzeit große Freude, 

ſo einen geſchickten Enckel an meinem Augſt zu haben — auch 

uͤbſt du dich dadurch im Schreiben das auch ſehr gut iſt — 

Sehr gern wolte ich dir auch mit etwas neuem von hir auf⸗ 

warten aber da iſt nichts das der Tinte werth waͤre — nur dem 

Vater kanſt du ſagen, daß unſer vortreflicher Theater mahler 

zwey neue Decorationen beyde Straßen vorſtellendt gemahlt hat 

bey deren Anblick ich den Vater nur auf eine Minute her ge⸗ 

wuͤnſcht haͤtte denn ſo was ſieht mann nicht alle Tage! Solte 

die Meße was ſehenswerthes herkommen; ſo will ich dir es 

ſchreiben — Behalte die Großmutter in gutem Andencken — das 
will ich mir ausgebethen haben. Vor Heute genung — Lieber 
Sohn! Liebe Tochter! Was ich von Augſt begehre geht auch 
Euch an Behaltet mich lieb und gedencket zu weilen an Eure 

treue Mutter u Großmutter 

Goethe 
N. S. Auch vor die Lieder dancke auf beſte — potz Fiſchgen! was 

wollen wir Singen! Der Tittel auf rothpapier bedeutet daß in dem 

Buch — Herrmann und Dorothea ſeine Vergoͤtterung erhalten hat. 
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273. An Chriſtiane Vulpius. 
den 2ten Aprill 1798 

Liebe Freundin! 

Hir kommt das verlangte welſch korn — wuͤnſche gutes Ge— 

deihen. Mein Sohn wird jetzt in Jena ſeyn daruͤber freue ich 

mich, denn Er hat mir bey ſeinem Hirſeyn geſagt, daß ſeine 

Geiſtes producte dort zur Reife kommen — aus dem Grund 

hofe ich, daß die Gelehrte und ungelehrte Welt bald wieder mit 

etwas ſchoͤnes erfreut werden wird — Gott erhalte Ihn geſund 

— froh und vergnuͤgt diß iſt mein innigſter und heißester Wunſch. 

Sie meine Liebe und der brafe Liebe Augſt ſind hoffentlich auch 

wohlauf und gluͤcklich — was ich in der Entfernung dazu bey- 
tragen kan werde immer mit Vergnuͤgen thun. Es faͤngt jetzt 
wegen der Meße an recht lebendig bey uns zu werden — wie 

ſie ausfallen wird muß mann abwarten. Übrigens leben wir 
ruhig und ſtill — und erwarten wie die halbe Welt den Frieden. 
Das iſt aber auch alles was ich Ihnen vordißmahl ſagen kan. 

Behalten Sie mich in gutem Andencken — kuͤßen den Lieben 
Augſt von derjenigen die unveraͤndert iſt 

dero 

treue Mutter und Freundin Goethe. 

274. An Chriſtiane Vulpius. 
den 7ten May 1798 

Liebe Freundin! 

Meinen beſten Danck vor Ihren lieben letzen Brief, ich er— 

kenne es wie ich ſoll daß Sie mir /:feye es dictirt oder ſelbſt 

gefchrieben :/ fo angenehme Neuigkeiten von Weimar haben zu⸗ 
kommen laßen — Nachrichten von dort her ſind die einzigen die 

mich intereßiren, die mich froh und gluͤcklich machen — Haben 

Sie auch in Zukunft die Guͤte mich von Zeit zu Zeit von Ihrer 

aller Wohlbefinden zu unterrichten — und jede gute Zeitung 
wird vor die Mutter und Großmutter ein Feſttag ſeyn. Auch 
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vor die uͤberſchickten Bücher dancke — und wenn ferner in dieſem 

artickel was vorkomt; fo dencken Sie gefaͤlligſt an mich. Ich 
glaube gern daß Iflands Gegenwart gantz Weimar froh macht 

— vor 13 Jahren da Er noch in Mannheim war hatten wir 

oͤfferts das Vergnuͤgen Ihn hir zu ſehen — das letzte mahl ſahe 

ich Ihn vor 8 Jahren in der Kroͤnung — als Hoffrath in den 

Hagenſtoltzen — Er iſt ein großer Mann das ſtreitet Ihm nie> 

mand ab — Seine Heyrath beſtaͤttig das Sprichwort: alte Liebe 

roſteſt nicht — es war eine lange lange Liebſchaft. Die Raritſeſten 
die wir die Meße hir hatten — ſchreibe ich an den Lieben Augſt 

der mir ſo eine ſchoͤne Beſchreibung von Verfertigung des Papiers 

gemacht hat. Unſer Theater hat auch einige ſehr gute Aquiſi⸗ 

tionen gemacht — Stadler — Otto und Werdi — koͤnnen jedem 

Theater Ehre machen — auch Madam Reinhart von Hamburg 

die ſehr ſchoͤn iſt und vortreflich ſpielt. Sie haben ſo viele Ge— 

ſchaͤfte Liebes Weibgen — ſo was iſt nun grade mein Caſus 

nicht — daher ſind die Monathe May und Juni meine fatalſten 

im gantzen Jahr — da wird vor das gantze Jahr Butter ein⸗ 

gemacht — da komt vor das gantze Jahr Holtz — da koche ich 

meine Molcken — da wird die große Waſche beſorgt u. d. g. 

Die Frau Rath kommt da aus ihrem gerick und geſchick — kan 

nicht ordentlich Leßen — Clavir ſpielen — Spitzen kloͤpplen — 

und iſt Seelenfroh wenn alles wieder den alten Gang geht — 

wenn ich aber ſo einen Lieben Brief aus Weimar bekomme — 

dann geht alles flinck von ſtatten — und ich fuͤhle mich immer 

um 10 Jahre juͤnger — Jetzt wißen Sie das mittel mich zu 

verjuͤngen — geben Sie mir zuweilen ſolche Lebens-tropfen und 

ich Tantze noch den Ehren tantz auf Augſts Hochzeit. Jetzt muß 

ich noch an Augſt ſchreiben — Leben Sie wohl! Gruͤßen meinen 

Lieben Sohn recht hertzlich — und behalten lieb 

Ihre 

wahre Freundin u treue Mutter 

Goethe. 
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275. An Goethe. 

eieber Sohn! den 22ten May 1798 
leber ohn! 

Wegen einer zu machenden Reparatur wird unſer Theater 

den gantzen Juli geſchloßen beiben — von den Schauſpielern 

geht der eine ins Baad — der andre wo anders hin — Herr 

und Madam Reinhardt wollen auf ihrer Rutte die ſie nehmen 

uͤber Weimar gehen — und fragen durch mich an ob in oben 

benanter Zeit ſie die Ehre haben koͤnnten bey Euch einige Gaſt— 

rollen zu Spielen — es ſind ein paar brauchbahre Supjette 

— beſonders die Frau die in Edlen Frauen — Liebhaberinnen 

Königinnen u. d. g. recht brav ſpielt, Er macht Helden — Offi⸗ 

zire auch gut — nun iſt mir aber erinnerlich daß Eure Geſell— 

ſchaft den Sommer in Lauchſtaͤdt ſpielt — wie lange aber weiß 

ich nicht — wolldeſt du alſo wohl die Guͤte haben nur mit ein 

paar Worten zu antworten ob im Juli etwas bey Euch zu thun 

wäre — oder nicht — im letzten fall würden Sie ihre Reiße- 
rutte anders einrichten — ſo viel von Herr u Madam Reinhardt. 

Demoiſelle Schnautz war bey mir, und ich hatte das Vergnuͤgen 

Ihr gleich beym erſten Empfang einen freudigen Abend zu ver— 

ſchaffen — ich nahme Sie mit ins Schauſpiel — das Ihr ſehr 

behagte auch offerilr]te ich fo ofte es Ihr beliebte einen Platz 

in meiner Loge welches Sie freudig annahm — wie du weißt 

iſt das vor Frembte ein großer vortheil weil es ſchwer haͤlt 

ohne abonirt zu ſeyn einen guten Platz zu erhalten — Es iſt 

ein ſehr angenehmes Frauenzimmer, die mir wohl behagt hat 

— Sie ſoll in Franckfurth keine langeweile haben — davor 

ſtehe ich — Heute will ich Ihr die Gegenviſitte machen, und 

Sie ins Schauſpiel einladen, da Ihr lieber Demmer den Sichel 

ſo ſchoͤn ſpielt — es freut mich daß Sie gerade in einen 

glaͤntzenden Zeitpunct unſers Theater eingetrofen iſt — den 
der geſchickte Tenoriſt Schultze von Winn iſt angelangt und 
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wird in der Palmire Opferfeſt und Zauberflöthe debitiren — 

Meine Liebe Tochter und Lieben Enckel gruͤße hertzlich von 

deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 

276. An Chriſtiane Vulpius. 
den 21ten Juli 1798 

Liebe Freundin! 

Vor dißmahl nur meinen beſten Danck vor Ihr Liebes Briefgen, 

und vor die Buͤcher — Mich freuts ungemein daß alles bey 

Ihnen wohl iſt — das iſt mein beſtes Labſahl auf dieſer Welt 

— Erfreuen Sie mich von Zeit zu Zeit mit guten Nachrichten 

— und Sie ſollen Lob und Danck davor haben. Der Liebe 

Augſt iſt ja auserordentlich fleiſig — ſo viel zu ſchreiben — und 

in der Ordnung mit vergnuͤgen leße ich ſeine Kunſt ſachen — 
es iſt ein Lieber herrlicher Junge — Gott erhalte Ihn geſund. 

Herr Rath Krauße und Demoiſelle Schnautz werden jetzt wieder 

in Weimar ſeyn wir haben einander oͤffters geſehen, und es hat 
Ihr hir wohl gefallen — uͤbrigens iſts Jetzt bey uns zimmlich 
ſtill — alles iſt in den Landhaͤußern — oder in den Baͤdern — 
Ich bin auch ſehr oft auf dem Land bey guten Freunden — Sie 

Liebe Freundin kennen nun freylich dieſe Menſchenkinder nicht, 

aber was thut das, genung Sie hoͤren doch wie ſich die Groß⸗ 
mutter amufirt und ihren Sommer hinbringt — den gantzen 

Sontag bin ich vor dem Bockenheimer thor in Senator Stock 

Garten — in der Woche vorm Allerheiligen Thor bey Madam 

Fingerling — dann uͤber Sachsenhaußen auf einem praͤchtigen 
Gut bey Herrn Kellner — und ſo habe ich 3 biß 4 Orte wohl 

es mir ſehr wohl behagt. x Sie ſehen hiraus, daß die Großmutter 

ſich des Lebens noch immer freut — und warum ſolte es einem 

auch auf dieſer ſchoͤnen Gottes Erde nicht wohl ſeyn — das waͤre 

garſtiger Undanck vor alle die Wohlthaten die Er mir in meinem 

Leben erzeigt hat — und unter Gottes Lob und Danck ſoll ſo 
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ein Tag nach dem andern hingehn, biß der Vorhang faͤlt ! Leben 

Sie wohl! Gruͤßen den Lieben Wolf — und behalten Lieb 

. Ihre 

wahre Freundin u treue Mutter 

Goethe. 

277. An Auguſt von Goethe. 

den 21ten July 1798 
Lieber Augſt! 

So ofte ich ein ſo ſchoͤn und deutlich geſchriebenes Heft von 

dir erhalte; ſo freue ich mich daß du ſo geſchickt biſt die Dinge 

ſo ordentlich und anſchaulich vorzutragen — auch ſchaͤme ich mich 

nicht zu bekennen, daß du mehr von dieſen Sachen die von ſo 

großem Nutzen ſind weißt als die Großmutter — wenn ich ſo 

gerne ſchriebe wie du; fo koͤnte ich dir erzählen wie elend die 

Kinder zu der Zeit meiner Jugend erzogen wurden — dancke du 

Gott und deinen Lieben Eltern die dich alles nuͤtzliche und ſchoͤne 

ſo gruͤndlich ſehen und beurtheilen lernen — daß andre die dieſes 

Gluͤck der Erziehung nicht haben im 30 Jahr noch alles vor Un— 

wißenheit anſtaunen, wie die Kuh ein neues Thor — nun iſt es 

aber auch deine Pflicht — deinen Lieben Eltern recht gehorſam 

zu ſeyn — und Ihnen vor die viele Muͤhe die Sie ſich geben, 
deinen Verſtand zu bilden — recht viele viele Freude zu machen 

— auch den Lieben Gott zu bitten Vater und Mutter geſund zu 

erhalten damit Sie dich zu allem guten ferner anfuͤhren koͤnnen. 
Ja Lieber Augſt! Ich weiß aus Erfahrung was das heißt Freude 

an ſeinem Kinde erleben — dein Lieber Vater hat mir nie nie 

Kummer oder Verdruß verurſacht — drum hat Ihn auch der 

Liebe Gott geſegnet daß Er uͤber viele viele empor gekommen iſt 

— und hat Ihm einen großen und ausgebreitnen Ruhm gemacht 

— und Er wird von allen Rechtſchaffenen Leuten hoch geſchaͤtzt 

— da nim ein Exempel und Muſter dran — denn ſo einen 
Vater haben und nicht alles anwenden auch brav zu werden — 
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das läßt fich von fo einem Lieben Sohn nicht denden wie mein 

Augſt if. Wenn du wieder fo Intreßante Nachrichten geſammelt 

haſt; ſo ſchicke ſie mir — Ich bin und bleibe 
deine 

treue u gute Großmutter 

Goethe. 

278. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Es iſt ſchon langeher daß ich nichts von dir und den Lieben 

deinigen vernommen habe — ich frage alſo einmahl wieder an 

und erkundige mich nach Eurem Wohlbefinden — auserdem habe 

auch verſchiedne Vorfälle zu erzählen, da du über einige dich ver- 

den sten September 1798 

wundern wirſt — Schloſſer iſt Franckfurther Syndicus geworden 

— / und zwar welches Ihm zu Ehre gereicht und bey unſerer 
Verfaßung ein gar ſeltner fall ift:/ ohne Kugelung! Der Magi⸗ 

ſtrath — die 51 — die 9 waren alle /: das beinahe unerhoͤrt 

ift:/ in dieſer Sache einig — Wer hätte ſich das träumen laßen! 

Ich bekomme dadurch eine Stuͤtze die in gegenwaͤrtigen immer 

noch Crittiſchen Zeiten mir nicht unlieb ift — auf den Umgang 

mit der Schloſſern freue ich mich — den ob ich gleich verſchiedne 

weibliche Bekandtſchafften habe; ſo iſt doch keine darundter, die 

mich ſo gantz begreift und verſteht — die alten Zeiten fangen 

wieder bey mir an aufzuleben — daß die Hanchgen bey uns im 

alten Hauß am runden tiſch bey mir ſaße — und du manchen 

ſchoͤnen Abend unſer Geſpraͤch warſt — Es iſt mit alledem 

Courios daß Schloſſer aus Furcht vor den Frantzſoſen bis bey- 

nahe ans Ende der Welt laͤuft — große Aufopferungen macht 

und doch wieder zu einer Zeit zuruͤck muß — da nahe genung 

die gefürchteten Menſchen um uns herum ſtehn — und der Aus⸗ 

gang der Sache noch nicht im klahren iſt — Ich bin ungewiß 

ob du weißt, daß ſein Bruder der Schoͤff Schloſſer vorm Jahr 

geftorben iſt — ſonſt hätte freylich die Syndicus wahl nicht auf 

Ihn fallen koͤnnen. Dein Looß iſt wie das meinige blind heraus 
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gekommen — ich lege es hir bey — da nun jedes blind heraus 

gekommene Looß ein frey Looß zur erſten Claße der neuen Lootteri 

die den 6ten November gezogen wird erhaͤlt; ſo iſt die No: 712. 
dir zu theil worden — kommt es in der erſten Claße nicht her— 

aus, ſo ſtehts es bey dir ob du es renoviren oder fallen laßen 

wilſt — die Nachricht davon ſolſt du ſo gleich von mir erfahren. 

Vor Prachtvolle Caſtanien wird vor dieſes mahl Freund Ger— 

ning ſorgen. Eine unſerer hieſigen Schauſpielerinnen Madam 

Bulle kam vorige Woche zu mir und erſuchte mich bey dir an— 

zufragen, ob Sie und Ihre Tochter ein Maͤdelein von 17 Jahren 

bey der weimariſchen Geſellſchaft angenommen werden koͤnnten — 

die Ihre Talente zu Speciviziren wuͤrde deßwegen unnuͤtz ſeyn, 

weil wie ich in Erfahrung gebracht habe, Ihr Contrackt noch 

2 Jahr dauert — freylich ſagt Sie mann habe Ihr den ihrigen 

in anſehn ihrer Tochter auch nicht gehalten u. d. g. ich dencke 

aber mann muß dieſen Menſchenkindern nicht ſo ſchlechterdings 

erlauben und Ihnen leicht machen von einem Ort zum andern 

ohne vorwißen der Direcktoren zu gehen — dieſes gantze Ger 

ſchreibe haͤtte ich mir erſpahren koͤnnen — aber ich hatte es 

/: ohne die Umſtaͤnde gründlich zu wißen / einmahl verſprochen 

und mein gegebenes Wort iſt mir heilig — Du wirſt die Guͤte 

haben bey Gelegenheit durch deinen Geiſt mir nur ein paar 

Worte uͤber obige Sache zu ſchreiben z. E. Wie es deine Art 
nicht waͤre jemandt zu angaſchiren deßen Contract nicht zu Ende 

wäre, oder was dir fonft gut deucht — damit ich mich Legiti— 

miren kan, daß ich geſchrieben habe. In gegenwaͤrtiger Meße 

iſt viel Specktackel — viele Verkaͤufer — aber wenig Kaͤufer und 
wenig Geld — ſo lange kein Friede iſt; ſo lange wirds happern. 

Was machen denn deine Lieben? Von Augſt habe beynahe eine 

Bibliotheke von ſeinen Erfahrungen die mich ſehr gefreut haben. 

Gruͤße und kuͤße die Lieben Hauß geiſter von 
deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 
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279. An Goethe. 
[Ende October 1798.] 

Lieber Sohn! 

Es iſt ſchon wenigſtens 6 Wochen daß ich einen Brief an 

dich abgeſchickt habe — ohne eine Zeile Antwort zu erhalten — 

da ich nun auch ſeit dem Monath Juni weder Modejournahl. 

noch Mercure empfangen habe; fo hofte von Poſttag zu Poſttag 

auf dieſe und hauptſaͤchlich auf ein paar geſchriebene Zeilen um 

mich bey Madam Bulle rechtfertigen zu koͤnnen — Ich frage alſo 
hirmit, was das bedeute, daß weder Demoiſelle Vulpius — weder 

Augſt — weder du das mindeſte von ſich hat hoͤren laßen — 
Ich hoffe daß angenehme Verhinderungen die Urſach Eures Still- 

ſchweigens geweßen ſind — Bitte nur um ein paar Zeilen — 
— und bin wie immer 

Eure 

treue Mutter 

Goethe. 

280. An Chriſtiane Vulpius. 

den 9ten November 1798 
Liebe Tochter! f 

Haben Sie die Guͤte und dancken meinem Sohn und dem 

Lieben Augſt — erſterem vor ſeinen Lieben Brief — dem letzten 

vor feine ſchoͤne Befchreibung* — entſchuldigen Sie mich bey 

meinen beyden Lieben, daß ich nicht jedem insbeſondre Antworte 

— beſonders dem Lieben Augſt der mir ſo viele Freude mit 

ſeinen Beſchreibungen gemacht hat, und von dem ich ſo manches 

das mir gantz unbekandt war gelernt habe. Ich bleibe feine 

Schuldnerin und werde das verſaͤumdte nachholen. Jetzt frage 

ich Ihnen meine Liebe! was dem Lieben Augſt zum Heiligen⸗ 

Criſt wohl erfreuen koͤnte? auch was ihm etwa an Kleidungs 

ſtuͤcken angenehm und nuͤtzlich wäre — die Zeit ruͤckt näher und 

ich moͤgte es gerne noch fruͤh genung uͤberſenden, damit es huͤbſch 

Loben Sie Ihn in meinem Nahmen — und ſagen Ihm, daß Er gegen 
die Großmutter gerechnet — Ein gelehrter iſt — ſein Fleiß hat mich ſehr gefreut. 
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fix und fertig wäre. Freund Gerning hat die Caſtanien beforgt 

— und jetzt werden ſie wohl angelangt ſeyn — Was ich zuerſt 

haͤtte thun ſollen thue ich zuletzt — Ihnen hertzlich zu dancken 

vor uͤberſchickung der Modejournahle und Mercure — beſonders 

aber vor Ihren Lieben Brief — ich habe mich gantz in Ihre 

unruh und ſorgenvolle Lage verſetzt — daß, waͤre ich an Ihrer 

Stelle geweßen ich gewiß an kein Schreiben gedacht haͤtte — 

vor dieſe Aufmerckſammkeit gegen mich — nehmen Sie hirmit 

nochmahls meinen beſten Muͤtterlichen Danck. Ja wenn die 

Großmutter nicht ſo gemaͤchlich waͤre; ſo waͤre das gar nicht 

uͤbel wenn ſie einmahl ihre Kinder beſuchte — und alles ſchoͤne 

was ich ſchon laͤngſt von Weimar gehört habe ſelbſt in Augen- 

ſchein naͤhme — Aber du Lieber Himmel!! Ich und Reißen! 
Das geſcheideste iſt meine Kinder kommen zu mir — dabey 

wirds auch wohl ſein Bewenden haben. Leben Sie wohl! 

Gruͤßen meinen Sohn — und den geſchickten — fleißigen — 

lieben — guten — braven Augſt von Eurer allen treuen Euch 

liebhabenden 

Mutter u Großmutter 

Goethe. 

281. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Die Beyden Opern haben ſehr wohl gefallen — doch hat 

die gebeßerte Eigenſinnſigſe bey uns vor den Brüder als Neben— 
buhler den Vorzug erhalten — der gantz vortrefliche Geſang der 

Madam Kananbich — der nicht minder herrliche Geſang des 

Herrn Maurelr]d und ſein und Herrn Luxens wahr Comiſches 
Spiel iſt die Urſach, daß das Puplicum die Eigenſinnige den 

Bruͤder vorzieht. Von Eurem ſchoͤn neu eingerichteten Schau— 

ſpiel Saal habe ſchon vor einiger Zeit Nachricht erhalten — 

ihn zu ſehen — darauf muß ich wohl Verzicht thun! und mich 

begnuͤgen was auf unſerm Theater zu ſehen iſt — die Direction 

gibt ſich alle Muͤhe die Sache in gutem Gang zu erhalten — 
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auch ift unfer Maͤnnliches Perſonale ohne uͤbertreibung geſprochen 

vortreflich — das weibliche iſt mehr fehlerhaft — Die kommende 

Woche werde ich die Chriſtkindleins Sachen Einkaufen und uͤber⸗ 

ſchicken — eroͤffne du aber ſelbſt das Kaͤſtlein damit weder 

meine Liebe Tochter noch mein geſchickter Correßpondt vor der 

Zeit die Rariteten zu ſehen bekommen. Der Confect komt ein 

paar Tage vor Chriſttage. Dancke meiner Lieben Tochter vor 

Ihren Lieben Brief — mit der Ruͤck antwort muß Sie ein wenig 

in Gedult warten — den die Großmutter ſchreibt nur des 

Morgens — und der iſt jetzt ſehr kurtz. Gruͤße meine beyden 

Lieben hertzlich von 

Euer allen 

treuen Mutter und Großmutter 
Goethe. 

282. An Goethe. 
Lieber Sohn! den 17 ten Decemb 1798 
ieber Sohn! 

Heute iſt der Chriſt Confect mit dem Poſtwagen an Euch 

abgegangen — das Kiſtgen das den 29ten November an dich 

abgegangen — wirſt du richtig erhalten haben. Gott! Gebe dir 

und den Lieben die dir angehoͤren froͤhlige Feyertage und ein 
gluͤckliches Neu Jahr. Merckwuͤrdiges paſirt bey uns gar nichts 
— und andre Dinge verlohnen nicht der Muͤhe des Schreibens. 

Ich bin Gott Lob — geſund gehe meinen alten Schlenderian ſo 

fort — und das iſt alles. Behalte mich lieb in gutem An⸗ 

dencken — Gruͤße meine Liebe Tochter und bitte Sie mit dem 

Chriſtgeſchenck vorlieb zu nehmen thue ein gleiches mit dem 
Lieben Augſt. Ich bin wie allezeit 

Euer allen 

treue Mutter Goethe. 

283. An Goethe. 

Lieber Sohn! 
Hier ſchicke ich meinem Lieben Augſt Nanquinette zu einem 

Sommer Habit — Gott laße es Ihn geſund verbrauchen — 
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wenn in Zukunft wieder ein Kleider beduͤrfnuͤß vorfaͤlt; fo mache 

mir eine Freude draus das abgehnde zu erſetzen — nur bitte ich, 

daß der dortige Schneider jedesmahl das Maaß angibt — denn 

bißher habe immer aufs gerathe wohl den Zeug oder Tuch fort— 

geſchickt — In den Kauflaͤden wird alles nach Stab oder /: welches 

einerley ift :/ nach Pariser Ehle verkauft — thut das in Zufunft- 

Dein Looß iſt durch alle Claßen gelaufen ich habe es immer 

Renovirt — am Ende kam es mit 60 f heraus — wenigſtens 

iſt der vortheil dabey daß du dieſe jetzt kommende ohne Geld zu 

zulegen mitſpielts — mir iſts nehmlich ſo geworden. So bald 

ich das Neue looß habe ſchreibe ich dir die No. Die Meße 

ruͤckt herbey, wird aber wohl ein Jahrmarck draus werden! 

Übrigens leben wir zwiſchen Furcht und Hoffnung — wißen 

nicht welchen Gang die Dinge noch nehmen werden — ich habe 

mich bey dem aufs beſte hoffen immer gut befunden — dabey 

will ich denn auch bleiben. Vor die Mercure — und Mode— 

journahle dancke beſtens — Viele Gruͤße an meine Liebe Tochter 

und an den Lieben Augſt von 
Eurer 

treuen Mutter 

Goethe 

N. S. Schloſſers gruͤßen vielmahl. 

284. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Hir das welſche Korn — wuͤnſche daß es 100faͤltige Fruͤchte 

tragen moͤgte. Dancke dem Lieben Augſt vor ſein gutes Brief— 

lein, es freut mich daß Ihm das Sommerkleidgen wohlgefaͤlt — 
aber leider iſt der Sommer bey uns wieder verſchwunden! Heute 

als den 29 ten Mertz iſt eine Kälte, daß ich meinen Peltzmandel 

wieder hervor geholt habe um im Sontagskind nicht zu erfrieren. 

Lieber Sohn! Was macht, was treibt Ihr denn? der Augſt hat 

mir zwey Briefe geſchrieben aber kein Wort weder von dir noch 
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von meiner Lieben Tochter — ich hoffe ja ich weiß ſogar daß 

alles gut iſt — und daß die Naͤgel feſt ſtecken — aber ich hoͤre 
doch zuweilen gern von Eurem allerſeitigen Wohlſeyn. Aber 

O! Wehe!! Madame la Roche geht doch zum Gevatter Wie— 

land — der Vetteran hat Ihr die Einladesſten Briefe geſchrie— 

ben — und ich wette Er langweilt ſich wenn Sie / Tag bey 

Ihm iſt — vermuthlich wird Sie alle große und Edle Menſchen 

in und um Weimar mit Empfindſamkeit in Contiportion ſetzen, 

wobey du gewiß obenan ſtehts — Faße deine Seele in Gedult 

— oder gehe im May /: den da koͤmt Sie zu Euch: / nach Jena 
— doch du wirſt es ſchon einrichten. Lebe wohl! Gruͤße deine 

und meine Lieben von 5 
deiner 

treuen Mutter Goethe 

285. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Frau Eliſe von Bethmann — empfiehlt ſich dir und erſucht 

dich — ob du wolſtes die Guͤte haben ihr bey dem Weimarer 

Hoffgaͤrtner ein Kiſtgen Nordamerikaniſcher Holtzarten — wie 

auf beykomdendem blaͤttgen das mehrrere zu erſehen — kaufen 

und mit dem erſten Poſtwagen anhero zu ſpediren doch unter 

meiner adreße — auch ſolſt du thun als waͤre es vor dich ſelbſt 

— Sie glaubt — daß Sie dadurch am beſten verſorgt werden 

duͤrfte — Solten außer den hirbey kommenden 4 Louidor noch 

etwas auslage dabey ſeyn — ſo wird alles mit dem beſten 
danck erſtattet werden. Vor Euren Lieben Brief vom 24ten 

Aprill dancke recht ſehr er hat mir viel und große Freude ge- 

macht. Dein jetziges Looß iſt No. 702. Geſtern ſpeißte bei 

Frau Eliſe und trafe dem Bremiſchen Geſanden da an — der 

mit dir in Leipſig ſtudirt hat — der Mann hatte eine Seelen⸗ 

freude mich als deine Mutter kennen zu lernen — ſeinen Nahmen 

habe ich vergeßen — vielleicht hoͤre ich ihn noch einmahl — dann 

ſolt du ihn wißen — Er kam von Raſtadt — Großer Gott! 
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was iſt das vor eine Geſchichte!!! Wir find alle wie vorn Kopf 

geſchlagen — Ich laße mich ſonſt nicht leicht etwas ſo mir 

frembt iſt aͤngſtigen aber dieſe greuel kan ich gar nicht aus dem 

Sinne kriegen. Gott Lob und Danck! daß du in Weimar und 
nicht in Paris biſt! Ich fuͤrchte wenn die Nachricht unter den 

Pariser poͤpel kommt — ſie bringen alle Deuſche um — Wenn 

ich jemand jetzt von den meinen in Franckreich oder wo ſonſt 

Frantzoſen ſind wuͤßte — ich glaube ich ſtuͤrbe vor Angſt — ich 
muß nur davon aufhoͤren — ſonſt kommen mir die Greuel— 

geſichten wieder in Kopf — wie geſtern — ich war im Schau— 

ſpiel, hoͤrte und ſahe aber nichts — vor lauter nachdencken uͤber 

dieſer Abſcheuliche that. Lebe wohl! Gruͤße alle deine Lieben von 

Eurer allen treuen Mutter 

Goethe. 

286. An Goethe. 

den 24ten May 1799 
Lieber Sohn! 

Sage meiner Lieben Tochter vielen und hertzlichen Danck, 

vor das vortrefliche Cremplar von Herrmann und Dorothea — 

das Werck verdint ſolche verſchoͤnerungen — denn es iſt ein 

Meiſterſtuͤck ohne gleichen! Ich trage es herum wie die Katze 

ihre Jungen — biß Sonntag nehme ich es mit zu Stocks — die 

werden krehen und jublen — ferner hat mir meiner Lieben Tochter 

ihr Brief große Freude gemacht — weil du jetzt mit Kuſche und 

Pferden geſegnet biſt — und dadurch dir nach Leib und Seele 

viel vergnuͤgen machen kanſt — auch hat der Liebe Augſt mir 

wieder ein dickes heft ſeiner Fruͤhlings Ergoͤtzlichkeiten uͤberſchickt, 

das ich mit großem Vergnuͤgen geleßen habe dancke Ihm hertzlich 

davor. Da ich nun aus eben dem Brief erſehen habe, daß du 
‚ und alle die deinigen bey Jena auf dem Lande in einem Garten 

den Fruͤhling genuͤßeſt; ſo habe jegenwaͤrtiges an Herrn Hoffrath 
Schiller Adreßirt — da es dir denn wohl zu Haͤnden kommen 

wird — jetzt eine Frage die du die Guͤte haben wirſt, mir durch 
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deinen Geiſt nur mit ein paar Worten beantworten zu laßen. 

Mit dem Poſtwagen der Freytags den 10ten May von hir nach 
Weimar abgegangen iſt, habe 4 Louidor an dich abgeſchickt mit 
Bitte Nordamerikaniſche Hoͤltzer von dem Hoffgaͤrtner vor Frau 

von Bethmann einzukaufen, und ſolche unter meiner Adreße her— 

zuſchicken — ob du den Brief nebſt dem Gelde empfangen haſt 

— habe die Guͤte mir melden zu laßen. Übrigens freue ich mich, 

daß du wieder in oder um Jena biſt — da gibts wieder ſo einen 

Hermann — oder der gleichen — Gott ſeegne dich und erhalte 

dich geſund und froh! Lebe wohl! Gruͤße deine Lieben — aber 

auch Schiller den ich von Hertzen liebe und verehre — Behaltet 

alle lieb 

Eure 

treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Auch vor die Modejournahle und Mercure dancke 

aufs beſte. 

So eben erhalte deinen Brief vom 19 und weiß nun, daß 

Brief und Geld bey dir gluͤcklich angelangt iſt — dancke vor 

dieſe Nachricht. Das übrige das du die Güte hatteſt zu berichten, 

ſoll Frau Bethmann puͤnctlich erfahren. 

287. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Hertzlich hat mich die Nachricht von Euer aller Wohlſeyn 

erfreut — So wie mir meine Liebe Tochter ſchreibt — war ein 

etwas ſtarcker Roumor in Eurem Haußweßen wegen Anweßenheit 

der Koͤniglichen Majeſtaͤt! Die Franckfurther haben auch alles 

mögliche gethann — um ihren ehemahligen Bekandten zu beleben 

— Er hat es auch recht freundlich auf und angenommen — mir 

iſt eine Ehre wiederfahren, die ich nicht vermuthete — die Koͤnigin 
ließ mich durch Ihren Bruder einladen zu Ihr zu kommen der 
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Printz kam um Mittag zu mir und ſpeißte an meinem kleinen 

Tiſch — um 6 uhr holte Er mich in einem Wagen mit 2 be> 
dinten hintenauf in den Taxiſchen Palaſt — die Koͤnigin unter 
hielt ſich mit mir von vorigen Zeiten — erinnerte Sich noch der 

vielen Freuden in meinem vorigen Hauß — der guten Panne— 
kuchen u. ſ. w. Du lieber Gott! was ſo etwas vor Wirckung 

auf die Menſchen macht! Das war gleich in allen Coffe und 

Weinhaͤußern, in großen und kleinen Geſellſchaften — es wurde 
in den erſten Tagen nichts anders geredetet als, die Koͤnigin hat 

die Frau Rath durch den Erbprintzen von Mecklenburg zu ſich 

holen laßen — und wie ich Stapazirt wurde alles zu erzaͤhlen 

was alles da waͤre abgehandelt worden mit einem Wort ich hatte 

einem Nimbus ums Haupt der mir gut zu Geſichte ſtand. Dancke 

ja recht ſchoͤn meiner Lieben Tochter vor Ihren Lieben Brief und 

vor die uͤberſchicken Jounahle und Mercure — beſonders aber 

vor das herrliche Werck der Confirmation des Erprintzen — das 

hat mir wohlgethan — das iſt ein ander Ding — als von 

unſerm uͤberſpanten Hufnagel — mit ſeinem jemmerlichen a. b. c. 

buch worüber in Sachſenhaußen beynahe eine Revolution ent⸗ 

ſtanden waͤre. Die Bethmann danck recht ſehr vor die Hoͤltzer 

die wohlbehalten angelangt ſind — mit dem uͤberblieben Louidor 

das haſt du gantz brav und ſchoͤn gemacht — In der vorigen 

Lotteri haſt du ja gerade ſo viel gewonnen — daß gegenwaͤrtige 
Ziehung nichts koſteſt die 5te Claſſe wird den 5 Augſt — und 

die letzte den Tten September gezogen — da du denn gleich Nach— 

richt haben ſolſt. Der Liebe Augſt hat mir wieder ein dickes 

Heft von ſeinen Reißen zugeſchickt — das mich ſehr gefreut hat 

— gruͤße Ihn hertzlich von der Großmutter und dancke Ihm. 

Jetzt eine Theater affaͤre. Wir haben hir ein junges Demoſellgen 
17 Jahr alt nahmens Casperts, die gerne nach Weimar auf 

Theater moͤgte — Sie war hir zu erſten Liebhalblerinnen an- 
genommen, geftehl auch als Friedericke in den Jaͤgern und als 

Cora in der Sonnenjungfrau — nachher wolte es nicht recht 

fort — die Urſach mag in einer gewißen Faulheit und Gemaͤch— 
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lichkeit liegen — genung es wurde Ihr aufgefagt — Sie ift von 

huͤbſchen Eltern aus Mannheim Demoiſelle Jagemann kent ſie 

— fie will gern zweyte Rollen übernehmen — hir hat fie 800 f 

bekommen — Ich wuͤrde mich mit der Sache gar nicht befaßt 

haben — aber Frau Stock — die ſich Mutter von ihr nennen 

laͤßt bate mich ſo lange, daß ich es Ihr verſprach — Meiner 

Lieben Tochter wuͤrde ich auch geſchrieben, und mich bey Ihr 

ſelbſt bedanckt haben — deßgleichen an den Lieben Augſt — aber 

ich habe durch die Kranckheit meiner Koͤchin, ſo eine unordnung 
in meinen thun und ſeyn — daß mir dieſen Brief zu Ende zu 

bringen Muͤhe koſteſt — da ich nehmlich nichts ordentliches bey 

mir zu Eßen haben kann; ſo gehe ich beynahe alle Tage zu Gaſte 

bin alſo den Nachmittag nicht zu Hauß — da gibts nun die 

Morgenſtunden — aufzuraͤumen — zu Rechnen und diß und das 
— daß die Zeit zum Schreiben ſehr knapp zugetheilt iſt. Ich 

will bey beßerer Muße alles wieder einbringen. Gruͤße und 
Kuͤße einſtweilen alles was dir und mir lieb iſt von 

deiner 

treuen Mutter Goethe. 

N. S. Viele Gruͤße von Schloſſers. 

288. An Goethe. 
[etwa 20. October 1799.) 

Lieber Sohn! 

Die Nachricht die ich dir jetzt ſchreibe — wird dir uner⸗ 

wartet und traurig ſein. Schloſſer iſt nicht mehr! Eine Lungen⸗ 

entzuͤndung entriß Ihn uns am 17ten dießes — die paar Jahre 

in Eutin ſchienen auf ſeine Coͤrpperliche Umſtaͤnde nicht gut ge⸗ 

wuͤrckt zu haben — als Er hinreißte ſahe Er gut ja bluͤhend 

aus — bey ſeiner Herkunft vor 11 Monathen kante mann Ihn 

beynahe nicht mehr — Er war eingefallen — alles — Zaͤhne — 

Farbe alles war weg — und ſo mager daß alle die Ihn ſahen — 
uͤber die große Veraͤnderung erſtaunten. Seine Lunge zeigte ſich 

ſogleich als den ſchwaͤchſten theil an Ihm — durch oͤfftere Catharr⸗ 
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Fieber u. d. g. Heut vor 14 tagen war Er in feinem vor gantz 

kurtzem erkauften Garten. Er ſteckte Zwieblen — pflantzen u. ſ. w. 

Er hoͤrte ſchießen arbeitete aber imer fort — endlich kammen 

die Schuͤße naͤher — Er eilte fort — kam ans Eſchenheimer 
thor — das war zu — die Bruͤcke aufgezogen — die Frantzoſen 

ſtanden davor — ein Mann ſagte Ihm wenn Er eilte ſo kaͤme 
Er noch zum Neuen thor herein — nun ſtrengte Er alle Kräfltle 

an — kam auch gluͤcklich noch herein aber erhitzt und in Angſt 

— Er ging zu ſeiner Schwaͤgerin — die nicht wohl war, und 
fand da eine ſehr heiße Stube — wo Er nathtuͤrlich noch mehr 

erhitzt wurde — dieſen Augenblick wurde Rathſitz angeſagt — 

nun mußte Er in Roͤmmer in die kalte große Raths ſtube — 
den Aten Tag darauf bekam Er Huſten — Fieber und gleich 

roͤchlen auf der Bruſt — Er wolte keinen Artz — endlich kam 

einer der fand Ihn toͤdtlich kranck — mann nahm noch einen 

— der erklaͤhrte auch daß es ſehr gefaͤhrlich waͤre — Sie hatten 

dißmahl recht — den Er ſtarb. Die gute Schloſſern — und Ihre 

zwey Liebe Kinder Laßen dich hertzlich gruͤßen — daß Sie dir 
nicht ſelbſt ſchrieben wirſt du leicht verzeihen — Sie bitten um 

die Fortdauer deiner Freundſchaft — auch erſuchen Sie dich es 

Herder — Wieland — und wer Ihn etwa ſonſt gekandt hat 

bekandt zu machen. Gruͤße den Lieben Augſt, und ſage Ihm — 

daß ſein Oberrock u Weſtgen nicht vergeßen ſeye — daß es die 

andre Woche ſoll gekauft und Ihm zugeſchickt werden — denn 

die Großmutter waͤre jetzt den gantzen Tag bey Schloſſers — 

und das waͤre die Urſach, daß es noch nicht bey der Hand ſeye. 

Mama la Roche iſt gantz entzuͤckt uͤber die guͤtige Aufnahme in 
deinem Hauße — Sie hat mir daruͤber einen gar lieben Brief 

geſchrieben — Gott erhalte dich das iſt mein Morgen und Abend 

Gebet — Gruͤße meine Liebe Tochter! Laßt bald wieder etwas von 
Euch hoͤren Ihr ſeyd ja uͤberzeugt — daß das Leben und Wonne gibt 

Eurer 

treuen Mutter 

Goethe. 
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N. S. Dein Looß hat 30 f gewonnen — die wollen wir dann 

wieder anwenden die neue Nummer iſt 718 den 5ten November 

wird die erſte Claße gezogen. 

289. An Goethe. 
den Wolfgangs Tag [31. October] 1799 

Lieber Sohn! 

Hier ſchicke ich dem Lieben Augſt ein Winter Kleidgen — ich 

hoffe daß es Ihm wohlgefallen und Ihn warm halten wird — 

gruͤße Ihn und meine Liebe Tochter hertzlich. Am vergangenen 
Montag war Herbſt — aber ohne Sang und Klang — ich habe 

noch keine einzige Beere gegeßen — den fie find nicht reif ge— 

worden — vor meine Trauben werde / Carolin bekommen — und 

bin noch obendrein froh daß ich ſie loß werde. Weil du ſchon 

ſo lange aus aller hießigen Connexion biſt; ſo ſchreibe dir ſehr 

ſelten Neuigkeiten — denn ich fuͤrchte ſie Intreßiren dich nicht 

— aber daß Bernhardt und Dorville von Offenbach falirt haben 

das muß du doch wißen — weil du das Hauß in feinem größten 
Flohr gekandt haſt — Bernhardt hatte eine Capelle von 22 der 

geſchickteſten Leute unſer Theater hat die beſten davon ange⸗ 

nommen. Ich habe uͤberall mich nach Kaſtanien umgethan — ſo 
wie ich noch ſo gluͤcklich ſeyn ſolte gute zu bekommen — ſolſt 

du ſie ſogleich bekommen. Meinen Brief wegen Schloſſers Ab⸗ 

leben wirſt du erhalten haben? das iſt alles was ich vor jetzo 

dir zu berichten habe Lebe wohl! Gruͤße nochmahls alles in 

deinem Hauße was dir lieb und werth iſt von 

Euer allen 

treuen Mutter und Großmutter 

ä Goethe. 

290. An Goethe. 
den 2ten Decemb 1799 

Lieber Sohn! 

Dißmahl nur ein paar Worte den Heiligen Chriſt betrefendt. 

Meine Liebe Tochter muß wieder etwas von mir bekommen — 
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aber es muß Ihr auch Freude machen — Sey demnach fo 

guͤtig und ſchreibe mir /: aber ja gleich :/ was ich thun fol. Nun 
vor den Lieben Augſt weiß ich auch nichts ſo was Ihn etwa 

freuen koͤnte — ein Winter Kleidgen hat Er bekommen und da 

Er im Wachsſen iſt; ſo ſind Kleidungs ſtuͤcke im voraus nicht 
rathſam — Ich ſchicke hirbey ein Verzeichnuͤß von allerley vil— 
leicht findeſt du etwas darunter was dem Lieben Jungen Spaß 

machte — du duͤrftes in dieſem Fall mir nur die No. anzeigen 
da koͤnte ich in meinem Verzeichnuͤß nachſehen und die Sache 
uͤberſchicken — Findeſt du aber nichts darinnen was dir behaget, 

nun ſo ſeye ſo gut und ſage mir etwas anders — aber mit 

umlaufender Poſt ſonſt moͤgte alles zu ſpaͤt ankommen. Jetzt kein 

Wort mehr — ich habe allerley zu treiben — Lebe wohl! 

deine 

treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Vor die uͤberſchickte Buͤcher dancke — bald von allem 

ein mehreres — auch Augſt ſoll eheſtens meinen Danck vor 

ſeinen ſchoͤnen langen Brief empfahen. 

291. An Goethe. 
den ı6ten December 1799 

Lieber Sohn! 

Heute iſt das Kiſtgen bepact mit Chriſtgeſchencken an dich 

mit dem Poſtwagen abgegangen — wuͤnſche daß alles zum Ver- 
gnuͤgen ausfallen moͤge — Auch hoffe ich, daß das Zeug zum 
Kleid meiner Lieben Tochter gefallen wird — der Judenkram iſt 
vordißmahl etwas aͤrmlich — ich habe alle Schubladen aus ge— 

lehrt um nur dein Begehren in etwas zu erfuͤllen. Vergangenen 

Freytag den 13ten iſt auch ein Kaͤſtgen mit Maronen an dich 

abgegangen — ich hatte eine große Freude welche zu bekommen 

— die Caſtanien ſind erbaͤrmlich und nicht zu genißen, da laſe 

ich im Anzeigs Blatt, daß Maronen zu haben waͤren flugs ſchickte 
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ich darnach — kaufte und fpedirte fie ſogleich nach Weimar — 

wuͤnſche daß ſie dir behagen moͤgen. Lieber Sohn! Nach der 
Ruͤckkehr der Mama la Roche empfinde erſt recht — wie du mir 
zu liebe dich in meiner kleinen Wohnung beholfen haſt — Ei! 

Was hat die mir und allen deinen Freunden vor eine herliche 
Beſchreibung deines Haußes und deiner gantzen Einrichtung ge— 
macht — das delizieſe Gaſtmahl das du Ihr gegeben haſt — 

das prächtige grüne atlasne Zimmer — der herrliche Vorhang 

— das Gemaͤhlde das dahinter war — Summa Sumarum — 

einen gantzen Tag hat Sie mich davon unterhalten — was mir 

das vor ein Tag war kanſt du leicht dencken!!! Gott! Erhalte 

und Seegne dich laße dir es wohl gehen — und lange moͤgſtes 
du Leben auf Erden — und das wird geſchehen, denn der Mutter 
Seegen baut den Kindern Haͤußer Amen. Aber dem allem ohn⸗ 

beſchadet — hoffe ich doch daß du mich einmahl wieder mit 

deinem Beſuch erfreuen wirſt — ich will ſo viel mir moͤglich dir 

alle Gemaͤchlichkeit zu verſchafen ſuchen. Das wäre denn vordiß- 

mahl ſo ohngefaͤhr alles was ich dir zu berichten haͤtte — Gruͤße 
meine Liebe Tochter und den Lieben Augſt hertzlich von 

Eurer aller 

treuen Mutter Goethe. 

292. An Goethe. 
den 29 ten Jenner 1800 

Lieber Sohn! 

Überbringerin dieſes, Demoiſelle Caspers empfiehlt Sich deinem 

Wohlwollen — Wenn Sie Fleiß anwendet und gute Lehrmeiſter 
in der dramatiſchen Kunſt Sie unterſtuͤtzen; ſo kan etwas — 

villeicht viel daraus werden. Nirends kan es aber beßer ge⸗ 

ſchehen als in Weimar — wo die groͤßten Meiſter in dieſem 

Fach zu Hauße ſind. Sie hat mich zu dieſen Entzweck erſucht 

Sie dir zu empfehlen — welches ich hirmit beſtens gethan haben 

will. Sie iſt jung — hat eine huͤbſche Theaterfigur — wird 
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gute Lehren willig annehmen — und die Sache wird zu /: beyder 

feitigen :/ Vergnügen und Nutzen gedeihen — Lebe wohl! Grüße 
deine Lieben von | 

deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 

293. An Goethe. 
den 28ten Februar 1800 

Lieber Sohn! 

Schon laͤngſt haͤtte an Euch alle ſchreiben ſollen, ſchon laͤngſt 

mich bedancken bei dem Lieben Augſt vor ſeinen lieben Brief 

wo ich abermahls ſo viel gelernt habe — Tauſende von Buͤcher 

ſind in meinen Haͤnden geweßen ohne daß ich jemahls gewußt 
hatte wie der Buchbinder das Werck anfaͤngt und beendigt — 
dancke Ihm in meinem Nahmen vielmahls davor — daß Er 

auch darinn die Großmutter belehrt hat — wenn Er in andern 

Kuͤnſten wieder etwas lernt; ſo wird es mir Freude machen 

wenn ich durch Ihn auch in Zukunft belehrt werde. Daß 

meiner Lieben Tochter das kleine Geſchenck Vergnuͤgen gemacht 

hat that meinem Hertzen ſehr wohl — gruͤße Sie hertzlich, und 

verſichere Sie meiner Muͤtterlichen Liebe. Auch dancke ich vor 

die uͤberſchickten Mercure und Modejournahle, auch vor den 
Janus — wenn Ihr die Fortſetzung davon erhaltet; ſo erbitte 

ich mir ſie ebenfals — denn es hatt mich und meine Freunde 

ſehr amuſirt. Nun kommt auch der beſte Danck an dich Lieber 

Sohn! daß du Demoiſelle Caspars ſo guͤtig aufgenommen haſt, 

Sie iſt uͤber ihre Situation enzuͤckt — hat einen Brief von 4 
ſeiten an Frau Senator Stock geſchrieben — und kan das liebe 

Weimar nicht genung loben und preißen. Jetzt bin ich mit 
meinem Danck zu Ende — und das war der Entzweck meines 

Briefes denn ſonſt weiß ich in der Sonnen-Welt nicht zu ſchrei⸗ 

ben, daß Euch nur im mindeſten Intreſiren koͤnte — Mann 
Tantzt mann jſts mann trinckt — gerade wie vor 6000 Jahren 
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— die Frantzſoßen laßen uns fo zimlich in Ruhe — werden es 

aber villeicht wie gewoͤhnlich wieder auf die Meße verſpahren. 

Nicolovius ſeine Frau und 3 Urenckel kommen im Aprill die 

Syndicus Schloſſern zu beſuchen — ich freue mich die kleinen 

zu ſehen, und als Urgroßmutter zu paradiren. Lebe wohl! Laße 

bald etwas von dir hoͤren — Gruͤße deine Lieben — Auch 

Schiller und dancke Ihm vor die Glocke. Ich bin ewig 

Eure 

treue Mutter 

Goethe. 

294. An Goethe. : 
den 22ten Mertz 1800 

Lieber Sohn! 

Senior Kufnlalgel uͤberſchickt dir hir etwas — daß von Her⸗ 
mann und Dorothe die Rede darinnen iſt kanſt du leicht errathen 

— dieſes vortrefliche Werck hat auf Ihn einen Eindruck gemacht 

der nicht leicht groͤßer ſeyn kan — Tauſendtmahl gruͤßt Er dich 

— bittet um deine Freundſchaft u. f. w. Daß du und deine 

Lieben geſund und vergnuͤgt Seid hoffe ich — Ich bin Gott 

Lob auch wohl — das iſt aber auch alles was dich Intreßiren 

kan. Lebe wohl! Gruͤße deine Haußgeiſter von 
Eurer 

treuen Mutter 

Goethe. 

295. An Goethe und die Seinen. 
Am Erſten Oſtertag 13. April]! 1800 

Lieber Sohn! 

Hirbey kommt das gewoͤhnliche Welch korn — Ihr habt es 

zwar noch nicht verlangt — da es aber alle Jahre um dieſe 

Zeit begert wurde; ſo ſchicke ichs in Hoffnung daß es gerade 

zu recht kommen wird. Schoͤff Hetzler wird dir geſchrieben und 

wegen der Contibuzion alle moͤgliche Aufſchluͤße gegeben — auch 
dabey erinnert haben, daß ich die Bezahlung auf mich nehme 
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— Ich habe dich in Bauſch und Bogen auf 10000 f angeſetzt 

und 1797 200 f vor dich bezahlt — auch wuͤrde ich alles vor 

mich ſtillſchweigend abgemacht haben — wenn das Amt deine 

Erklaͤhrung nicht verlangt haͤtte — du magt dich nun angeben 
wie du mit gutem Gewißen thun kanſt — /: noch einmahl ſeye 

es gefagt :/ vor die Zahlung braucht du nicht zu ſorgen. Am 

Freytag den 11ten Aprill empfange ich von Weimar eine Rolle 
mit Muſick von meinem alten Freund Krantz — das hat mich 

ſehr gefreut — dancke Ihm doch in meinem Nahmen aufs beſte 

und freundliſte davor — wenn ich auch ſelbſt nicht ſo geſchickt 

bin es gleich zu fingen und zu ſpielen; jo haben wir hir Per- 

ſohnen, die mir den Vorſchmack davon geben ſollen biß ich es 

ſelbſt executiren kan. Die Edle Muſica geht bey mir eifriger 

wie jemahls — der Marſch aus dem Tittus hat mir wegen der 

vermaledeiten Spruͤnge viel noth gemacht!!! Jetzt ein paar 
Worte mit meiner Lieben Tochter. Sie verlangen feines Tuch 
zu den Haͤlsen — das ſollen Sie ſehr ſchoͤn bekommen ferner 

Batiſt zu Kraußen — nicht auch zu Manſchetten? Ich weiß 

wohl daß die meiſten Herrn keine mehr tragen — wie es aber 

bey meinem Sohn Mode iſt — das muͤßen Sie die Guͤte haben 

mir mit ein paar Worten zu ſchreiben. Auch muß ich Ihnen 

uͤber Ihren großen Fleiß im Spinnen loben — das iſt recht 
brav Ihro Demoiſelle Schweſter iſt ſehr geſchickt ſo fein Spinnen 

zu koͤnnen das iſt viel nuͤtzlicher als womit ſich die Frauen— 
zimmer bey uns abgeben Dancken Sie Ihr in meinem Nahmen 

und empfehlen mich Ihr aufs beſte. Vielen Danck vor die 

Buͤcher beſonders vor den Janus der macht mir viel vergnuͤgen 

— das muß wahr ſeyn Ihr Weimaraner ſeyd gluͤckliche Men— 

ſchen! Alles ſchoͤne — alles große — alles Vortrefliche habt 

Ihr im uͤberfluß — wir dancken Gott! vor die Broſamen die 

von Eurem Tiſche fallen! Wenn aus Demoiſelle Caspars in 

Weimar nichts wird, ſo wird in ihrem gantzen Leben nichts aus 
ihr — Sie iſt aber auch mit ihren Aufenthalt in Weimar ver- 

gnuͤgt wie eine Koͤnigin. Lieber Augſt! Wie ſehr hat mich 
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die Beſchreibung der Macerade ergögt — und daß du gedankt 

haſt das war auch recht ſchoͤn — hir duͤrfen keine gehalten 

werden Baͤlle ohne Masken gabs die menge — von hoͤren weiß 

ich daß die junge Welt ſich recht luſtig ſoll gemacht haben — jedes 

Alter hat ſeine Freude — die Großmutter geht um 10 Uhr ins 

Bett — und laͤßt Tantzen wer Luſt und Liebe dazu hat. Wenn 
du die Großmutter beſuchen wilſts; ſo mußt du Vater und 

Mutter mitbringen — allein moͤgte dir die Zeit bey der alten 

Großmutter zu lang fallen. Kranck warſt du — das laße unter⸗ 

wegens bleibe huͤbſch geſund — und behalte diejenige lieb die 

imer iſt 

Euer aller 

treue Mutter u Großmutter 

Goethe. 
296. An Goethe. 

den 27ten Aprill 1800 

Lieber Sohn! ö 

Hier ſchicke ich einen Sommerhut von der neuſten Faſon — 

wuͤnſche daß er meiner Lieben Tochter wohlgefallen moͤge — da 

er aber ein ſehr feſtliches Anſehn hat; ſo ſoll mit kommendem 

Poſtwagen — noch ein geringerer von Stroh alle Tage zu tragen 

nachfolgen — Ferner Nankinett vor den Lieben Augſt — Er ſoll 

es geſund zerreißen. Da oben erwaͤhnter Hut ſo Spaͤt fertig 
geworden — kan ich um den Poſtwagen nicht zu verſaͤumen — 

nichts weiter hinzu thun als mich vor die uͤberſchickten Buͤcher 

zu bedancken — und anzufragen — ob das welſche Korn glüd- 

lich angelangt iſt? behaltet lieb 

Eure treue Mutter 

Goethe. 

297. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Nur mit ein paar worte benachrichte ich dich daß Schoͤff 

Hetzler ſehr kranck darnieder liegt — wenn du alſo noch nicht 
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an Ihn gefchrieben haſt; fo thue es nicht ſondern warte den 
gang der Kranckheit erſt ab. Eheſtens erhaͤlts du naͤhre Nach— 

richt von 
deiner 

treuen Mutter 

den roten May 1800 Goethe. 

298. An Goethe und Chriſtiane Vulpius. 

den roten Juni 1800 

Lieber Sohn! 

Daß du in Leipſig mit deinen Lieben vergnuͤgte Tage verlebt 
haſt hat mich ſehr gefreut, ſolche Nachrichten von dir machen 

mich allezeit ſehr gluͤcklich — Gott! Laße mich immer ſolche gute 

Briefe von dir und den Lieben die dir angehoͤren leßen. Madam 

Eliſe von Bethmann danckt dir vor den uͤberſchickten Catalog — 

der Pflantzen — und wird es ſich zu Hertzen nehmen — vorjetzt 

iſt Sie nach Baad Ems. Unſer guter Hetzler iſt nicht mehr 

unter uns! Es iſt ein großer Verluſt — der Rath mißt ein 

treuen und fleißigen Mittarbeiter — ſeine Familie den beſten 

Mann und Vater — ſeine Freunde den verſchwiegenen treuſten 

Rathgeber — ſo bald wird dieſe Luͤcke nicht ausgefuͤlt werden. 
Was du nun an Ihn der Contipucion wegen haſt ſchreiben wollen 

— das berichte mir — ich will als denn ſchon ſehen — wie ich 

es betreibe — Jetzt ein paar worte mit meiner Lieben Tochter! 

Wenn Ihnen meine Liebe der Sommerhut Freude gemacht hat; 

ſo iſts mirs ſehr angenehm — daß ich mein verſprechen mit dem 

andern der nach komen ſolte, nicht gehalten, darann bin nicht 

ich ſondern Frau von Schwartzkopf ſchuld — die verſprach mir 

einen zu beſorgen — und thats nicht — ich bin in dieſen Mode— 

ſachen ſehr unwißent — ich werde mich jetzt an Frau Stock 

wenden, da wird doch endlich noch einer zum Vorſchein kommen. 

Sie haben neulich von mir Hals kraußen und Batiſt verlangt, 

darauf ſchriebe ich Ihnen ob mein Sohn nur Schapo oder auch 
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Manſchetten trüge — darauf habe noch keine Antwort erhalten 

— ich muͤßte es aber doch wißen — um mich im Einkaufen dar⸗ 

nach zu richten. Jetzt noch eins — vor die uͤberſchickten Buͤcher 

dancke recht ſehr — nur haben Sie mir den Aten theil vom 

Mercur 2 mahl geſchickt — davor fehlt aber No. 3. bey Ge⸗ 

legenheit erbitte ich mir ihn. Dem Lieben Augſt wuͤrde ich ſelbſt 

ein eigenes Brieflglen geſchrieben, und mich vor feinen Lieben 

guten Brief bedanckt haben — aber ich habe ſo mancherley zu 

tribſchen und zu treiben, daß es vor jetzt ohnmoͤglich iſt — 

dancken Sie Ihm in meinem Nahmen recht hertzlich davor. Wenn 

von dem Journahl der Romane wieder etwas heraus kommt; ſo 

erbitte ich es mir wieder zuzuſenden. Lebt wohl! Liebe Kinder! 

und gedenckt zuweilen an 

Eure 

treue Mutter 

Goethe. 

299. An Chriſtiane Vulpius. 

den 7ten Juli 1800 

Liebe Tochter! | 

Hier ſchicke ich Ihnen den verlangten Batiſt und das Tuch 

zu Halskraͤgen ich hoffe daß es Ihnen gefallen wird — Ferner 

den ſchon laͤngſt verſprochenen Strohhut — verwundern Sie 

Sich nicht das er auch die gelbe Farbe hat — die gantze neu⸗ 

moiſche Welt traͤgt jetzt gelb lauter gelb — brauchen Sie ihn 
geſund und froh! Vor die uͤberſchickten Buͤcher beſonders den 
Zten theil des Mercurs dancke auf das verbindlichſte. 

Meinem Sohn ſagen Sie viel ſchoͤnes und liebes — ferner 
ſagen Sie Ihm es haͤtte mit der bewußten Sache keine Eile — 

Er ſoll abwarten, biß Er den weiteren Verlauf von mir hoͤren 

wird. Dem Lieben Augſt dancken Sie hertzlich vor die ſchoͤne 

und ausfuͤhrliche Reißebeſchreibung — der gute Liebe Enckel ſtelt 

die Sachen ſo lebendig vor Augen traͤgt alles ſo anſchaulich vor 

daß mann glaubt mann habe es mit eigenen Augen geſehen — 
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fügen Sie Ihn hertzlich vor die Freude die Er der Großmutter 

gemacht hat. Leben Sie wohl! Und dencken manchmahl an die— 
jenige die jederzeit ſeyn wird 

Ihre 

wahre Freundin u treue Mutter 

Goethe. 

300. An Chriſtiane Vulpius und Auguſt von Goethe. 

[September 1800.] 

Liebe Tochter! 

Ihr Liebes Schreiben hat mich wieder ſehr froh und gluͤck— 

lich gemacht — wenn ich gute Neuigkeiten von Weimar hoͤre; 
ſo werde ich immer verjuͤngt — und meine Freunde haben meine 

gute Laune in vollem Maß zu genißen — Ihr guter Brief kam 

gerade zu rechter Zeit — denn die Freiheits-Maͤnner drohten 

uns wieder unſer Geld abzunehmen welches uns den keinen guten 

Houmor verurſachte — denn es ſind kaum 4 wochen — daß ſie 

300000 gulden auf neue von unſerer Stadt erpreßten — da 

kamen nun gerade gute Nachrichten von Ihnen allen — da ward 

ich froh — und dachte Geld hin — Geld her — wenn es nur 

in Weimar bey deinen Geliebten wohl und vergnuͤgt zugeht; ſo 

ſchlafe du ruhig — das thate ich denn auch bey all dem wirr 

warr. Daß Sie meine Liebe den Sommer vergnuͤgt zu gebracht 

haben freut mich ſehr — die Groß mutter hat auch ihr moͤg— 

lichſtes gethann um auf Gottes ſchoͤner Erde dieſen Sommer ver— 

gnuͤgt und froh zu ſeyn — und es iſt mir auch gelungen ohne 

jedoch meine von langen Jahren her gewohnte Ordnung zu 

unterbrechen — doch mit aller meiner Ordnung will ich doch die 

Reiße zu Ihnen nicht verſchwoͤren — wer weiß was in der Zeiten 

hindergrund ſchlummert — das Verlangen mich einmahl wieder 

zu ſehen kan nicht groͤßer ſeyn, als das meinige iſt einmahl Ihre 

ſchoͤne Haͤußliche Ordnung und Wirthſchaftlichte Beſchaͤftiungen 

mit meinen Augen anzuſehn — und Ihnen meinen Muͤttrlichen 
Danck muͤndlich davor abzuſtatten. Biß dieſe ſchoͤne Zeit erſcheint 
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— erfreuen Sie mich von Zeit zu Zeit mit angenehmen ſchrieft—⸗ 

lichen Nachrichten — wofuͤr ich Ihnen immer hertzlich dancken 

werde. Mit den Caſtanien ſieht es dieſes Jahr ſchlecht aus, die 

Zeitigung und ihre guͤte geht mit den Trauben Schritt vor 

Schritt — die Trauben werden nicht zeitig — nicht einmahl zum 

Eßig taugen ſie — folglich moͤgten ſie vor dieſes Jahr genoßen 

ſeyn — doch will ich mein moͤgligſtes thun — ob vielleicht hie 

und da welche gerathen ſeyn koͤnnten — Schicke ich keine; ſo 

geben Sie Mutter Natur ſchuld — nur mir nicht. Jetzt auch 

ein paar Worte an meinen lieben Augſt. Nur ſoviel noch an 

Ihnen meine Liebe Tochter! Tauſend Gruͤße an meinen viel⸗ 

geliebten Sohn von 8 

Eurer allen 

treuen Mutter Goethe. 

N. S. großen und ſchoͤnen danck vor die Mercure u Mode- 

journahle, ſie ſind dißmal ſehr Intereßant. 

Lieber Augſt! 

du haſt mir wieder eine rechte Freude mit der Beſchreibung 

von deiner Sommer Wallfahrt gemacht — das war recht ſchoͤn 

daß deine Liebe Mutter — Deine Liebe Tante und du Gottes 

freye Luft ſo ſchoͤn genoßen und neues Leben und Geſundheit 

eingeathmet habt — dadurch haſt du neue ſtaͤrcke erlangt um 

dieſen kommenden Winter brav Schrittſchu zu laufen — damit 

du dich nun nicht erkaͤlteſt ſoll ein gantz muſterhafter Oberrock 

und eine warme weſte erſcheinen. Ich moͤgte dir gar gerne auch 

einmahl etwas von meinen wanderungen erzaͤhlen — aber das 

iſt ohnmoͤglich, denn ich wandre um 6 uhr Abens die Treppe 
herunter, um 9 uhr die Treppe herauf — da iſt nun nichts In⸗ 

treßantes zu berichten — doch etwas wobey ich deinen Vater 

hergewuͤnßt habe — in die Oper Tittus — da hat der Stalie- 
niſche Mahler 5 neue Decorationen gemacht — wo ich bey der 

Erſcheinung des Capitohls bis zu Thraͤnen bin geruͤhrt worden 
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— fo praͤchtig war das, und der Einzug des Tittus anzufehen. 

Lebe wohl! Behalte mich lieb, und glaube daß ich immer bin 
| deine 

dich Liebende Großmutter 

Goethe. 

301. An Goethe. 

den ı2ten October 1800 

Lieber Sohn! 

Hir kommen in 2 Kiſtger 1250 Croneburger Caſtanien — 

da ſie immer mit dem Wein gleichen ſchritt halten; gibts ſehr 

wenige und ich war froh durch Gernings Freund den Pfarrer 

in Croneburg dieſe zu erhalten — verzehre ſie mit den Lieben 

die bey dir ſind, geſund und frohen Muthes. Meine Liebe 

Tochter hat mir ein hertzliches liebes Briefgen geſchrieben davor 

dancke Ihr — ich freue mich jederzeit etwas von Ihr zu leßen 

— denn Sie ift wie der Poloſnſius im Hamlet immer die über- 

bringerin guter Nachrichten — daher erbreche ich auch jedesmahl 

Ihre Briefe mit Vergnuͤgen — und nun der gute Augſt was hat 

mir der wieder vor ein dickes dickes Buch geſchickt!! Ich be— 

wundre ſeine Geſchicklichkeit, das was er ſchreibt ſo anſchaulich 

darzuſtellen — es hat mich recht ſehr gefreut — Kuͤße und dancke 

Ihm in meinem Nahmen — und ein Gluͤck iſts, daß Er keinen 

ſo langen Gegenbrief von der Großmutter verlangt — das ver— 

bitterte mir die Freude — denn Schreiben iſt meine Sache gantz 

und gar nicht — aber der gute Junge nimbt mit dem Danck 

vorliebt — das weiß ich. 

Vor die Modejournahle — Mercure — Janus — dancke gar 

ſehr — diß macht mich und meine Freunde immer froh und ver— 

gnuͤgt — wenn kommt aber einmahl wieder etwas vom Jour— 

nahl der Romane heraus? da vergeßt mich nicht — den Pauline 

das iſt gar ſchoͤn — und hat mir und meinen Freunden ſehr 

behagt. Georg Jacobi iſt hir zum beſuch bey feiner alten Freun— 

din der Syndicus Schloſſer — Sein Weib /: es iſt ſonderbahr: / 

gleicht auserordentlich der Lotte Kaͤſtnern — um dieſer Gleich— 
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heit willen erſucht Sie ja Sie bittet dich in den Muſen All⸗ 

manach auf das Jahr 1802 etwas von deinem Geiſtesausfluß 

an Ihren Mann zu uͤberſchicken — Sie bate mich um mein Vor⸗ 

wort welches ich denn hirmit beſtens gethan haben will. 

Die Meße war aͤuſterſt mittelmaͤßig — und unſer Theater 

hat wegen der gar zu vielen Schnurpfeiereyen auch gelitten — 

beſonders hat der Hanßwurſt vielen Schaden verurſacht — es 

war Thon hinzugehen es iſt warlich ſchwer ſo etwas zu begreifen 

— zum Spaß ſchicke ich dir einige Zettel — und uͤber ſo gantz 
entſetzlich plattes Zeug — Iflands — Kotzebue — und andre 

gute Stuͤcke zu vernachlaͤßigen — um den Hanßwurſt — der keine 

Ader von einem rechten Hanßwurſt hatte — i hab ſein Kragen 

ſei Knopf het i a ſei Kopf!!! nein es iſt zu Toll! Wir winden 

und drehen uns noch immer um die Contipution derer 800000 

Lieber zu entgehen — es werden alle Seegel angeſpant — ob 

geht werden wir bald erfahren — außer dem Geld geben, fuͤhren 

ſie ſich ſehr brav auf jedermann iſt mit ihnen zu frieden — 

muͤßen eben alles wies kommt mit Gedult abwarten. Lache nicht 

daß ich dir 2 Kiſtgen ſchicke ich hatte keins wo ſie alle hinein 

gegangen waͤren — und doch wolt ich auch nichts zuruͤck behalten 
— du kanſt doch eine Ganß mehr fuͤllen — zumahl da die Dinger 

heuer ſo rahr ſind. Lebe wohl! Gruͤße deine Lieben von 

deiner 

treuen Mutter Goethe. 

302. An Goethe. 
den 8ten December 1800 

Lieber Sohn! 

Kuͤnftigen Freytag als den 12ten December ſchicke ich mit 
dem Poſtwagen ein ambalirtes Kiſtgen, es enthält das Chriſt— 

kindlein vor meine Liebe Tochter und den Lieben Augſt — die 

Urſach warum ich dir dieſes zum voraus melde — wirſt du 

leicht einſehen — damit es vorher niemand zu ſehen bekommt — 

und die Freude deſto groͤßer iſt — den Confect ſchicke 8 Tage 
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nachher, fo gut und ſchoͤn er zu haben iſt — wuͤnſche daß alles 

wohlbehalten anlangen, und Vergnuͤgen erwecken moͤge. 

Mann hat mir geſagt, daß herrliche Anſtalten bey Euch ge— 

macht werden um das neue Jahrhundert mit Freude und Wuͤrde 

zu empfangen, und zu begruͤßen — Gott! Laße es Euch allen 

geſegnet ſeyn. Trettet mit frohem Jubel hinein, und vorzuͤglich 

dancket Gott! Der das liebe Sachsen von der Kriegs-geiſel noch 

unberührt gelaßen hat. Wir find es /: das weiß Gott: / müde 
und ſatt! Contiputionen — Requiſitionen Einquartirung — 

Durchmaͤrſche u. ſ. w. Ich habe Gott ſey Lob und Danck! immer 

noch guten Muth — habe was die Einquartirung anbelangt — 

beynahe gar keine Laſt — wenn die Stadt, und alſo auch das 

Hauß wo ich wohne nicht mit Truppen überhäuft ift, fo nimt 

mein Hauß wirt meine und der uͤbrigen Einwohner, um ein 

ſehr billiges koſtgeld ſie zu den ſeinen — das iſt denn vor mich 

eine große Erleichterung. Jetzt genung von dem leidigen Kriegs— 

gethuͤmel punctum. Kuͤnftige Oſtern geht dem verſtorbenen Schoͤff 
Schloſſer fein Sohn nach Jena um Medicin zu ſtudiren — und 

freut ſich hoch auf Jena aber nicht weniger auf Weimar — 

Seine Mutter und die gantze Freundſchaft empfehlen Ihn dir 

auf beſte — auch den guten Georg Jacobi vergiß nicht in ſeinen 

Allmanach 1802 etwas von dir Ihm zuzuſtellen, Er freut ſich 

wie ein Kind darauf. Dieſen Winter habe ich alle Mittwoch 

eine ſehr angenehme Unterhaltung — die uns die großen Tichter 

gewaͤhren — ich bitte dich ſage Schillern etwas davon villeicht 

macht es Ihm einen guten Augenblick. Wir kommen um 5 Uhr 

Abens bey Frau von Schwartzkopf zuſammen — ſetzen uns um 

einen runden Tiſch und dlrlamatiſiren wie folgt — Wallenſteins 

Tod! Wallenſtein, Herr von Forme — ſeine gattin, Freulein 

Jenny von Bethmann — Octavio Picolomine Herr Schauſpieler 

Prand — ſein Sohn Max, Herr von Schwartzkopf — Teckla, 

Frau von Holtzhaußen, Buttler, Heintze — Graf Terckki, Frau 

Aja — ſeine Gattin Frau von Schwartzkopf — Iſolani — Herr 

von Henckel u. ſ. w. Da wir nicht fo viele Perſohnen haben — 
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fo hat eins mehrere Rollen z. E. Ich habe noch den Seni und 

den Weſthaußen — das amuſirt uns nun Koͤniglich — Kuͤnf⸗ 

tigen Mittwoch wird Taſſo von dir geleßen — dann Iphigeni 
— dann Nathan der Weiße — Don Carlos — die meiſten 

declamiren daß es eine Art und Schick hat — jedes freut ſich 

auf den Mittwoch. Faͤlt mir noch ehe dieſes fort geht etwas 

ein das des Schreibens werth iſt; ſo ſolſt du es wißen, wo 

nicht — ſo ſage ich nur noch: Gott ſegne dich und dein gantzes 

Hauß, erhalte Euch alle mir — laße das neue Seculum mit 

Tauſenfachen Seegen uͤber Euch kommen diß iſt das Morgen 

und Abend Gebeth 
Eurer 

Euch Liebenden Mutter 

und Großmutter C. E. Goethe. 

N. S. Daß du meine Liebe Tochter und den Lieben Aug 

hertzlich von mir Kuͤßen und gruͤßen ſolſt das verſteht ſich am Rande. 

303. An Chriſtiane Vulpius. 
den 19 ten Jenner 1801 

Liebe Tochter! 

Preiß — Danck und Anbethung ſey dem Gott! der vom Tod 

erretten kan, und der Huͤlfe geſendet hat, damit unſer Glaube 

an Ihn auf neue geſtaͤrcket — und wir mit neuem Muth immer 

auf Ihn hoffen und Ihm allein vertrauen! Er ſtaͤrcke meinem 

geliebten theuren Sohn! Schencke Ihm die verlohlrſne Kraͤffte, 

und ſetze Ihn ferner zum Seegen zur Freude uns und allen die 

Ihn lieb und werth haben Amen. Aber meine Liebe Liebe 

Tochter! wie ſoll ich Ihnen dancken, vor alle Liebe und Sorg⸗ 

falt die Sie meinem Sohn erwießen haben — Gott ſey Ihr 

Vergelter — Er hat Ihn Ihnen jetzt aufs neue geſchenckt — 

Sie werden jetzt ein neues Leben mit Ihm Leben — und wird 

Ihr beyder Wohlſeyn zu meinem groͤßten Troſt bis in die ſpaͤteſten 

Zeiten erhalten Amen. Nun meine Liebe Tochter! Jetzt eine 

Bitte — ich muß nun /: will ich ruhig und meine Tage nicht in 
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Sorge und Angſt hinleben / eheſtens wieder Nachricht haben, 

wie es ausſieht — ob die Beßerung anhaͤlt — und was es denn 
eigendlich vor ein Übel war — das uns ſo ſchrecklich ungluͤcklich 

haͤtte machen koͤnnen — Sie ſollen nicht ſchreiben, erholen ſtaͤrcken 

von der großen Muͤhe und von der noch groͤßeren Angſt das 
ſollen Sie, nicht Schreiben, auch mein Sohn nicht der ſoll ſich 

pflegen und erholen — Aber entweder dictiren Sie Geiſten — 

oder Augſt oder laßen Sie Ihren Herrn Bruder die Muͤhe uͤber— 

nehmen — nur ein paar Zeilen mit der erſten Poſt!!!! Die 

Kranckheit muß doch erſt nach neujahr gekommen ſeyn, denn die 

Chriſttage habe ich Briefe die gut lauten von Ihnen und von 

Ihm — Nochmahls Tauſend Danck vor alle Liebe — treue und 

Beſorgung — auch vor den Brief an mich — wie leicht haͤtte 
ich es von Frembten auf die ſchreckhafteſte art erfahren koͤnnen 

— Leben Sie wohl! Gruͤßen meinen mir von Gott auf neue 

geſchenckten Sohn — auch den Lieben Augſt von 

| Eurer aller 

treuen Mutter und Großmutter 

Goethe. 

304. An Wilhelm Soemmerring. 
v. H. den 22 ten Jenner 1801, 

Lieber Willhelm! 

Dieſe Woche waltet ein feindſeligiges Geſtirn uͤber unſere 

Zuſammenkunft. Ich freute mich ſchon dich heute bey mir zu 

ſehen — große Bögen Papir lagen bereit — um deinen Kunit- 

fleis zu bewundern — und zur Belohnung waren Schocoladen 

Kuͤchlein ausgebreitet — dir zur Freude und Wonne. Aber alles 
das iſt vereitelt! Indem ich zu einer Freundin zum Mittagseßen 

eingeladen bin — mein Troſt iſt, daß die kuͤnftige Woche gewiß 

ein Tag erſcheinen wird, wo wir das vor jetzt aufgeſchobene 

reichlich einbringen wollen. Lebe wohl! Gruͤße deinen lieben 

Vater — und Mutter von deiner 

ſehr guten Freundin 

Goethe. 
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305. An Goethe, 
den zıten Jenner 1801 

Lieber Sohn! 

Dande meiner Lieben Tochter vielmahls vor Ihren Lieben 

Brief vom 22ten Jenner — Gott ſey Lob und Danck! daß Er 

die dir gedrohte große Gefahr ſo gnaͤdig und bald abgewendet 

hat — Ach was iſt die Unwißenheit eine herrliche Sache! Haͤtte 

ich das Ungluͤck das dich betrofen gewußt ehe die Beßerung da 
war, ich glaube ich waͤre im Elend vergangen — ſo aber war 

ich gerade dieſe krittiſche Tage froh und vergnuͤgt — nun war 

es aber wieder ſehr gut, daß ich Nachricht von deiner Beßerung 

hatte, ſonſt wäre es noch erſchrecklicher geweßt — denn der Brief 

meiner Lieben Tochter kam Sontags fruͤh um 11 Uhr an — ich 

hatte der Syndicus Schloſſern verſprochen Sie Abens mit ins 

Schauſpiel zu nehmen weil Johanne von Monfocon gegeben 

wurde — ich ſagte nicht ein Wort von deinem Kranckſein — 

ein Ungluͤck lauft gleich einem Lauffeuer — und ſowas kan ich 

nicht ertragen — Aber nun kommts warum es ſo herrlich gut 

war, daß ich deine Beßerung erfahren hatte: Herr Handelsmann 

Friederich Schmidt mein Logen Nachbar fragitie, was ich vor 

Nachricht von dir haͤtte, du muͤßeſt ſehr kranck ſeyn — denn der 

Hertzog haͤtte einen Eilboten nach Jena geſchickt um einen dortigen 

geſchickten Artz um Huͤlfe zu rufen — Nun bitte ich dich uͤber⸗ 
lege wenn ich den guten Brief deiner Beßerung nicht in Haͤnden 

gehabt haͤtte, ich glaube der Schrecken waͤre mir toͤdlich geweßen, 
ſo aber ſagte ich gantz kurtz, daß du wieder beßer waͤreſt, fragte 

aber doch woher er das wiße? ein Vetter von mir erwiederte er 

ſtudirt in Jena — der hat es mir geſchrieben. Innerlich danckte 

ich Gott vor meinen vor ein paar Stunden vorher empfangenen 

Brief — und war ſo zimmlich ruhig. Jetzt hoffe ich, daß du 

voͤllig wieder hergeſtelt biſt — auch daß du mit deinem ſchoͤnen 

braunen Auge Gottes Schoͤpfung wieder froͤlich Anſchauen wirſt, 

und bitte ſehr um baldige Nachricht, von den fortſchritten deiner 

Beſſerung, damit meine Seele mit freudigem Munde und Hertzen, 
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Gott davor dancken könne! Ihro Hochfuͤrſtliche Durchlaucht lege 

meinen innigſten Danck zu Fuͤſſen vor alle die gnaͤdige Sorgfalt 
und Liebe, die dieſer vortrefliche Fuͤrſt in dieſen Boͤßen und ge— 

faͤhrlichen Tagen dir erzeigt hat — Gott! ſeegne den Beſten 

Fuͤrſten und das gantze Hochfuͤrſtliche Hauß zeitlich und ewig 

davor Amen. Lebe wohl! und laße mich balde wieder etwas 

gutes von dir hoͤren — gruͤße meine Liebe Tochter — und den 
guten Augſt von 

Euerer 

treuen Mutter u Großmutter 

Goethe. 

N. S. Auch dem Braven Geiſt dancke vor ſeine Beyhuͤlfe 
— und allen die dich erquickt und dein Leiden haben tragen 

helfen. Tauſendmahl danckt die nun wieder frohe Mutter. Gott! 

vergelte es allen allen allen. 

306. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Dein wieder beſſerbefinden ſo gar ein Brief von deiner 

eigenen Hand, hat mich ſo gluͤcklich ſo ſchreibeſelig gemacht, daß 
ich dir mit umlaufender Poſt antworte. Der 6te Februar da ich 

deinen mir ſo theuren Brief erhilt, war ein Jubel, ein Beth und 

Danckfeſt vor mich! ohnmoͤglich konte ich dieſe große Freude vor 

mich behalten, Abens war ich bey Syndicus Schloſſern theilte 

meine Freude mit — und erhilt von allen die hertzlichſten Gluͤck— 

wuͤnſche, auch zeigte mir Schloſſern einen ſehr guten Brief von 
dem Braven Seidel — die Stockin hatte auch deßgleichen von 

Demoiſelle Kapspars — wir waren den gantzen Abend froh und 

frölig und alle alle laßen dich hertzlich grüßen. Unſere gantze 
Stadt war uͤber deine Kranckheit in alarm — ſo wie deine 
Beßerung in den Zeitungen verkuͤndigt wurde — regnete es Zei— 
tungen in meine Stube — jedes wolte der erſte ſein, mir die 

frohe Nachricht zu hinterbringen — Herr und Frau Schoͤff von 
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Wieſenhuͤten waren die erften — gleich nach Tiſche kam Herr 

von Fleiſchbein — dann Tante Melbert u. ſ. w. Was ich gethan 

habe weiß niemand als — Gott! Vermuthlich iſt dir aus dem 

Sinne gekommen was du bey deiner Ankunft in Straßburg — 

da deine Geſundheit noch ſchwanckend war in dem Buͤchlein das 

dir der Rath Moritz als Andencken mitgab, den erſten Tag deines 

dortſeyn drinnen aufſchlugs — du ſchriebſt mirs und du warſt 

wunderſam bewegt — ich weiß es noch wie heute! Mache den 

Raum deiner Huͤtten weit, und breite aus die Teppige deiner 

Wohnung, ſpahre ſein nicht — dehne deine Seile lang und 

ſtecke deine Naͤgel feſt, denn du wirſt aus brechen, zur rechten 

und zur lincken. Jeſaia — 54. v. 3. 4. a 

Gelobet ſey Gott!!! der die Nägel den 12ten Jenner 1801 

wieder feſt geſteckt — und die Seile aufs neue weit gedehnt 

hat. Nochmahls hertzlichen Danck, vor deinen Lieben Brief — 

thue mir die Liebe, und laße von Zeit zu Zeit mir Nachricht 

geben wie es um dich ſteht — Gruͤße meine Liebe Tochter 1 

den Lieben Augſt und Gott ſtaͤrcke dich ferner an Seele und 

Leib dieſes iſt mein taͤglicher Wunſch und das Gebeth 

deiner 

treuen — frohen — Mutter 

Goethe. 
307. An Goethe. 

den 7ten Mertz 1801 | 
Lieber Sohn! \ 

Vor die große Freude die du mir an meinem Geburths tag 

d 19 ten Februar mit den paar Zeilen von deiner eigenen Hand 

und mit der vortreflichen Zeichnung der alten und neuen Zeit 

gemacht haſt, dancke ich dir von Hertzens grund — jetzt iſt mir 

im leßen deines kleinen Drama alles recht anſchaulich — die 

Masken! das iſt ein herrlicher Gedancke — Ich laße eine ſchoͤne 

Rahme dazu verfertigen — ein Glas druͤber — und henge es 

in mein Schlafzimmer zum beſtaͤndigen Anſchauen auf. Mit deinem 

Wohlbefinden hofe ich, geht es jetzt taͤglich beßer, auch wirſt du 
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HEN TEE 
die Güte haben, mir bald wieder Nachricht davon zufommen 

laßen — denn das iſt das einzige was mir das Leben noch 

wuͤnſchens werth macht. Wie befindet ſich denn meine Liebe 
Tochter, und der Liebe Augſt? Sie ſollen doch auch bald wieder 

etwas von ſich hoͤren laßen — Bey uns geht es ſo ſo! Der 

Friede hat eben ſo keine auserordentliche Freude verurſacht — 

doch verſichert mann daß Franckfurth bleibt was es iſt, eine 

Freye Reichs ſtadt — nun das gebe Gott! Unſere Oper hat 

viel verlohren die Kanabichs ſind nach Muͤnchen — wir haben 
zwey neue Saͤngerinnen — Demoiſele Mayer u Theu die beyde 

brav ſind und aus denen was großes werden kan — kuͤnftigen 

Montag geben unſere Schauſpieler zu ihrem Benefitz Schillers 
Raͤuber — wir haben es in 10 Jahren nicht geſehen, und fie 
werden gute Einnahme haben — noch zwey Batalion Frantzſoſen 

ſind in der Stadt das iſt alles — ſonſt leben wir gantz ruhig 

— Vor die mir im vorigen Jahr uͤberſchickte Mercure — Mode— 

journahle und den Janus dancke aufs beſte von letzterm fehlt 

mir No. 12 welches ich mir bey Gelegenheit noch erbitte. Gruͤße 

meine Liebe Tochter den Lieben Augſt von 
Eurer 

treuen Mutter 

Goethe. 

308. An Goethe. 
den z20ten Mertz 1801 

Lieber Sohn! 

Der erſte Gedancke nach deiner Geneßung war dir eine kleine 

Freude zu machen und dir ein Preſendt uͤberſchicken, allein ich 
wußte eigendtlich nicht wie ich es anſtellen ſolte, denn im May 

muͤßen wir wieder Kriegſteuer geben auch noch andre Dinge die 

mich Incomodirten doch truge ich dieſe Sache Tag und Nacht 

mit mir herum, ſpante alle Seegel meines Gehirns an, um dir 

Freude zu machen: endlich fiehl mir etwas thuliches ein — Ich 

verſpreche dir alſo Ende May, oder Anfangs Juni 1000 f fage 

Tauſend gulden im 24 f fuß — ſo bald ich ſie habe ſolt du das 
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weitre erfahren — Jetzt noch eins — Ich habe dich bey der 
Kriegs Deputation vor 10000 f angegeben — find deine Beſitz⸗ 

tuͤmer mehr werth, ſo muß ich es wißen — damit ich mich mit 

der Contriboution auch mit der Schatzung darnach richten kan 

— denn uͤbers Jahr ſoll Abrechnung gehalten werden — da 
moͤchte ich nun nicht gern auf einem fahlen Pferde erfunden 

werden. Gott Lob und Danck! daß mir in meinem 70 Jahre alle 

dieſe Unahnnehmlichkeiten meinen guten Houmor nicht verdraͤngen 
koͤnnen. Die Auftraͤge von meiner Lieben Tochter ſollen dieſe 

Meße auch aufs beſte beſorgt werden. Laßen wir nun alle Kriegs 

ſteuern — und ſonſtige Quelereyen im Ruͤcken — erhalten unſere 
gute Laune und erzaͤhlen daß das geruͤchte geht als ob Herr 

Ifland dieſe Meße zu uns kaͤme — der ſoll uns was vortragiren!! 

es ſind jetzt 16 Jahre da ich Ihn in ſeinem Luͤſter geſehnen 

habe — die letzte Kroͤnung war Er auch hir — da war es aber 

als ob ein boͤßer Geiſt in Ihn gefaͤhren waͤre; ſo kalt und Seelen⸗ 

loß hat er geſpielt — in der Rolle des Hoffraths Reinhard lief 

mir der kalte Schweiß dem Ruͤcken herunter — nein ſo was 

war unerhoͤrt. Heute habe ich noch allerley zu tribſchen bald 

ein mehreres. Gruͤße meine Liebe Tochter und den Lieben Augſt 

dancke Ihnen beyden vor Ihre Lieben Briefe auch vor die uͤber— 

ſchickten Buͤcher — Ich bin wie immer 
Euer aller 

treue Mutter 

Goethe. 

309. An Goethe. 
den 13ten Aprill 1801 

Lieber Sohn! 

Hir ſchicke ich meiner Lieben Tochter einen Prachtvollen 

Somerhut — ich hoffe Sie wird Freude dran haben. Die 

Sacktuͤcher vor dich ſind gekauft — da ich aber glaube Euch 

einen Gefallen zu erzeigen wenn ich fie fis und fertig uͤberſende; 

ſo laße ich ſie auch nehnen — zeichnen — und waſchen — da 

kanſt du fie gleich bey ihrer Ankunft brauchen. Den 31 ten May 
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* 5 

ſoll das verſprochne Geld parat ſeyn — die Art und weiße wie 

du es empfangen wilſt — ſteht bey dir — villeicht wie ehemahls 

durch Herrn Banſa. Dein Lieber Brief hat mich ſehr erfreut, 

und mir die Meße froh gemacht. Lebe wohl! Gruͤße deine 

Lieben — und glaube daß ich bin 
deine 

treue Mutter Goethe. 

310. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Hir ſchicke ich dir eine Vollmacht zu unterſchreiben, und mit 

deinem Pettſchaft zu ſieglen — auch von Weimar aus zu be— 

zeugen daß unterſchrift und Siegel von dir ſind. Es iſt der 

hieſigen Obſerfantz gemaͤß — weiter hat die Sache nichts auf 
ſich — koſteſt keinen Heller u. ſ. w. Die Nicolovius hat das 

nehmliche uͤberſchickt bekommen — ſo bald du kanſt ſchicke es 

zuruͤck. Ich hoffe daß der Hut vor meine Liebe Tochter gluͤcklich 
angelangt iſt — die Sacktuͤcher ſind in voller Arbeit und werden 

bald erſcheinen — Gerning iſt hir, ich habe Ihn aber noch nicht 

geſehen — Die Meße iſt bald zu Ende und wenn viele Speck— 

tackel ein Zeichen einer guten Meße ſind; ſo muß dieſe uͤberaus 

gut ſeyn — die Kaufleuthe wollen es aber nicht Wort haben. 

Schoͤff Schloſſer ſeyn zweyter Sohn wird eheſtens die Muſen— 

ſoͤhne in Jena vermehren — die Herbſtmeße kommt des ver— 

ſtorbenen Syndicus ſein Sohn auch dahin — es ſind zwey hoff— 

nung volle Juͤnglinge aus denen etwas werden kan. Lebe wohl! 
Gruͤße meine Liebe Tochter — und den Lieben Augſt von 

Eurer 

treuen Mutter Goethe. 

den 21ten Aprill 1801 

311. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Hir 24 rechte muſterhafte Sacktuͤcher — ich bin froh daß ſie 

endlich fertig geworden ſind — aber wie praͤchtig ſind ſie auch 

geneht und gezeichnet!!! Heute muͤßen ſie auf den Poſtwagen 
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— darum nur ein paar worte. Ich hoffe daß du dich wohl be> 

findeſt — daß dir die Landluft gut anſchlaͤgt — Gerning hat 

mir viel liebes und gutes von dir erzaͤhlt — ſo was macht mich 
immer um 10 Jahr juͤnger — Wenn die Vollmacht vor den 
Notarius Beyer |; die ich dir vor einiger Zeit zufchickte:] von dir 

unterſchrieben beſiegelt, und von Weimar aus bekraͤftigt iſt; ſo 

ſchicke mir fie gefaͤlligſt anhero — den 31ten dieſes liegt das dir 
verſprochne Geld parat. Gruͤße meine Liebe Tochter und den 

Lieben Augſt viel viel mahl. Herr Vulpius hat die Güte ge- 
habt mir Modejournhale — und Januße zu uͤberſchicken — dancke 
&x Ihm davor. Lebe wohl! Deine 

treue Mutter 

Goethe. 
312. An Goethe. 

den 16ten May 1801 
Lieber Sohn! 

Zwey Dinge veranlaßen mich dir zu ſchreiben — Ereſtlich 

danckt die Frau Schoͤff Schloſſer ſehr hertzlich wegen der uͤberaus 

guten Aufnahme Ihres Sohnes — der hat Ihr einen Brief ge— 

ſchrieben der ſo herrlich, ſo vortreflich und von oben biß untenaus 

von deinem Lobe voll war — der junge Mann iſt uͤber deine 

Unterhaltung mit Ihm entzuͤckt — und fuͤhlt ſich in deiner Naͤhe 

gantz gluͤcklich — Alſo noch einmahl ſeye es geſagt — Tauſend 
Danck von Frau Schoͤff Schloſſer. Zweytens werde ich ſehr ge- 

plagt wegen der Vollmacht die ich dir zugeſchickt habe — habe 

doch die Guͤte ſie in gehoͤriger Form bald moͤglichſt mir zu zu⸗ 

ſchicken — die gantze Kauf und waͤhrung geſchichte beruht bloß 

darauf. Ich hoffe die Sacktuͤcher ſind gluͤcklich angekommen? 

So viel vor heute — Lebe wohl! Gruͤße meine Liebe Tochter und 
ſage Ihr daß ich doch wißen moͤgte — wie Ihr der Sommerhut 

gefallen? den Lieben Augſt Kuͤße und gruͤße von 
Euer aller 

treuen Mutter u Großmutter 

Goethe. 
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313. An Goethe. 
den roten May 1801 

Lieber Sohn! 

Geſtern iſt die Vollmacht hir angelangt — und zwar in der 

beſten Form — dancke dir im Nahmen der Menſchen die ſie 

noͤthig haben. Daß die Sacktuͤcher Euch wohl gefallen haben, 

freut mich gar ſehr — auch daß der Sommerhut meiner Lieben 

Tochter behagt hat — braucht alles geſund und vergnuͤgt. Daß 

du das Geld Ende May empfangen wilſt, iſt mir auch angenehm 

indem ich erſt den 22 ten die volle Zahl machen kann. Wir wiſſen 

gar noch nicht recht uns in unſer Gluͤck zu finden, daß keine 
Kriegs Voͤllcker mehr um und bey uns ſind — und daß wir 
Gott ſey Danck !!!: bleiben was wir waren! Der Frantzoͤiſche 

Geſande der an unſere Stadt acreditirt iſt hat ein ſehr freund— 

liches Schreiben von Bonaparte an unſere Obrigkeit mitgebracht. 

Freylich freylich iſt noch etwas Wermuth bey dem Zucker — die 

Kriegs ſteuer die in dieſem Monath wieder gegeben werden muß 

erweckt eben keine angenehme Empfindung — doch ich halte es 

mit Wielands ſchoͤnem Spruͤchlein wenn man den Teufel muß 

verſchlucken muß man ihn nur nicht lang bekucken — und über- 

haubt, wer im Leben nichts erfahren hat — wer von Jugendauf 

auf ſeinen Hefen ſtille gelegen hat — nie aus einem Faß in 

andre gekommen iſt — aus dem wird nichts — der Hefen Ge— 

ſchmack bleibt ihm, es wird nie ein guter Wein, Jeremias das 

48 Capitel v. 11. Nicht wahr, wenn die Mutter ins Schwaͤtzen 

kommt denn gehts raſch weg — ja da ſind meine Freunde ſchuld 

— die hören ſo was gern — da war der Georg Jacobi [: ach 

der arme Dichter kriegt wohl ſchwerlich etwas von Deuſchlands 

großen Dichter vide die Kayerliche Reichspoſtzeitung in ſeinen 

Muſen almanach vors Jahr 1802: der hörte gar zu gerne Frau 

Aja erzaͤhlen u. ſ. w. Gruͤße meine Liebe Tochter und ſage Ihr, 
daß ich von dieſem Jahr uͤberſchickt bekomen habe 3 Stuͤck Mer⸗ 

cure — 2 Stuͤck Janus — 4 Stück Modejournahl — erſuche 

Sie mir ferner meineln] Geiſt aufklaͤhren zu helfen — wofür 
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ich ſehr danckbahr ſeyn werde. Heute gehe ich ins Opferfeſt — 

Morgen ſpeiße ich bey Eliſe von Bethmann, und jetzt empfehle 

ich mich Euch allen zu liebevollem Andencken, und bin 

Eure 

treue Mutter Goethe. 

N. S. Daß der Liebe Augſt das Clavir lernt freut mich, 

gruͤße Ihn, Er ſoll recht fleiſig ſeyn es wird Ihm vielen Spaß 

machen treibts doch die Großmutter noch und vor 70 Jahr machts 

ſie gar nicht uͤbel. 

314. An Goethe. a 
den ıten Juni 1801 

Lieber Sohn! 

Einige angeſehne Handels Leute die beym hiſigen Theater 

Actien haben, ſind mit dem Regiſer nicht zu friden, und wuͤnſchen 

bey dem neuen Ackord der kuͤnftiges Jahr mit der Obrigkeit aufs 
neue geſchloßen worden einen andern Regiſer — unter dieſen 

mit dem Theater unzufriedenen iſt mein Freund Willmer einer 

der eifrigſten: es gelangt alſo an dich nebſt vielen hertzlichen 

grüßen die Bitte nachſtehende Fragen bald und gefaͤlligſt zu be⸗ 
antworten: weißt du etwas von Kozebue? iſt Er noch in Peters⸗ 

burg? wuͤrde Er wohl Franckfurth gegen ſeinen jetztigen Aufenthalt 
vertauſchen? iſt dir, oder deinen Herrn Schauſpielern ſonſt ein 

tuͤchtiger Mann vor dieſes Amt bekand? hiruͤber nur ein paar 

Zeilen ruͤckantwort — damit im Fall dir oder den andern nichts 

bekandt iſt — die Sucher ſich anterſt wohin wenden koͤnnen. Ich 

bitte um Vergebung dich damit behelligen zu muͤßen aber Will⸗ 
mer /: der mir noch immer als Freund Farbe helt: kan ich nichts 

abſchlagen. 

Lebe wohl! Gruͤße deine Lieben von 
deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 

88 



315. An Chriſtiane Vulpius. 
den roten Juli 1801 

Liebe Tochter! 

Vielen und ſchoͤnen Danck vor Ihren Lieben Brief — Es 

hat mir ſehr wohl gethan zu hoͤren, daß mein Sohn und der 

Liebe Augſt ſich vergnuͤgt und wohl befinden — Gott ſegne die 

Cur und gebe Ihnen allen Geſundheit — Vergnuͤgen und Freude. 

Der Liebe Augſt hat mir einen langen Brief geſchrieben, und 

mein Sohn auch ein paar Zeilen welches mich uͤberaus gefreut 

hat. Sie meine Liebe Tochter haben ſehr wohl gethan das Gut 

zu verpachten — legen Sie Sich ja nicht mehr Laſt auf als Sie 

tragen koͤnnen — Ihre Geſundheit koͤnte drunter leiden — wo 

doch ſo viel ſowohl vor meinen Sohn, als vor uns alle darann 

gelegen iſt — Es iſt recht ſchoͤn daß Sie meine Liebe, ſo eine 

Brave Hauß⸗Mutter ſind — aber mann kan auch dem guten zu 
viel thun. Schonen Sie alſo ich bitte Ihnen Ihre uns allen 

ſo theure Geſundheit! Ich hoffe Sie befolgen meinen Mütter: 

lichen rath — Daß Sie meinen Sohn abholen und Ihm biß 

Caſſel entgegen kommen, iſt ein vortreflicher Gedancke — ich 

freue mich mit Ihnen — das wird ein Jubel feyn!!! daß ich 

den hertzlichſten Antheil dran nehme — mich im Geiſt mit Euch 

Ihr Lieben freue — das glaubt Ihr mir doch aufs wort, und 

ohne Schwur. Gruͤßen Sie meinen Lieben Sohn Tauſendmahl 

wie auch den Lieben Augſt — weiter habe ich nichts zu beſtellen 

— Gott! Bringe Euch alle wieder gluͤcklich zuſammen Amen. 

Ich befinde mich Gottlob geſund und wohl — genüße den Sommer 

ſo viel ich kan und vermag und kommt denn von Zeit zu Zeit 

eine gute Nachricht von Weimar ſo bin ich gluͤcklich und preiße 

Gott! Jetzt Leben Sie wohl! und behalten lieb 

Ihre 

treue Mutter u Freundin 

Goethe. 
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316. An Goethe. den 29 ten October 1801 

Lieber Sohn! Hier extra ſchoͤne Croneburger Caſtanien — 

laße ſie dir wohl behagen. Daß dir die Cuhr und die Reiße 

wohl bekommen iſt — habe von mehr als einer ſeite erfahren 

— und mich wie du leicht dencken kanſt hertzlich daruͤber gefreut 

— und bitte Gott! dich dabey zu erhalten. Jetzt eine Bitte an 

dich — Meiner Lieben Tochter — und dem Lieben Augſt moͤgte 
ich gerne wieder etwas zum heiligen Chriſt beſcheren laßen das 

Ihnen Freude machte — da ich nun in der Entfernung ſolches 

nicht rathen und Ihre Geſinnungen nicht wißen kan; ſo erſuche 

ich dich unter denen Vorſchlaͤgen die ich jetzt thun will — etwas 

auszuſuchen — vor Augſt Kleidungs ſtuͤcke — dabey bitte ich 

mir aber das Ehlen Maß entweder Pariser Ehle oder Franck— 

further Ehle aus, auch die Farbe — ob dunckel oder hell. Vor 

meine Liebe Tochter habe dreyerley im Sinn — Eine Neumodiſche 

große viereckige Schaal entweder von Seiden, oder Muſelin — 

oder einen Modiſchen Kopfaufſatz — oder ein Kleid entweder 

von Taffendt — Catun — oder Engliſchen feinen Barchend — 
ſolte unter dieſem nichts behagen — und du weißt etwas beßeres 

und angenehmeres — ſo ſage es! Denn da ich Freude mit dem 

Geſchenck machen will; ſo kommt es nicht auf meine Ideen ſondern 

auf die die es empfangen ſollen an. Aus beykommendem Zettel 

wirft fo erſehen daß wir den Wallenſtein — aber!!!! Caſtrirt 

— und verſtuͤmmelt geſehen haben — und mit alle dem, war 

das Hauß zum erdruͤcken voll. Es ſind jetzt 3 Schloſſer in Jena 

die alle eine große Zuverſicht und Vertrauen auf dich haben 

— ich bin uͤberzeugt daß wo du Ihnen mit Rath und Freund⸗ 

ſchaft dienen und Ihnen nuͤtzlich ſeyn kanſt, du es ohne meine 

Bitte thun wirſt. Morgen muß das Kaͤſtgen auf den Poſtwagen 

faͤlt mir noch etwas das der Tinte werth iſt ein; ſo ſolſt du es 

wißen — wo nicht, ſo Lebe wohl! Gruͤße deine Lieben von 

Eurer 

allen treuen Mutter 

Goethe. 
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317. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Dein Lieber Augft hat mir am Ende feiner Reiſebeſchreibung 

von Caſſel einen Fingerzeig gegeben — daß Ihm etwas ſehr lieb 

und angenehm waͤre nehmlich ein Carackter Anzug auf das 

Carneval — nun ſoll Er ſo was von mir zum Chriſtgeſchenck 

haben — ſeye demnach fo guͤtig und ſchreibe mir : und zwar 
bey Zeit: in welcher Tracht Er erſcheinen ſoll — und was ihm 

Freude machen moͤgte — Aber wißen muß ich wie viel Taffendt 

dazu gehört — obs einerley Farbe oder verſchiedne ſeyſn] ſollen 
— ſchreibe es deutlich — beſtimmt und bald, damit Ihr es bey— 

zeiten bekommt, und es Ihm verfertigen laßen koͤnt — Die Ga 

ſtanien werden Jetzt bey Euch angelandet ſeyn? Vor die Buͤcher 

dancke auf beſte — ich werde mich aufs beſte damit ammuſiren. 

Der Liebe Augſt hat mir Eure gantze Reiße allerliebſt beſchrieben 

es hat mir große Freude gemacht, ſage Ihm das! nebſt vielen 

hertzlichen gruͤßen! Lebe wohl! vergiß auch nicht, meine Liebe 

Tochter hertzlich zu gruͤßen — und Sie zu verſichern, daß ich 

ewig bin Ihre — und Euer aller 

den 2ten November 1801 

treue 

Mutter Goethe. 

318. An Goethe. 

den z0ten November 1801 
Lieber Sohn! | 

Mit dem Montägigen Poſtwagen den 23ten November geht 
das Chriſtgeſchenck an dich ab, ich hoffe daß es Freude verur- 

ſachen wird. Vor deinen Lieben Brief dancke hertzlich — es 

wuͤrde Thorheit von mir ſeyn auf oͤfftere Briefe von dir Preten— 

tion zu machen — erfahre ich nur von Zeit zu Zeit etwas von 

deinem Wohlbefinden — ſeyſe es durch wen es wolle ſo genuͤgt 

es mir — und ich verlange nichts weiter. Deine Entſchuldigung 

an Willmer habe ausgerichtet — Schwartzkopf habe noch nicht 

in der Zeit geſehen werde es aber beſorgen. Bey unſerm Theater 
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gehts nach dem alten Sprichwort: viele Köche verderben den 
Brey u. ſ. w. warum hat denn mein Lieber Schiller feine Jung⸗ 

frau von Orleann mit Lateiniſchen Lettern und noch obendrein 

ſo klein drucken laßen, daß es die groͤßte anſtrengung braucht es 

zu leßen?? Wie ſchoͤn iſt dagegen ſein Wallenſtein! Sage doch 

meiner Lieben Tochter! Nebſt hertzlichem Gruß, daß Sie die Guͤte 

haben moͤgte mir bey Gelegenheit No. 7 vom Mercur zu uͤber⸗ 

ſchicken er fehlt in der Sammlung. Lebe wohl! den Lieben Augſt 

gruͤße auch hertzlich von 
| Eurer allen 

treuen Mutter Goethe. 
319. An Goethe. 

den kürtzen Tag 1801 
Lieber Sohn! 

Du haft mir eine große Freude mit dem merkwürdigen Jahr 

von Kotzebue gemacht es hat mir einige vergnügte Tage gewährt 

— meinen hertzlichen Danck dafuͤr. Hir das bon bon vor den 

Lieben Augſt — und pommerantzenſchalen vor meine Liebe Tochter 

— Gluͤckliche Feyertage — den beſten Seegen zum Neuen Jahr 

— Geſundheit an Leib und Seele — Gluͤck — Heil und Wohl⸗ 
ergehn dieſes wuͤnſchet und erbittet von Gott! Vor Euch alle 

Eure 

Euch liebende Mutter 

Goethe. 
320. An Goethe und die Seinen. 

Lieber Sohn! 

Das Kaͤyerliche Preſent hat mich ſehr gefreut — wer hätte. 

vor 25 Jahren gedacht daß die Freundſchaft die du Klinger da⸗ 

mahls erwießen von ſeinem Kaͤyſer ſo ehrenvoll recompanſirt 

werden ſolte — da du dieſe Sache villeicht ſchon laͤngſt vergeßen 

haft; fo ſchicke hir ein Briefelein mit : das ich auf die ſonder⸗ 

bahrſte weiße bekommen habe:) daraus zu erſehen, wie jede gute 

That ſich hir ſchon belohnt — darob hatte ich große Freude — 

weil es meinen Grundſatz auf neue befeſtigte. Ferner freut es 
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mich, daß du dieſen Winter dich in Geſundheit beßer befindeſt 

als vorm Jahr Gott! Erhalte dich! Mir und uns allen. 

Vor Kotzebue Merckwuͤrdiges Jahr dancke nochmahls — das hat 

mir und meinen Freunden ſehr wohl behagt — Ich weiß nicht 

ob du Bekandſchaft mit Ihm haſt waͤre es andem; ſo dancke 

Ihm in meinem Nahmen vor ſein Epigram — ſo hat ſich das 

hiſige Pupplicum lange nicht amuſirt es iſt vortreflich beſetzt — 

beſonders Demmer der den Hippeldantz macht hat einen hiſigen 

Herrn fo copirt daß es gleich das gantze voll geprofte Hauß wußte 

die Einnahme war nur vom Parterre und galleri ohne die Logen 
660 f. Jetzt ein paar Worte mit meiner Lieben Tochter! 

Liebe Tochter! Tauſend Danck vor Ihren Lieben Brief, Sie 

haben mich dadurch ſehr gluͤcklich gemacht — beehren Sie mich 

zuweilen mit Ihrer lieben Zuſchrift, und ich werde immer dadurch 

verjuͤngt wie ein Adler! Wohl moͤgte ich einmahl das weimarer 

Theater das uͤberall beruͤhmt iſt ſehen — aber du Lieber Gott!! 

Ich und Reißen!! Ich wuͤnſcht ich haͤtte Frau von la Roche 

Ihren Muth und Ihre Reiße ſeligkeit, den habe ich aber nicht, 

und da wird es wohl ſo bey dem alten bleiben. Tantzen Sie 

immer liebes Weibgen Tantzen Sie — froͤlige Menſchen die mag 

ich gar zu gern — und wenn ſie zu meiner Famile gehoͤren 

habe ich fie doppelt und dreyfach lieb — Wäre ich eine Regi— 

rende Fuͤrſtin, ſo machte ich es wie Julius Caͤſar lauter froͤliche 

Geſichter muͤßten an meinem Hof zu ſehen ſeyn denn das ſind 

der Regel nach gute Menſchen, die ihr Bewußtſein froh macht 

— aber die Duckmaͤußer die immer unterſich ſehen — haben 

etwas vom Cain an ſich die fuͤrchte ich — Luther hat Gott zu 

Cain ſagen laßen warum verſtelts du deine Geberde, aber es 

heißt eigendlich im Grundtert — warum läßt du den Kopf 
haͤngen. Leben Sie wohl — vergnuͤgt und Tantzen wo Sie 

Gelegenheit dazu finden — daruͤber wird ſich hertzlich freuen die 

ſich nent 
Ihre 

treue Mutter Goethe. 
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Auch ein Wort mit dir Lieber Augſt! Vor deinen ſchoͤnen 
Neujahrwunſch, und eben ſo anſchauliche Beſchreibung — des 

Chriſtkindleins Maskerade und deines Naturaliens Cabinet — 

du biſt ja recht reich an praͤchtigen ſachen und Seltenheiten! 

Dancke Gott! der dir ſo einen Rechſchaffenen Vater gegeben hat 

— der dich zu allem ſchoͤnen und gutem erzieht — O! wie viele 

Kinder ſind minder gluͤcklich! In wie manchem liegt der Keim 

zum ſchoͤnen und guten wird aber leider unterdruͤck — Bitte Gott 
taͤglich daß Er dir deinen Lieben Vater und Mutter erhaͤlt, und 

ſey ferner folgſam — ſo wirſt du bey Gott Gnade haben, und 

die Menſchen werden dich Lieben — Laße wie bißher zuweilen 

diejenige was von dir hoͤren, die ewig iſt 
deine 

dich Liebende Großmutter 

Goethe. 

N. S. Vor die mir im vorigen und in dieſem Jahr uͤber⸗ 
ſchickte Modejournahle — Jannuse — Mercure dancke recht ſehr 

und bitte nicht allein damit guͤtigſt fortzufahren ſondern mir zu 
ergaͤntzen was an obigen noch fehlt. Vom Janus fehlt No. 4. 

und No. 6. vom Mercur fehlt No. 7 davor habe 2 No. 6. wo⸗ 

von 1 wieder bey Gelegenheit zuruͤck ſenden werde. 

321. An Chriſtiane Vulpius. 
den 22 ten Mertz 1802 

Liebe Tochter! 

Hir uͤberſende den Tuͤrckiſchen weitzen wuͤnſche daß er wohl 

gedeien moͤge. Sie haben mir wieder durch Ihr liebes Schreiben 
einen ſehr frohen Tag gemacht — Gott! vergelte es Ihnen! 

Aber das muß wahr ſeyn — Weimar iſt der wahre Sitz der 

Muſen das Teuſche Athen — die gluͤcklichen Einwohner koͤnnen 

ihren Geſchmack recht bilden — ſie bekommen nichts zu ſehen 

— als ſchoͤnes und vortrefliches — ihr Auge gewoͤhnt ſich an 

die ſchoͤnen Formen — genung ſie werden in allem Aufgeklaͤrt, 
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da wir arme Sterbliche ewig Kinder bleiben — den meiften 

meiner Landes- leute iſt der Bauch ihr Gott — wahre Hippel— 

dantze — vor das Geld ihrer Gaſtereyen koͤnte die groͤßte Mahler 
und Zeichnungs Academi unterhalten werden — und dieſe 

Bachanalien ſehen der Langeweile ſo aͤhnlich, wie ein Troppen 
Waſſer dem andern. Genung von dieſem elenden Geſchlecht. 

Den Aufzug auf der Maskarade haͤtte ich wohl ſehen moͤgen — 

beſonders den Lieben Augſt — gruͤßen und kuͤßen Sie Ihn von 

mir. Was wird es aber erſt vor herrlichkeiten bey der Ver— 

maͤhlung des Erbprintzen geben!!! Etwas gutes muß ich doch 

auch von uns ſchreiben — Willmer hat einen Fond zuſammen 

gebracht — wovon die Schauſpieler im Alter unterhalten werden 

ſollen und damit eine große Sorge von dieſen Menſchen abge— 

waͤltzt — auch iſt der Verluſt der Madam Kanabich durch die 
beruͤhmte Lange reichlich erſetzt. Ihnen meine Liebe Tochter 
koͤnnen andre Neuigkeiten kein Vergnuͤgen machen weil Ihnen 

die Menſchen unbekandt ſind — aber meinem Sohn ſagen Sie 

[daß] der Doctor Moors , fonft Lammſenſohn genandt:] der mit 

Ihm auf einen Tag gebohren Stadtſchuldheiß geworden — und 

unſer Vetter der Doctor Textor die Senator wuͤrde erhalten — 

und beyde Ihn hertzlich gruͤßen laßen. Jetzt eine gantze Litaney 

von Bitten an Ihnen Liebe Tochter — die Sie die Guͤte haben 

werden mir gelegenlich zu beſorgen. Vom vorigen Jahr fehlen 

mir folgende Sachen — vom Mercur 1801 No. 7 — vom Janus 

1801 No. 4. 6. 9. 12 — da ich von dieſem Jahr noch gar 

nichts erhalten habe, ſo vermuthe ich, daß villeicht Sie die Jour— 

nahle nicht mehr bekommen — da ich dann freylich mich zufrieden 

geben muͤßte. Leben Sie wohl! Gruͤßen hertzlich meinen Sohn 

und den Lieben Augſt zu deßen Confirmation ich Ihm Taußendt 

Seegen wuͤnſche, und behalten lieb 
Euer aller 

treue Mutter Goethe. 



322. An Goethe. 
den zten May 1802 

Lieber Sohn! 

Die Taboriſche Handlung ſchickt heute mit dem Poſtwagen 

ein Kiſtgen an dich ab, worinnen Dinge die zum Amelemang 

gehoͤren und nach dem neuſten Geſchmack ſein ſollen ſich befinden 

— da das Hertzogliche Schloß in Weimar villeicht noch etwas 

dergleichen brauchen dürfte; fo haben fie ſich f: auf den Rath des 

Herrn von Wolzogen :) an dich mit ihrem Anliegen gewendet — 

auch iſt der alte Tabor bey mir geweßen — und hat mich er⸗ 

ſucht auch ein Wort zu ihren Gunſten anzubringen — da ich 

nun weiß, dalß] fie vortrefliche Sachen haben, auch dem Printz 

von Oranigen ſein gantzes Schloß Mebelirt haben; ſo habe kein 

Bedencken getragen — ihnen dieſen gefallen zu erzeigen. Das 
uͤbrige uͤberlaße deiner Klugheit — Ihro Durchlaucht der Erb— 

printz iſt gar ein Lieber Herr, ich hatte die Gnade Ihn bey mir 

zu ſehen — Gantz Franckfurth traͤgt ſich mit der Neuigkeit daß 

du herkaͤmeſt — wie mich das freuen wuͤrde kanſt du leicht 

dencken — weil ich aber doch als die Hauptperſohn nichts davon 

weiß, ſo glaube ich es nicht — machteſt du mir aber dieſe 

Freude; ſo muͤßte es nothwendig wißen indem dieſen Sommer 

alle meine drey vorderen Stuben geweißt und die Schlafſtube 

ſogar mit Ohlfarbe angeſtrichen werden muß, ſie ſieht einer 

Wachtſtube aͤhnlich — haͤtte ich nun die Freude dich bey mir zu 

ſehen; ſo muͤßte das weißen und Ohlfarben weeſen — endweder 

vor, oder nach deinem hirſeyn geſchehen. Ich verlaße mich auf 

deine Kentnuͤß von Frau Aja die unter andern Schwachheiten 

auch dieſe hat daß ſie alles gerne voraus weiß damit ſie ihre 

ſiebenſachen ordentlich einrichten kan. So viel nur noch zur 

Nachricht, daß du zum laͤngſten Ziel wenn nicht dieſes Jahr 

welches ich doch immer noch fo etwas hoffe: / doch gantz gewiß 
1803 herkommen muß — es ſind jetzt 5 Jahre das iſt kein Spaß. 

Lebe wohl! Gruͤße meine Liebe Tochter, und den Lieben Augſt 
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und wenn Sie mitkommen wollen; fo beſtelle ich wieder ein Logie 

im Schwanen. Noch einmahl Lebt wohl! 
Dieſes iſt der erſte und beſte Wunſch 

Eurer 

treuen Mutter 

Goethe. 

323. An Goethe. 
den 18 ten September 1802 

Lieber Sohn! 

Ein ſo beruͤhmter Kuͤnſtler als Herr Fiſcher Baßiſt bey der 

großen Oper in Berlin bedarf eigendtlich kein Empfehlungs 

ſchreiben zumahl da Er an einen Ort wie Weimar kommt, da 

alle Kuͤnſte geſchaͤtzt — geſchuͤtzt und gepflegt werden — da Er 

aber mit alledem mich um ein Schreiben an dich erſucht hat; ſo 

empfehle ich dieſen braven Kuͤnſtler hirmit auf beſte — Er hatte 

die Guͤte, mir bey Herrn Senator Stock meine alte lieblings 

Romantze: Zu Steffen ſprach im Traumme — in voller Kraft 

6 fo wie ich fie von Ihm vor 16 Jahren hoͤrte :/ vorzutragen. 

Bey dieſer Gelegenheit wolte doch auch anfragen was Ihr ſambt 

und ſonders macht — Ich habe lange nicht gehoͤrt — ſo viel 
weiß ich daß Ihr wohl ſeyd das erfahre ich durch andre Cannaͤle 

— und wenn ich das weiß; ſo bin ich frohl! Lebe wohl! Gruͤße 

alles was dir lieb iſt von 
deiner 

treuen Mutter Goethe. 

324. An Goethe. 
den 24 ten September 1802 

Lieber Sohn! 

Herr Schoͤff Wallacher empfiehlt ſich dir aufs befte und bittet 

eine Frage an dich nicht unguͤtig zu nehmen, und Ihm durch 

mich die Antwort zu kommen zulaßen. Er hat eine ſehr große 

Sammlung von Portraͤt — in Kupperſtichen — wo Er jeden 
Nahmen weiß — nur in Lavaters Phiſionockmick ſind viele Koͤpfe 

die Er nicht weiß und doch gerne wißen moͤgte — zu dem Ende 
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hat Er mir einen Catalog übergeben wo alle diefe Köpfe ſorg⸗ 
faͤltig Numerirt ſind und hat mich erſucht dir ſolchen zu uͤber⸗ 

ſenden — das wuͤrde aber von keinem Nutzen ſeyn, wenn du 

hierinnen Ihm nicht gefaͤllig ſeyn koͤnneſt — wilſts und kanſt du 

Ihm darinn einen gefallen erzeigen; ſo iſt es als denn Zeit ihn 

dir zu zuſchicken. Er glaubt da du mit an der Phiſonomi ge⸗ 

arbeitet haft; fo wuͤrdeſt du Ihm am beſten helfen koͤnnen — 

und in dieſem Fall koͤnſtet du ſo lange Zeit als du nur wolſtet 

damit zu bringen — es haͤtte damit nicht die geringſte Eile — 
ſo weit das begehren und die Bitte des Herrn Schoͤff Wallachers. 

Jetzt frage ich — was macht Ihr denn ſampt und ſonders? Es 

iſt eine Ewigkeit daß ich von Euch nichts gehoͤrt und geſehen 

habe — uͤbel nehme ich es Euch nicht — denn wenn bey Euch 

die Hitze ſo war wie bey uns, ſo ſchließe ich von mir auf Euch 

denn ſo faul war ich in meinem Leben nicht, wie dieſen Sommer!!! 

mir genuͤgt indeßen daß ich doch oͤffters erfahre was Ihr macht, 

die jungen Studenten ſchreiben fleiſig und wenig Briefe ſind, wo 

deiner nicht mit der groͤßten Veneration gedacht wird — das 

macht mich denn allezeit ſehr gluͤcklich. Heute kommt Eduart 

Schloſſer mit ſeiner Mutter hieher, der ſoll mir viel erzaͤhlen. 
Kaſtanien werde nach dem Herbſt beſorgen. Lebe wohl! Gruͤße 

deine Lieben von 
Eurer 

treuen Mutter 

Goethe. 
325. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Meinen Beſten Danck vor die Bereitwilligkeit Herrn Schoͤff 

Wallacher ſeinem Steckenpferd huͤlfreiche Hand zu leiſten. Mir 

thuts immer wohl wenn du einem Franckfurther gefaͤlligkeiten 

erweißen kanſt, denn du biſt und lebſt noch mitten unter uns — 

biſt Buͤrger — traͤgſt alles mit — ſtehts in Farrentraps Calender 

unter den Advocaten Summa Sumarum gehoͤrſt noch zu uns und 
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deine Conpatriotten rechenen es fich zur Ehre, ſo einen großen 

beruͤhmten Mann unter ihre Mitbuͤrger zaͤhlen zu koͤnnen. Eduart 

Schloſſer hat mir deinen Lieben Gruß ausgerichtet — ich hoffe 
Er wird Brav — auch Fritz Schloſſer — nur vor Chriſtian iſt 

mir manchmahl bange — dieſer junge Mann iſt ſo ſehr uͤber— 

ſpant — glaubt mehr zu wiſſen als beynahe alle ſeine Zeit— 

genoßen hat wunderbahre Ideen u. ſ. w. du gilſt viel bey Ihm 

kanſt du Ihn abſpannen ſo thue es. Daß Ihr mir wieder Geiſtes 

producte ſchicken wolt darann thut Ihr ein gutes Werck es iſt 

eine große unfruchtbahrkeit bey uns — und Euer Bruͤnnlein das 

Waſſer die Fuͤlle hat wird mir durſtigen wohl thun. Wegen 
deines herkommen aufs kuͤnftige Jahr — habe ich Plaane im 

Kopf wo immer einer luſtiger iſt als der andre — es wird ſchon 

gut werden — Gott! Erhalte uns alle huͤbſch geſund — und 

das uͤbrige wird ſich ſchon machen. Lebe wohl! Gruͤße meine 

Liebe Tochter und den Lieben Augſt von 

Eurer allen 

treuen Mutter u Großmutter 

Goethe. 

326. An Chriſtiane Vulpius. 

den 12 ten October 1802 
Liebe Tochter! 

Ich habe verſchiedne Danckſagungen an Euch meine Lieben 

zu entrichten — die erſte an meinen Sohn, daß Er Herrn Schoͤff 

Wallacher ſo geſchwindt ſeine Bemerckungen uͤberſchickt hat — 

die zweyte an Ihnen liebe Tochter vor die uͤberſendung der 

Buͤcher und Journahle — ich freue mich daß mir dadurch wieder 

ein angenehmer Zeitvertreib zu theile geworden — zumahl da 

von meinem Sohn ſeinen Wercken ſich dabey befinden, und ich 

lange nichts von Ihm geſehen habe — deſto erfreulicher ware 

es mir. Zu dem noch unſichtbahren Weſen wuͤnſche von Hertzen 

Gluͤck Heil und Seegen — Gott! Bringe es geſund ans Tages 
licht; ſo wird Er auch Nahrung und Kleider beſcheren — und 

es wird mir ein wahres Vergnuͤgen ſeyn etwas beyzutragen den 
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kleinen Graß⸗affen in etwas heraus zu Staftren — da ich aber 

nicht gern Ihnen ins Gehege kommen — und dadurch auf der 

einen Seite zu viel, und auf der andern zu wenig geſchehen 

möge; fo erfuche ich Ihnen Liebe Tochter mir gantz offenhertzig 

zu berichten — was ich thun ſoll um Ihnen Freude zu machen 

— Aber ſchreiben ſollen Sie nicht, dictiren Sie nur das iſt herr- 

lich wenn ich nur erfahre was es bey Euch gutes gibt ſchreibe 
es wer will. Wer einen Brief von mir erhaͤlt — kan ſichs als 

ein großes genaden Zeichen anrechnen denn Unbehaglicheres weiß 

ich vor mich nichts — als Briefe ſchreiben!! drum verdencke ich 
es keinem Menſchen wenn er nicht ſchreibt — Aber ſchadloß 

halte ich alle die die zu mir kommen, durch meine Zunge — 

Kuͤnftigen Sommer hoffe ich Ihnen meine Liebe Tochter davon 

zu uͤberzeugen — Leben Sie wohl! Gruͤßen Sie meinen Lieben 
Sohn — und den Lieben Augſt 

von 

Euer aller treuen 

Mutter und großmutter 

Goethe. 

327. An Goethe und Chriſtiane Vulpius. 

Freytags den ten November 1802 

Lieber Sohn! 

Mit dem heutigen Poſtwagen iſt ein Embalirtes Kaͤſtgen an 

dich abgegangen das allerley Ingredienzien enthaͤlt — welche zum 

guten Gebrauch dienen koͤnnen. Liebe Tochter! Leinewand neue 

und Leylacken die nicht mehr neu ſind werden Sie finden, in 

dießem Stuͤck habe Ihren wunſch erfuͤhlt — aber da Sie ferner 

ſchreiben etwas Spitzen da muß ich mir naͤhrernen Unterricht 

ausbitten — ich weiß ja nicht wozu ſie ſie brauchen wollen — 

ob breit oder ſchmahl u. d. g. Haben Sie alſo die Guͤte es mich 

wißen zu laßen, damit ich Ihnen auch darinn huͤlfreiche Hand 

leiſten kan. An dem Judenkram iſt dißmahl nicht viel beſonders, 

ich habe aus allen Ecken nicht mehr zuſamen bringen koͤnnen — 
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doch hofe ich, daß Ihnen der Engliſche Barchendt wohl gefallen 

wird — es wird zu einem Kleid ins Wochenbett nicht uͤbel ſtehen. 

Jetzt ein Wort von meinem Lieben Augſt — was ſoll ich dem 

zum Heiligen Criſt uͤberſenden — ſollen es Kleidungs ſtuͤcke ſein; 

ſo haben Sie die Guͤte mir Farbe und Ehlen maaß zu beſtimmen, 

ſo ſoll es aufs beſte beſorgt werden. Vor die uͤberſchickte Jour— 

nahle — Buͤcher u. ſ. w. dancke ergebenſt — das hat mir viele 

frohe Tage gemacht — Beſonders aber Trancred und Mahomed 

bey Herrn von Schwartzkopf haben wir beyde in Geſellſchaft ge— 

leßen und einen ſeligen Abend gehabt! Capellmeiſter Reichard 

war bey mir, da haben wir viel geſchwatzt! von alter und neuer 

Zeit — und waren vergnuͤgt. Jetzt Lebt wohl! dem Lieben Augſt 

dancke vor feinen Lieben Brief — Er ſoll ſſo wie Ihr ſambt 

und ſonders : die Großmutter lieb behalten davor bin und bleibe 

ich auch zeitlebens 
Eure 

treue Mutter u Großmutter 

Goethe. 

328. An Chriſtiane Vulpius. ö 
den 25 ten November 1802 

Liebe Tochter! 

Hir kommt das Verlangte — wuͤnſche von Hertzen, daß es 
Ihnen wohlgefallen moͤge — das Tuch wird dem Lieben Augſt, 
und die Spitzen den neuen Weltbuͤrger ſchoͤn zu Geſichte ſtehn. 

Gott! Erfreue uns alle durch eine gluͤckliche Niderfunft — wozu 

ich auch die beſte Hoffnung habe. Was Sie mir von dem 

Wohlſeyn meines Sohnes und dem ihrigen — auch Augſts 
ſchreiben hat mich ſehr gluͤcklich gemacht — Gott! Erhalte Sie 
ſambt und ſonders Amen. Ich befinde mich Gott! ſey Danck 

recht wohl — werde / ohne daß ich begreifen kan wie es eigendt— 

lich zugeht“ von fo vielen Menſchen geliebt, geehrt — geſucht 

— das ich mir offte ſelbſt ein Raͤtzel bin und nicht weiß was 

die Leute an mir haben — genung es iſt ſo — und ich genuͤße 
dieſe Menſchen guͤte mit Danckſagung gegen Gott — und bringe 
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meine Tage vergnügt hin — Beſonders liebe ich die Leſegeſell— 

ſchaft alle 14 Tage bey Schwartzkopf — Jungfrau von Orleang 

— Cancret — Mohomet — Maria Stuardt — waren ſchon an 

der reihe, das naͤchſte mahl kommt Macbeth von Schiller — 

Mann glaubt ſich immer im Theater denn es wird ſchoͤn decla⸗ 

mirt u. ſ. w. Das ſind aber auch meine Neuigkeiten alle — 

Lebt wohl! und behaltet Lieb 
f Eure 

treue Mutter Goethe. 

329. An Goethe und Chriſtiane Vulpius. 

den 20ten December 1802 

Lieber Sohn! | 

Ich habe durch Herrn Nicolaus Schmidt die Sache wegen 

des Schauſpielers Graf ſogleich an Herrn Doctor Grambs als 

erſten Director gelangen laßen — indem ich vor meine Perſon 

weder Grambs noch Leerſe noch Schwendel genau genung kenne 

um als Directoren etwas mit Ihnen zu verhandlen — Schmidt 

der ein Freund von Grambs iſt, hat inliegenden Brief von Ihm 

erhalten — den ich dir uͤberſende — du wirſt nun wißen was 

du mit dieſem falſchen Menſchen beginnen wirſt: kann ich weiter 

in der Sache etwas thun — ſo erbiethe mich ſehr gern dazu. 

Solte unſer neuer Regiſer Büchner herkommen |: woran doch noch 

ſtarck gezweiftelt wird: fo geht unſer voriger Regisſer Prandt 

von uns weg — da waͤre es nun moͤglich daß Er zu Euch ginge, 
und ich glaube daß Er Herrn Graf erſetzen wuͤrde — biß Neu⸗ 

jahr muß dieſe Sache entſchieden ſeyn. Heute iſt mit dem 

Poſtwagen der Chriſtkindleins Confect an Euch ab — wohl be— 

koms! Ich hoffe das das Tuch vor Augſt und die Spitzen wohl 

angelangt ſind. 

Liebe Tochter! Nun wie gehts mit der mir jo werthen Ge⸗ 

ſundheit — Gott gebe daß ich bald erfreuliche Nachrichten er⸗ 

halten moͤge — Gruͤßen Sie den Lieben Augſt. Gott! Schencke 
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und allen ein freudiges Neujahr. Leben Sie wohl! und be- 

halten Lieb 
Euer aller 

treue Mutter und Großmutter 

Goethe. 

330. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Dein letzes Schreiben hat mich ſehr betruͤbt — getauͤſche 

Hoffnungen thun weh — nichts hielft als die Zeit die wohltaͤig 

den Schmertz in den hintergrund ſtelt — das troͤſten habe ich 

nie leiden koͤnnen — den wenig Menſchen ſind im ſtande ſich in 
die Lage des Traurigen zu ſetzen und werden demnach leidige 

Troͤſter — von mir erwartet keinen Troſt — aber Danckſagung 

an Gott! der Euch geſund erhalten hat — und Bitte, dieſes 

theure Gleinod wohl zu bewahren — und mich immer gute und 

frohe Nachrichten hoͤren zu laßen — das meinem Hertzen jeder— 

zeit ſo wohl thut. 

Tauſend Seegens wuͤnſche zum Neuen Jahr! Frohen Sinn 

— Geſundheit — Haͤußliche Gluͤckſeligkeit — alles was zum Leben 

und wandel gehoͤrt wuͤnſchet von Gott! und erbittet vor Euch — 

Eure 

treue Großmutter u Mutter 

Goethe. 

N. S. Daß du meine Liebe Tochter hertzlich von mir gruͤßen 

ſolſt — deßgleichen meinen Lieben Augſt das hoffe ich wuͤrdeſt 

du thun — wenn ich es auch nicht ausdruͤcklich geſchriben haͤtte. 

den zıten December 1802 

331. An Auguſt von Goethe. 

den 7ten Jenner 1803 
Lieber Augſt! | 

Es ift lange daß ich nicht an dich gefchrieben habe — denn 

leider iſt die Großmutter : wie ſchon laͤngſt bekandt:/ auser⸗ 
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ordentlich dinten ſcheu — heute aber folft du trotz allem dem 
einen gantz marnirlichen und ordentlichen Brief von mir erhalten. 

Daß dir das Tuch zum Heiligen Chriſt beſcherſchel wohl gefallen 
hat freut mich ſehr — auch alles was du mir von deiner Stube 

und uͤbrigen Sachen ſchreibts — war mir ſehr angenehm zu 

hoͤren — Ja Lieber Augſt — wenn ich Doctor Fauſt Mandel 

aufzufinden wuͤßte, da kaͤme ich dich beſuchen — Aber! Aber! 

die Großmutter iſt ſo an ihre Haͤußliche Ordnung von langen 

Jahren her gewoͤhnt — daß ich glaube es moͤgte vor meine 

Geſundheit nicht zutraͤglich ſeyn — komme du nebſt Vater und 

Mutter zu mir das iſt beßer. a propo! du ſchreibſt mir ja kein 

wort wie Sich Vater und Mutter befinden, es wird doch alles 

huͤbſch wohl auf ſeyn??? 
Lieber Augſt! Jetzt habe ich eine Bitte an dich wolleſt du 

wohl ſo gut ſeyn, und mir die fehlenden Mercure und Mode⸗ 

journahle mit Gelegenheit uͤber ſenden; ſo wuͤrdeſt du mich ſehr 

verbinden. Vom Mercur fehlt das Zte 5te — 11 und 12te Stuͤck 
— von Modejournahle fehlt — das erſte und letzte Stuͤck. Gruͤße 
deine lieben Eltern | 

von Eurer treuen Mutter u Großmutter 

Goethe. 

332. An Goethe. 

den roten Jenner 1803 
Lieber Sohn! I 

Demoiſelle Mayer ift wegen ihres guten Lebens wandels — 

ihres Fleißes — ihrer Anſtrengung bey dem Pupplicum ſehr be⸗ 

liebt — es hat alſo nachſicht mit ihrer ſchwachen Stimme — 

mich dauert Sie immer Sie wuͤrde mit Ihren Anlagen eine 

Brave Saͤngerin werden denn Ihre Stimme iſt lieblich und an⸗ 
genehm, aber Ihre Bruſt iſt ſehr ſchwach — In einer großen 

Oper z. E. Sextus kan Sie am Ende faſt nicht mehr fort — aber 

wie oben geſagt wir haben Sie Lieb bedauern Sie und ablau⸗ 

tiren — als Schauſpielerin hat Sie gar keinen Werth — Sie 

kaut alles mann verſteht Sie kein wort — in ſtille Waſſer ſind 
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tief macht oder verdirbt Sie vielmehr die kleine Rolle der Thereße 
— ſo auch in den kleinſtaͤdter — es iſt auch bey uns nur aus 

Noth wenn Sie gebraucht wird — indem drey unſeren beſten 

Schauſpielerinnen von hir weg ſind. Ihre Stimme iſt ſeit voriges 

Jahr nicht ſtaͤrcker geworden — alſo gebeßert hat Sie ſich we— 

nigſtens nicht — Ich habe Sie hirmit gezeichnet nach Leib und 

Seele — Solte ich etwas vergeßen haben; ſo berichte es mir 

und ich will es nachholen — dem Lieben Augſt ſeinen Brief 

habe erhalten — auch ſchon beantwortet — daß Ihr alle wohl 

ſeyd — macht mir heute einen frohen tag — Gott! Erhalte 

Euch ferner Geſund und vergnuͤgt — Lebt wohl! Tauſend gruͤße 
an meine Liebe Tochter und an Augſt von der alten Mutter u 

Großmutter 

Goethe. 

333. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Der junge Tenoriſt der zum Weimarer Theater kommt, hat 
mich erſucht Ihm ein paar Zeilen an dich mitzugeben — ob ich 

Ihn nun gleich gar nicht kenne — da Er hir als Statiſt ange- 

nommen war; fo konte doch fo etwas nicht abſchlagen — weil 

Er gutes verſpricht eine große Freude bezeigt zum weimarer 

Theater zu kommen — und aufkeimende Talende unterdruͤcke ich 

nicht gern — du wirſt Ihn pruͤfen und Ihm nach ſeinem Kunſt⸗ 

fleiß ſchaͤtzen u. ſ. w. Vor die uͤberſchickten journahle dancke in 

meinem nahmen meiner Lieben Tochter — Seit beynahe 6 wochen 

hat mich beynahe wegen der enormen Kaͤlte kein Menſch zu ſehen 

bekommen — heute iſt der erſte Tag wo mann ein Fenſter ohne 

zu zittern und zu zagen oͤffnen kan — der Mayn wird noch Zeit 
haben biß er aufgeht — es gehen noch die groͤßten Laſtwaͤgen 

den 18ten Februar 1803 

druͤber. Lebe wohl! Und grüße deine Lieben von 

Euer allen 

treuen Mutter u großmutter 

Goethe. 
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334. An Goethe. 
den 8ten Mertz 1803 

Lieber Sohn! 

Ich habe durch die Z3te Hand einen Auftrag von der hieſigen 

Theater direcktion an dich darin beſtehnd: Demoiſelle Mayer Ihr 

Contrackt lauft noch ein Jahr die Direcktion will Sie aber in 
3 Monnathe gehen laßen — wenn du ein gleiches mit dem 

Schauſpieler Graaf thun kanſt und wilts — dieſe Demoiſelle 

Mayer iſt ein gutes liebes Weſen, wie ich dir ſchon geſchrieben 

habe — und was Ihre Stimme anbelangt; ſo glaube ich daß 

Weimar Ihr ſehr zutraͤglich ſeyn wuͤrde, weil das dortige Schau⸗ 

ſpiel Hauß nicht die groͤße die hoͤhe und nicht den fuͤrchterlichen 

Luftzug wie das hiſige hat, daher alle Augenblicke jemand beym 

Theater kranck iſt, die beruͤhmte Madam Lange, die nie kranck war 

— hat beynahe ein / Jahr nicht ſpielen koͤnnen — mit Madam 
Boͤttiger iſts das nehmliche — die ſchlußfolgen daraus zu ziehen, 
uͤberlaß ich dir. Herr Doctor Gladni — hat mir dein Liebes 

Briefgen uͤberbracht, und mich dadurch ſehr begluͤckt — Er laͤßt 
Sich dir beſtens empfehlen — ich hoffe daß es Ihm hir gut 

gehen ſoll — denn ſo eine Muſikaliſche Welt wird nicht leicht 

angetrofen — und wir haben Liebhaber, die es manchen Meiſtern 

gleich thun. Lebe wohl — Gruͤße meine Liebe Tochter — und 

den Lieben Augſt von 
Eurer 

treuen Mutter u Großmutter 

Goethe. 

335. An Goethe. i 
den ıafen Aprill 1803 

Lieber Sohn! 

Vor deinen Lieben Brief dancke dir aufs beſte — es macht 

mich immer ſehr froh wenn ich von Euch gute Nachrichten hoͤre 

— ich habe mich dieſen Winter auch recht wohl befunden — 

die ſogenandte Krippe hat ſich auch hir eingefunden, und hat 

der Meße einen großen Stoß gegeben — den auserhalb war von 
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nichtweniger als von der Peſt die Rede — und viele Kaufleuthe 

wanden wieder um u. ſ. w. der beygelegte Comedien Zettel hat 

mir große Freude gemacht — es iſt aber leicht zu dencken — 

daß ich mich des Trauerſpiels wegen f: das zu feiner Zeit uns 

allen zum Vergnügen erſcheinen wird: hoch gaubdilr]te!! Auch 

dem Lieben Augſt ſein Brief hat mich gefreut — da ich dadurch 

die Ruͤckkunft des Erpprintzen erfahren habe gruͤße meinen Lieben 

Augſt recht hertzlich — deßgleichen meine Liebe Tochter — dein 

Gruß an Madame Untzelmann ſoll wohl ausgerichtet werden — 

villeicht iſt Sie ehe ich dießes fortſchicke angekommen — Wuͤnſche 

daß das Welſche Korn wohl gedeihen moͤge. Lebt wohl! 

Eure 

treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Die 3 Schloſſer haben nun Jena verlaßen — uͤber 

den Chriſtian iſt ſeine Mutter in nicht geringen Sorgen — ſeit 

einem Jahr ſagen alle Briefe ſo wohl die ſeinigen als die von 

ſeinem Bruder daß Er kranck ſey aber nicht was Ihm eigend— 

lich fehlt — koͤnſtes du daruͤber nur einige wincke geben ſo 
wuͤßte mann doch wenn Er herkaͤme wie mann ſich benaͤhmen 
ſolte. Ich halte Ihn vor uͤberſpant. 

336. An Stock. 
v. H. d 16 ten May 

1803 

Lieber Freund! 

Dem Vernehmen nach wird das Ambt eines Geburths-helfers 

noch in dieſer Woche vergeben — Ich empfehle Ihnen meinen 

Vetter Doctor Melbert auf beſte — wenn ich von ſeiner großen 

Geſchicklichkeit nicht völlig uͤberzeugt wäre; fo würde mich Sünde 
fürchten einen Mann zu Recommandiren wo Menſchen Leben 
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auf dem Spiel ſteht. In Hoffnung das meine Bitte gewährt 

iſt — bin und bleibe ich | 
Ihre 

und Ihres gantzen Haußes 

treue Freundin 

Goethe. 

N. S. Gruß und Kuß an alle Ihre Lieben. 

337. An Goethe. 
d. 24 ten Juni 1803 

Die große Freude die mir am Sontag den 19 ten Juni zu 

theil geworden iſt, würde ich mich Suͤnde fürchten dir zu ver- 

ſchweigen alſo vernim was ſich zugetragen hat. Der Koͤnig und 
die Koͤnigin von Preußen waren am Willhelmsbaad — die 

Koͤnigin aͤußerte daß Sie die Raͤthin Goethe ſehen und ſprechen 

muͤßte — und daß demnach Anſtalten getrofen werden moͤgten 
mich hinzubringen — die graͤffin von Leiningen ließe mir den 
Befehl von Ihro Majeſtaͤtt demnach zu wißen thun, und kamen 

um 2 uhr Mittags mich in einem ſchoͤnen Wagen beſpant mit 

4 raſchen Perden abzuholen. 4½ uhr waren wir im Willhelms 
Baad — ich wurde in ein ſchoͤnes Zimer gefuͤhrt da erſchien die 

Koͤnigin wie die Sonne unter den Sternen — freute Sich hertz⸗ 

lich mich zu ſehen preſentirte mich an Dero 3 Schweſtern die 

Herzogin von Hillburghaußen — Erbprintzſes von Turn und 

Taxis — Fuͤrſtin von Solms — letztere und die Koͤnigin er⸗ 
innertten Sich noch mit vieler Freude der Zeiten der Kroͤnungen, 

meines Haußes u. d. g. Da ich ſo recht zum Jubel geſtimt war 

wer kam da dazu?? Unſer Hertzog von Weimar! Gott!!! 

welche Freude vor mich — O! wie viel liebes und gutes hat 

Er von dir geſagt — ich dancke Ihm mit geruͤhrtem Hertzen vor 

die Gnade die Er dir in der letzen fatalen Kranckheit erwißen 

— Er ſagte Jauch ſehr gerührt:] daß hat Er auch an mir ge⸗ 

than — ſchon 30 Jahre gehen wir miteinander und tragen mit⸗ 
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einander. Ich war fo aufgeſpant daß ich hätte lachen und 

weinen zu gleicher Zeit moͤgen — in dieſer Stimmung ließe 
mich die Koͤnigin in ein anders Zimmer rufen — da kam auch 

der Koͤnig — die Koͤnigin ging an einen Schranck und brachte 

ein koſtbahres goldenes Halsgeſchmeide und nun erſtaune!!! Be— 

feſtigte es um meinen Hals mit Ihren eigenen Haͤnden — biß 

zu Thraͤnen geruͤhrt — konte ich nur ſchlecht dancken. In dieſem 

koſtbahren Schmuck kam ich wieder in Zimmer wo unſer vortref— 

licher Hertzog und die 3 Schweſtern der Koͤnigin waren — die 

dann große Freude ob meiner prächtigen Verwandlung bezeigten. 

Alles zu erſchoͤpfen was an dieſem vor mich ſo gloreichen Tag 
geſchah iſt ohnmoͤglich — genug, ich kam Abend um 10 uhr ver- 
gnuͤgt und Seelig im goldenen Brunnen an. 

Auszug eines Briefes aus Weimar. 

Wir haben einen innigen hohen genuß gehabt Goethes 

Eugenia ward gegeben — Ein hohes tiefgedachtes tief— 

empf[undlenes Stuͤck an Inhalt wie an Kunſt. Goethes gantz 

wuͤrdig, Sein beſter Genius war mit Ihm. Der Inhalt iſt 

gantz politiſch — das Menſchliche im Kampf — oder villmehr 

durchflochten mit den Verhaͤltnuͤßen des Lebens — das ewige 
Schauſpiel der Welt! Und diß alles in der Einfachſten edel— 

ſten Sprache — in den ſchoͤnſten Jamben. Er will das gantze 
in 3 Abtheilungen geben. Ach! es wird noch ſehr tragiſch 

kommen — es iſt hochtragiſch angelegt uns innig auſprechend 

wahr. Unſere Seele iſt davon erfuͤlt und bewegt. Freuen 

Sie Sich mit uns uͤber diß reine aͤſthetiſche Kunſtwerck. Herder. 

Von rechtwegen ſolte dieſer Brief jetzt zugeſiegelt werden 

und die darinn befindlichen Herrlichkeiten nicht mit Unedlen 

Dingen und ſchlechten Menſchen befleckt werden auch wuͤrde ich 

es nicht gethan haben, wenn nicht zu gleicher Zeit eine gratu— 

lation von mir erfolte — daß das Reibeißen die Muͤllern nicht 

nach Weimar geht, und Euch die Ohren voll kreißt — alles iſt 
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hir unzufrieden daß wir fie behalten — der Mann ift ein braver 

Violoniſt — aber ſeine Frau wird nirgends Gluͤck machen — 

genug von dem Volck. Meiner Lieben Tochter dancke hertzlich 

vor die uͤberſchicke Mercure und Modejournahle — auch hatte 

Sie die Guͤte zu verſprechen die fehlende Mercure vom Jahr 

1802 mir mit Zeit und Muße zu uͤberſenden — die fehlenden 

No. ſind No. 5. No. 11. No. 12. Den Lieben Augſt gruͤße ich 
von Hertzens grund — deßgleichen meine Liebe Tochter — und 

bin und bleibe 
Euer aller 

treue Mutter u Großmutter 

Goethe. 

N. S. Alles gruͤßt dich beſonders Chriſtian ing der 

anfaͤngt ſich recht wohl zu befinden. 

338. An Chriſtiane Vulpius. 

Liebe Tochter! 

Sie haben alſo wohl zugenommen, Sind huͤbſch Corpulent 
geworden das freut mich, denn es iſt ein Zeichen guter Geſund⸗ 

heit — und iſt in unſerer Familie uͤblich — Auch ſchreiben Sie 

mir von dem wohlbefinden und frohſeyn meines Sohnes — und 

von dem Wachsthum des Lieben Augſt — lauter Dinge die mich 
froh und heiter gemacht haben — und immer Lebens balſam 

vor mich find — Ich bin Gottlob wohl! Bey meiner ſehr ein- 

fachen Lebens weiße, geht ſo ein Tag nach dem andern hin 

manchmahl werde ich durch angenehme Zuvaͤlle etwas aus der 

alten Ordnung heraus gehoben — ſo war die Geſchichte mit 

der Koͤnigin von Preußen, und dem goldenen Halsband — ſo 

mußte ich vorige Woche zur Margraͤffin von Bareith kommen 
— ſo war Madame Unzelmann hir u. ſ. w. Dieſes alles iſt 

aber nichts gegen dem, wenn Ihr wuͤrcklich herkommen ſoltet — 

die Pfanne in der Faßnacht wuͤrde ein armer Narr gegen mich 

ſeyn — ſo feſt und ſteif glaube ich aber nicht dran — den da 

den 24 ten September 1803 
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mein Lieber Sohn ſo ſehr viele Geſchaͤffte hat — und da Er 

jetzt die Gelehrte Zeitung mit Schuͤller ſchreibt — da wird Ihm 
Seine Zeit ſehr zuſammen gehn — da es aber doch moͤglich iſt, 

daß Er ſich Luft machen und froh und frey / denn das bitte 

ich mir aus / hirher kommen kan; fo ſolt Ihr mit offenen 

Armen und froͤligen Geſichtern empfangen werden. Die Meße 
ſoll nicht ſonderlich ſeyn wens wahr iſt ſo muß es am Geld 

und nicht an den Menſchen liegen, denn ſo eine menge Menſchen 

ſind hir, daß die Gaſthaͤußer alle voll ſind — darunter befanden 
ſich denn — Koͤnige — Churfuͤrſten — Fuͤrſten u. ſ. w. Lotte 

Kaͤſtnern war hir, laͤßt dich vielmahls gruͤßen — iſt jetzt in 

Wetzlar — und iſt aus Hanover geflüchtet. Die bewuſten Caſta— 
nien ſollen ſo bald ſie reif ſind erſcheinen. Vor die uͤberſchickten 

Mercure und Modejournahle dancke recht ſchoͤn — auch iſt von 

dieſem Jahr alles in der ſchoͤnſten Ordnung — aber vom vorigen 

Jahr 1802 fehlen vom Mercur No. 5. 11. 12. Koͤnnen Sie 
Liebe Tochter! ohne viele Muͤhe ſie mir verſchaffen; ſo ſoll es 

mir Lieb ſeyn — eile hat es nicht. Lebt wohl meine Lieben! 

Behaltet Lieb 
Eure 

treue Mutter und Großmutter 

Goethe. 

N. S. Daß Sie meinen Sohn und Augſt hertzlich von mir 

gruͤßen — das vergeßen Sie ja nicht. 

339. An Goethe und die Seinen. 
den loten November 1803 

Lieben Kinder! 

Die Caſtanien machen mir dißmahl viel unluſten — da der 

Wein nicht gerathen; ſo ſind es die Caſtanien auch nicht — 

aller Orden habe ich beſtellungen gemacht — und das Genie 

Gerning genant — der mir ſie ſonſt von Croneburg verſchaft 

hat, iſt im Reingau bey den ſauern Trauben — habt alſo noch 

ein wenig Gedult ich will ſchon ſehen wo ich ihrer noch habhaft 
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werden kan. Jetzt etwas über den Heiligen Chriſt! Soll der 

Liebe Augſt etwas von Kleidungs ſtuͤcken bekommen; ſo ſeyd ſo 
gut mir bey Zeiten Farbe und Ehlen maß zu beſtimmen — wuͤßt 
Ihr etwas das Ihm mehr Freude macht, ſo verkuͤndigt es mir 

— vor meine Liebe Tochter habe mir was auserſonnen, das hofe 

ich Ihr angenehm ſeyn wird. Lieber Sohn! die Nathuͤliche 
Tochter hat mir frohe Stunden gemacht davor ich dir hertzlich 

dancke. Am vergangenen Dinſtag ſind die Geſchwiſter recht brav 

gegeben worden — Clavigo wird jetzt einſtudirt uͤberhaupt hoffe 

ich, daß es mit unſerer Theater wirthſchaft in Zukunft beßer 

gehen wird — von Meyer iſt Intendant mit 2500 f gehalt — 

hat Freude am Werck und iſt taͤthig. Noch eins uͤber dein neues 
Meiſter⸗werck — das Ende hat mich uͤberraſcht mich verlangt 
ſehr wie es weiter werden wird — der 2te Theil wird doch 

bald nachfolgen?? Lieber Sohn! Liebe Tochter! Lieber Augſt Lebt 

wohl! Morgen geht der Brief fort, faͤlt mir biß dahin noch was 

ein, das des ſchreibens werth iſt; ſo kommts ins venere. 

Lebt wohl! Dieſes Wuͤnſcht und hofft 
Eure 

treue Mutter u 

Großmutter Goethe. 

N. S. Heute ſind mir Caſtanien zuverlaͤßig verſprochen 

worden ich hoffe ſie demnach bald uͤberſchicken zu koͤnnen. 

340. An Eſther Stock. 

Liebe Freundin! Wenn ich ein Schloß ohne Haar flechten 

um 4 f bekommen koͤnte; jo wäre mir es ſehr angenehm — 

wolleſt du wohl die Guͤte haben dich bey Demoiſelle Banßa dar⸗ 
nach zu erkundigen. Ich bedaure die viele Muͤhe — doch ſeye 
dein Troſt das ſchoͤne Sprichwort: Wer etwas kan, den haͤlt 

mann werth u. ſ. w. Ich bin und bleibe deine 

, F. de Aa Dann | danckbahre Freundin 

1803 Goethe. 
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341. An Goethe. 
den 2ten December 1803 

Lieber Sohn! 

Dein Liebes ſchreiben vom 21 November hat mir viele Freude 

gemacht es herſchte ſo ein froher Geiſt darinnen der mir wohl 

that — Jetzt vom Chriſtkindlen! Kuͤnftigen Montag den öten 
December geht das paͤckgen mit dem Poſtwagen an Euch ab, ich 

hoffe Freude damit zu verbreiten — oͤffſnle es allein damit der 

ſpaß dem Chriſtag nicht entzogen wird — vor meinen Lieben 

Augſt war die Sache etwas unbeſtimt angegeben — Blau Tuch 
aber nicht ob hell oder dunckel — da aber hir kein Menſch hell 

blau traͤgt; ſo kommt dunckel blau — ferner war nicht beſtimmt 

zu was ob zum Kleid oder uͤberrock oder ſonſt was — ich nahm 

daher ein mitteltuch — im Fall es nicht recht iſt; ſo waſche ich 

meine Haͤnde in Unſchuld. Meine Liebe Tochter ſchriebe mir 

neulich Sie wuͤrde etwas Corpulent die Kleider wuͤrden zu enge 
— da hat nun das Chriſtkindlen davor geſorgt und bringt zwey 

ſchoͤne neue Kleider das eine von Taffend die Farbe Egyptiſche 

Erde und einen Catun der ſich vortreflich waſchen laͤßt — und 

den Jedermann vor Seidenzeug anſieht — mit einem Wort ſchoͤn 

ſchoͤn — In das kommende paͤckgen habe auch auf dein Begehren 

einige Comedien Zettel beygelegt — kuͤnftig ſollen ſie alle Mo— 

nathe ordentlich erſcheinen. Ich hoffe daß das Theater Jetzt 

eine beßre Geſtalt erhalten wird — da ein thaͤtiger Mann an 

der Spitze ſteht — und der hoffendtlich der Sache gewachſen iſt. 

Vor die uͤberſchickten Journahlen und Mercure dancke ſchoͤn — 

beſonders aber vor die zwey Taſchenbuͤglein — die Natürliche 

Tochter und das andre da die mir ſo lieben Nahmen Wieland 

und Goethe beyſammen ſtehn — Sage Schiller daß am Neuen 

Jahrtag ſeine Jungfrau von Orleang bey uns zum erſtenmahl 

aufgeführt wird — der Erfolg ſoll von mir treulich berichtet 
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werden. Die Caſtanien werdet Ihr erhalten haben — und da⸗ 

mit Gott befohlen! Gruͤße an deine Lieben Hauß geiſter von 
Eurer 

treuen Mutter 

Goethe. 

N. S. Daß zu rechter Zeit praͤchtiger Chriſtags Confect er⸗ 
ſcheinen wird — darauf gebe ich Euch mein Ehren wort. 

342. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Hirbey die Commedien Zettel! Die Geſchwiſter /: wie du er⸗ 
ſehen wirft:] find an der Tages Ordnung — Frau von Stael 

iſt wie ich hoͤre jetzt in Weimar — mich hat Sie gedruͤckt als 
wenn ich einen Muͤhlſtein am Hals hangen haͤtte — ich ging 

Ihr uͤberall aus dem Wege ſchlug alle Geſellſchafften aus wo 

Sie war, und athmete freier da Sie fort war. Was will die 

Frau mit mir?? Ich habe in meinem Leben kein a. b. c. buch 

geſchrieben und auch in Zukunft wird mich mein Genius davor 

bewahren. Ich hoffe das Chriſtkindlein iſt wohlbehalten ange⸗ 

langt? Gruͤße deine Lieben 

den 13 ten Jenner 1804 

von 

deiner treuen 

Mutter Goethe. 

343. An Chriſtiane Vulpius. 
den 24ten Jenner 1804 

Liebe Tochter! 

Tauſend Danck vor Ihren Lieben Brief, Sie haben ſehr ſchoͤn 

und klug gehandelt mir von der : Gott Lob und Danck: / wieder 

kehrenden Geſundheit meines Sohnes mich zu benachrichtigen, 

denn es gibt aller Orden Menſchen die ſehr gerne Ungluͤck ver⸗ 

breiten — und es zum Schrecken noch vergroͤßern — alſo noch⸗ 

mahls meinen Beſten Danck! Auch bin ich auf Ihre Liebe Zu⸗ 
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ſage gantz beruhigt — doch erbitte mir bald die Fortdauer der 
mir ſo theuren Geſundheit zu berichten denn des Menſchen Hertz, 

iſt wie laͤngſt bekandt, trotzig und verzagt — Es hat hir ver— 

lautet, daß Frau von Stael Sich ſehr vergnuͤgt in Weimar be— 
findet — und daß dieſe Fuͤrſtliche Reſidents den Ruhm uͤber alle 

Orde wo Sie bißher war den Preiß davon tragen — und durch 

Sie verewigt werden wird. Daß das Chriſtkindlein von Ihnen 

und dem Lieben Augſt beyfall erhalten hat, war mir ſehr er— 

freulich — daß aber die Schurcken den Confect gefreßen haben 

hat mich geaͤrgert — Erfahrung macht klug — auf einandermahl 

ſollen die Gaudiebe es wohl bleiben laßen. Die Mode Sour: 

nahle und Mercure erwarte mit Vergnuͤgen. Die Comedien 

Zettel vom Jenner wird mein Sohn erhalten haben? Bald wird 

es in Weimar praͤchtig hergehn, wenn der Erbprintz mit Seiner 
Gemahlin ſeinen Einzug halten wird — auserdem hoffe ich, daß 

Sie Liebe Tochter die Carnewahl Zeit huͤbſch luſtig zubringen 

werden die Nachricht davon wird mir ein Zeichen ſeyn, daß mein 

Lieber Sohn ſich voͤllig wohl befindet — Dancken Sie in meinem 

Nahmen dem Lieben Augſt vor feinen Lieben Brief — die Groß— 

mutter die ohnehin nicht gerne ſchreibt, kan es heute nun gantz 

und gar nicht — denn die Witterung iſt wie im May — ich 

ſchreibe bey offenen Fenſter und Thuͤren und dieſen Nachmittag 

bleibe ich nicht zu Hauße — und doch muß dieſer Brief heute 

auf die Poſt denn Morgen und uͤbermorgen iſt kein Poſttag — 

und länger kan ich meinen Danck nicht aufſchiben — Alſo noch- 

mahls meinen waͤrmſten und hertzlichſten Danck! Gruͤße ohne 

Zahl an meinen Lieben Sohn — und eben ſo viele ditto an den 

Lieben Augſt und an Ihnen ditto ditto von 

Eurer allen 

treuen 

Mutter und Großmutter 

Goethe. 
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344. An Goethe. 
den gien Mertz 1804 

Lieber Sohn! 

Hier erſcheinen zwey Monathe Januar u Februar, da kanſt 

du ſehen was bey uns Tragirt worden iſt. Daß Demmer fort 

iſt, iſt vor die Buͤhne ein großer Verluſt — denn ein ſo brauch⸗ 

bahres Supjeckt findet ſich nicht leicht, Tittus und Hippeldantz 

beydes gleich brav!! Drey neue find angenommen — Baßiſt 

Fiſcher von Caßel — Keilholtz und Reinhold von Prag — muͤßen 
es nun erwarten wie es ausſchlaͤgt. Vor die uͤberſchickten Jou⸗ 
nahle und Mercure dancke recht ſchoͤn — auch dem braven Geiſt 

dancke vor fein Liebes Briefgen — und grüße Ihn von mir. 
Ein guter Freund von mir Herr Kaufmann Teſche ſchickt dir im 

Vertrauen auf deine Guͤte — große Einſicht u. ſ. w. durch mich 

ein Geiſtes product von Ihm — mit Bitte es bey Gelegenheit 

durchzuleßen — und Ihm gefaͤlligſt gutes und ſchlimes daruͤber 
zu ſagen. Ich befaße mich nicht gern mit ſo etwas — habe es 

auch bißhieher noch nie gethann — denn mir iſt die viele Arbeit 

ſo du zu beſtreiten haſt, gar wohl bewußt — auch beſcheidet Er 

ſich gern, daß die Sache keine Eile hat — ſondern mit deiner 

voͤlligen Gemaͤchligkeit geſchenen muͤße. Aber was treibt Ihr 

denn in aller welt, mit der Frau von Stael!! der iſt ja Weimar 

das Paradiß! Die wird Euch einmahl Loben und preißen — 

wer hir von Damen nur ein wenig vom gelehrten Thon iſt, z. E. 

Freulein Louſia von Barckhauß — Frau Geheimdte Raͤthin von 

Wießenhuͤten — Frau von Schwartzkopf u. ſ. w! erzaͤhlen Wunder⸗ 

dinge — wie vergnuͤgt die Damme dort iſt — So was freut 

mich von Hertzen — wenn ich davon wegbleiben kan. Lebe 

wohl! Gruͤße meine Liebe Tochter und den Lieben Augſt — von 

der Euch Liebenden Großmuter — 

Goethe. 

N. S. Vergangenen Mittwoch hatte ich bey Schwartkopf 

einen ſehr vergnuͤgten Abend — Torquato Taſſo wurde vor⸗ 

geleßen. 
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Alphons Herr Willmer 

Leonore von Eſte Frau von Schwartzkopf 

Leonore Sanvitale Frau von Holzhaußen 

Taſſo Herr von Schwartzkopf 

Antonio Frau Raͤthin Goethe. 
Dieſe Menſchenkinder gruͤßen dich alle hertzlich. 

345. An Goethe. 

den gten Aprill 1804 

Lieber Sohn! 

Mit dem heutigen Montaͤgigen Poſtwagen iſt in einem Em— 

balirten Kaͤſtgen das welſche Korn — die verlangten nacht 
Kappen auch zwey Stuͤck oſtindiſchen Nanckien zu einer Somer— 

kleidung vor den Lieben Augſt abgegangen — wuͤnſche das es 
alles wohl anlangen und wohl behagen moͤge. Das welſche korn 

iſt wegen dem ausgebliebenen Regen nicht ſo ſchoͤn, die Koͤrner 
ſind klein viel kleiner wie ſonſt — ich konte es nicht beßer 

ſchicken — ſo wenig groͤßer machen, als die Roſine im Juriſt 

und Bauer die Eyer. Vor den mir uͤberſchickten Comedien Zettel 

von Willhelm Tell dancke gar gar ſchoͤn, er hat mir mehr als 

eine Freude gemacht, erſtlich habe ich das weimarer Theater 

perſonahle daraus erſehen : freylich weiß mann manchmahl nicht 

weil kein Herr — keine Madam u Demoiſelle dabey ſteht welches 

von den dreyen die Perſon eigendlich iſt und vorſtelt — da wir 

auf unſern Zettlen gleich wißen woran wir ſind: / zweytens da 

das Kind nun das Tages Licht erblickt hat; ſo werde ich es auch 

zu ſehen bekommen — und dieſe Erwartung macht mich ſehr 

gluͤcklich — Grüße Schiller! Und ſage Ihm, daß ich Ihn von 
Hertzen Hochſchaͤtze und Liebe — auch daß Seine Schrieften mir 

ein wahres Labſahl ſind und bleiben — Auch macht Schiller 

und du mir eine unausſprechliche Freude das Ihr auf allen den 

Schnick — Schnack — von Rezenziren — gewaͤſche — Frau 
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Baaßen getraͤſche nicht ein Wort antwortet; da mögten die Herrn 
ſich dem ſey bey ergeben — das iſt praͤchtig von Euch — Haͤtte 

das Herr von Meyer verſtanden; ſo haͤtte Er ſich nicht ſo viel 

aͤrger zugezogen! Fahrt in dieſem guten Verhalten immer fort 

— Eure Wercke bleiben vor die Ewigkeit — und dieſe armſelige 
wiſche zerreißen einem in der Hand — ſind das planiren nicht 

werth puncktum. Lieber Sohn! Haſt du denn die Guͤte gehabt 

das Kindlein von Freund Teſche die 3 Billiet benamſet mit 

gnaͤdigen Augen anzuſehn, und Ihm ein wort des Troſtes daruͤber 

mitzutheilen — Lieber Himmel! Es krablen ja ſo viele um den 

Parnaß — laße Ihn mit krablen. Gruͤße meine Liebe Tochter 

— den Lieben Augſt — f 5 
von 

Eurer 

treuen Mutter u Großmutter 

Goethe. 

346. An Goethe. | 
den ızten Juni 1804 

Lieber Sohn! 

Bey uͤberſendung der Comedien Zettel muß ich mich doch auch 

wieder einmahl vernehmen laßen, und dir einiges erzaͤhlen, daß 

dich wahrſcheinlich Intreßiren wird — dein Brief an Stadt⸗ 

ſchuldheiß Moors hat Wunder gethann, denn Doctor Kaͤſtner iſt 

gleich Examinirt und ſodann rezipirt und Burger geworden — 

dir hat Er es alſo zu verdancken — Nicolanus Schmidt hat 

Caucion vor Ihn geleiſtet daß Er eine Burgers Tochter Hey⸗ 

rathen wird. Dieſer Nicolaus Schmidt iſt ſehr traurig von Weimar 

weggeganen weil Er nicht ſo gluͤcklich war dich zu ſprechen ohn⸗ 

geachtet Er zweymahl und zwar einmahl expreß um 9 uhr zu 

dir beſtelt — und doch nicht ſeinem Zweck erreicht hat — mir 

that das auch leid — denn Erſtlich iſt Er einer meiner Beſten 

Freunde der mit Rath und That hielft wo Er kan und mag — 

zweytens — iſt Er auf mein Vertrauen Stoltz — und muß nun 
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allen die nach dir fragen die Antwort geben — ich habe Ihn 

nicht geſprochen u. d. g. Hoͤre ich will dir etwas unters Fuß 

geben — das dir zwey worte weiter nichts koſteſt — laße durch 

deinen braven Schreiber Geiſt — |: mit Gelegenheit verſteht ſich :/ 

ein kleines Brieflein an mich gelangen worinn du bedauerſt Ihn 

nicht geſprochen zu haben — du kanſt ja ſo was ſo excelent 

verfertigen — und Schmidt iſt erfreut — erzaͤhlts der gantzen 
Stadt — und mir geſchied ein gefallen —. Aus bey kommen— 

den Zettel wirſt du erſehen, daß den 31ten May Mahomet bey 

vollem Hauße iſt gegeben worden — ich zweifle ob ein Theater 

im ſtande iſt das Stuͤck ſo zu geben wie es bey uns gegeben 
worden iſt — Alle thaten was moͤglich war beſonders Otto — 

der alle Rollen vortreflich ſpielt, aber fo!! Nein fo was habe 

ich von Ihm noch nicht geſehn — ohngeachtet nun wegen Schwaͤche 

der Nerven womit die Jungen Frauenzimer hir ſehr geplagt ſind 

eine Demoiſelle Protzler ohnmaͤchtig hinaus getragen wurde und 

zwey Demoiſelle Sintzheimer davon liefen — ſo wird es zu ende 

dieſer Woche doch wieder gegeben — worauf ich mich ſehr freue. 

Auch traͤgt mann ſich mit folgender Neuigkeit — Goͤtz von Ber— 

ligingen waͤre auch von dir vor Theater bearbeitet — Auch hat 
Herr von Meyer Clavigo ausgetheilt — welcher vortreflich ge— 

rathen muß — indem unſere drey beſten Schauflplieler /: wie 

naͤthtuͤrlich: die erſten Rollen haben. In einem deiner Briefe 

raͤths du mir an den Sommer zu genuͤßen — das thue ich auch 

— Alle meine Freunde wohnen auf dem Lande oder in Gaͤrten 

— Syndicus Schloſſer — Fleiſchbein — Burgemeiſter Metzler 

— Senator Steitz — Fingerlings — und mein alle Sontags 

beſuch bey Stocks das geht nun immer ſo ſeinen gang. Daß 

es bey dir auch wohl ſteht habe auch erfahren Nicolaus Schmidt 

hat dich im Schauſpiel geſehen und mich verſichert du ſaͤheſt 

recht ſchoͤn und gut aus — ob ich mich daruͤber erfreut habe 

kanſt du leicht dencken — Auch hoffe ich, daß meine Liebe Toch— 

ter und der Liebe Augſt ſich wohl und vergnuͤgt befinden werden 
— Gruͤße ſie hertzlich von mir — ſo viel habe ich lange nicht 
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gefchrieben drum wirds auch am Ende ſchief und bucklicht — 

Lebe wohl! diß wuͤnſcht von Hertzen 
Euer alle 

treue Mutter u großmutter 

Goethe. 
347. An Goethe. 

den 20 ten Juli 1804 

Lieber Sohn! 

Vielen und ſchoͤnen Danck vor deine Lieben Briefe, jetzt wird 

mein Haußfreund ſchmuntzlen wenn Er ſo etwas vorgeleßen be— 

koͤmt — denn in Weimar geweßen |: beſonders iſt die Rede von 

einem Franckfurther:; und Goethe nicht geſehen haben — wird 

nicht partonirt — alſo ſey nochmahls bedanckt. Ehe ich an De⸗ 
moiſelle Boͤttiger ihre Carackteriſtick kome; ſo muß ich eines herr— 

lichen Abens erwaͤhnen den ich und unſere Franckfurther dir zu 

dancken haben — Es war der 14te Julius — in 20 Jahren 

hatte man ihn nicht geſehen — und da paßte das auf dem Zettel 

zum erſtenmahl mit Fug und recht — koͤnte ich dir nur recht 

lebendig darſtellen wie vortreflich alles ging, wie die Schau⸗ 

ſpieler es wie ihr eigen kind behandelten ſo recht mit Luſt und 

Liebe es ausfuͤhrten — wie eine Stille in dem großen — voll 
Menſchen voll gepropften Hauße war — mann haͤtte eine Steck⸗ 

nadel fallen hoͤren — wie nur zuweilen wenn es die Menſchen 

zu ſehr angrief — ein einſtimiges ablautiren und bravo rufen 

entſtand z. E. wie Beaumarſchais die neue untreue von Calvigo 

erfaͤhrt — wie Carlos Calvigo auf neue zur untreue beredet — 

beßer groͤßer kan diß Trauer ſpiel ſchwerlich auf welchem Thea⸗ 

ter es ſeyn mag gegeben werden — Herr von Meyer iſt gantz 

entzuͤckt daß das pupplicum Geſchmack am großen und ſchoͤnen 

gewindt. Jetzt von Demoiſelle Boͤttiger — Wenn Sie Sich bey 

Eurem Theater auf das Rollenfach der Frau Roße — in Ars 

muth und Edelſinn — Jungfer Schmalheim in der Ausſteuer — 

als Haußhaͤlterin im großen looß u. d. g. Carackter und Cari⸗ 

katur ſich verbindlich macht; jo kan Sie zumahl wenn Ihr noch 
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hie und da aufgeholfen wird in die Fußſtappen Ihrer Mutter 

tretten und in dieſem Fach viel leiſten — Aber ſolte Sie der 

Einbildunng Teufel treiben, wie es Ihr ungluͤcklicher weiße ſchon 

begegnet iſt daß Sie Liebhabrinnen — im Trauer — Luſt — 

und Schauſpiel vorſtellen will; fo laße dich nicht ein — erbärm- 

licher laͤßt ſich nicht dencken — auch Singen will Sie koͤnnen 

— es iſt eben ſo jaͤmmerlich. In dem Verhaͤltnuͤß wo Sie 

bey uns war, war das wieder gantz etwas anders — Ihre 

Mutter war 20 Jahr bey uns — der Mutter zu Liebe bekame 

Sie verſchiedne Rollen von jungen Liebhaberinnen — nur die 

art von Reſpeckt die mann gegen die Mutter hatte verhinderte 

das Auspfeifen — die Mutter ſtarbe — Sie redete den von 

Meyer an Ihr die Rolle von Ihrer Mutter die Jungfer Schmal— 

heim zu geben — Meyer that es — Sie ſpielte uͤber alle Er— 
wartung brav — der Mutter Ihrem Andencken zu Liebe mun— 

terten wir Sie durch aplaudiren auf und Sie bekam die Rollen 

ihrer Mutter — und bey uns / als aus obigen Gründen / wäre 

Sie nie verſtoßen worden — nun beloge Sie aber die Direcktion 

— ſagte Sie beſuchte eine Freundin — ging nach Caſſel ſpielte 
die Ariadne u. d. Rollen — du kanſt dencken wie — kam wieder 
— bekam ihren Abſchied — und iſt jetzt ſehr uͤbel dran. Alſo 

fage ich noch einmahl — bralulcht du oben genandtes Rollenfach 

ſo iſt Sie gut, und kan noch unter guter Leitung beßer werden 

— aber um aller welt willen keine Liebhaberinnen — keine 

Saͤngerinn! Nun weiß du von Demoiſelle Boͤttiger alles Haar— 
klein Punctum — Herr Brand hat ſich zweymahl im Opperfeſt 

als Murney und in der Lilla als Infant hoͤren laßen — hat 

recht gut gefallen hat alle Ehre empfangen iſt als Murney 

heraus gerufen worden, als Infant weiß ich das Ende nicht 

weil ich nicht darinn geblieben war. Eine große Theatraliche 

Herrlichkeit ſteht uns bevor — Iffland! Komt den Aten Augſt 

hieher — Spielt 6 mahl die Zte Vorſtellung iſt Sein Benefttz 

und zwar im Wallenſtein — ferner Spielt Er — den Efig- 

mann — Gabrecht! die andern wollen mir jetzt nicht einfallen. 
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Hoffraͤthin Kaͤſtnern iſt noch hir und läßt dich freundlich grüßen. 
Ich hoffe daß die uͤberſchicketen Comedien Zettel imer richtig an⸗ 

gelangt ſind? Meiner Lieben Tochter dancke vor die uͤberſchicken 

Mercure und die Donau Nimpfe, einige Mercure ſind doppelt 

z. E. No. 1. und 2. mir zu Handen kommen dagegen fehlt No. 3. 
bey Gelegenheit kan es nachgeſchickt werden — ſo wie ich die 

uͤberzaͤhligen mit den Comedien Zettel zuruͤck ſenden werde. 
Wenn Hoffrath Starcke etwa noch im weimarer Staats Calen⸗ 

der ſteht — ſo laße Ihn aus ſtreichen, den Er lebt nicht mehr. 

Mit vielem Vergnuͤgen werde ich die Bekandtſchaft des wuͤrdigen 

Mannes Herrn Voß machen. Lebe wohl und vergnuͤgt — n. 

deine Lieben von 
Eurer allen 

treuen Mutter u Großmutter 

Goethe. 
348. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Hir von zwey Monathe die Schauſpiel Zettel — daraus kanſt 

du erſehen was bey uns iſt getragirt worden. Herr von Maͤyer 

wuͤrde es eine große Freude ſeyn dich zu ſehen, und zu hoͤren 

— auch wuͤrden die Schauſpieler alle ihre Kunſt aufbieden um 
dir Freude zu machen — und wie froh wuͤrde ich ſeyn und 
deine alten Bekandten u. ſ. w. Allein wen uns allen dieſes Ver⸗ 

gnuͤgen zu theil werden ſolte; ſo muß ein ordentlicher und 
Muſterhafter Plan verabredet werden — daß meine Wohnung 
zu klein iſt um mehr als dich allein zu beherbergen iſt dir be- 

kandt — in einem Privat Hauß gehts aus vielen Urſachen gar 

nicht — nichts bleibt uͤbrig als ein Gaſthauß — alle dieſe Dinge 

trage ich ſchon lange Zeit in mir herum — und bin biß jetzt 

noch nicht recht mit mir einig — auch wuͤrde ich biß mein Plaͤngen 

ficks und fertig geweßen waͤre — nichts davon geſagt haben — 

aber die Außerung in deinem Brief du moͤgſtes wohl ein— 

mahl von Maͤyer und unſer Schauſpiel ſehen auch ſchriebe 
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Augft . vermuthlich aus Scherg:] Er hätte Luft allein zu kommen 
dieſe Außerungen geben Anlaß obiges dir wißen zu laßen — 

recht oder gar nicht, iſt mein wahlſpruch — Habe ich meinen 

Plann aus gekocht — dann ſolt Ihr ihn zu wißen kriegen — 

und ihn mir verbeßern helfen — Bißdahin habt mich auch ohn— 

geſehen lieb!! Jetzt fragt in tiefter Demuth Herr Teſche ob du 

ſeinem Kind einen Liebevollen blick gewaͤhrt haſt? thue es doch 

und ſage Ihm |: mir zu Liebe: etwas das wenn man ſagte Baal 

Seemen, daß man es koͤnte vor Balſam nehmen. Meine Liebe 
Tochter war alſo in Leipſig und hat Madam Unzelmann geſehen und 
gehoͤrt — das hat mich ſehr gefreut, denn meine Liebe Tochter 

verdindt daß man ſo viel es moͤglich iſt Ihr Freude und Ver— 

gnuͤgen macht — gruͤße Sie hertzlich von mir — den Lieben 
Augſt des gleichen — ich lobe Ihn daß Er ſo fleißig iſt — Lebt 

wohl! Behaltet lieb, und in gutem Andencken 

Eure 

treue Mutter 

Goethe. 

N. S. beykomende Mercure habe ich doppelt empfangen er— 

bitte mir davor No 3. 

349. An Goethe. 
den ııten October 1804 

Lieber Sohn! 

Es iſt beynahe eine Ewigkeit daß ich ſowohl von dir als von 

den deinigen nicht vernommen habe — hie und da hat mir die 

Fama gute Nachrichten von dir uͤberbracht — als z. E. Herr 
Conſul Bethmann — Herr von Schwartzkopf die haben die 

herrlichſten Nachrichten von dir — deinem ſchoͤnen Hauß — 

deinen uͤbrigen vortreflichen Kunſtſachen und uͤber alles die 

guͤtige Aufnahme die du Ihnen erzeigſt haſt nicht genung ruͤhmen 
und preißen können — So was macht mich denn auf lange Zeit 
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wieder froh und gluͤcklich. Hir kommt ein gantzer ſchwaal von 

Comedien Zettel — weil die Meße alle Tage iſt geſpielt worden 
drum iſt die Anzahl ſo anſehnlich — auch war die Einnahme 

nicht ſchlecht ſie betrug 12000 f. 

Lieber Sohn! Ich habe in dieſen Tagen ein Werck von dir 

geleßen welches ich nicht genung habe bewundern koͤnnen, und 
welches mir große Freude gemacht hat — das Leben von dem 

großen Kuͤnſtler und noch groͤßern Menſchen Benvenouto — das 
iſt herrlich und hat mir auch frohe Tage gemacht. Es geht das 

gerede daß wir das Vergnuͤgen haben ſollen Demoiſelle Jage— 

mann bey uns zu ſehen — Sie wuͤrde in einigen Gaſtrollen 
auftretten und uns dadurch großes Vergnuͤgen gewaͤhren. Die 

Caſtanien die ich uͤberſchicken werde — ſollen hoffe ich dißmahl 

vortreflich ſeyn — denn der Wein iſt Gottlob und Danck dieſes 

mahl herrlich gerathen — viel und gut — und ſo wie der 

Wein, ſo die Caſtanien. Herr von Schwartzkopf hat mir den 

Comedien Zettel vom Goͤtz von Berligingen gegeben — potz 

fiſchgen was Menſchen gehoͤren zu der Auffuͤhrung! Indeßen 

ſchmeichlen wir uns ihn auch hir auffuͤhren zu ſehen. Syndicus 

Schloſſern komt ſo eben zu mir hoͤrt daß ich an dich ſchreibe — 

und gruͤßt dich hertzlich. Neues gibts nichts als daß die Meße 

wieder einmahl recht gut war — das war das erſte mahl in 

langer Zeit, daß ich fie loben hörte — Kayſer Napoleon war 

in Maͤntz — mich ging das nun weiter nichts an — ſehr viele 
Franckfurther haben Ihn —— — geſehen. 

Lebe wohl! Gruͤße deine Lieben — wenn die Caſtanien kommen 
als dann wieder etwas 

von 

Eurer 

treuen Mutter | 

Goethe. 
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350. An Goethe. 
geſchrieben Freytags den gten 

fortgeſchickt Samſtags den 10 ten 
[November 1804. 

Lieber Sohn! 

Mit dem heutigen Poſtwagen ſind die Kaſtanien nach Weimar 

ſpedirt worden — ich wuͤrde ſie ohne ſang und klang haben ab— 

marſchiren laßen denn ich weiß daß du jetzt wegen Ankunft der 

Erbprintzeß alle Haͤnde voll zu thun haſt — wenn ich nicht eins 

und das andre anzubringen haͤtte. Der Heilige Chriſt naͤhrert 

ſich wieder, und Augſt muß ein Kleid nach ſeinem Geſchmack 

haben — alſo erbitte mir die Farbe und das Ehlen Maß — 

ditto was die Farbe betrift vor meine Liebe Tochter — denn 
ich kaufe nicht gern in den Tag hinein. Jetzt eine Bitte — Schickt 

mir keine Mecure mehr — dieſe Laſt muß einmahl aufhoͤren — 

die erſten Jahre die ich alle beſitze haben mich dazumahl aus 

leicht zu begreifen Urſachen ſehr intreſirt — jetzt iſt er mir nicht 

mehr ſo lieb wie ehemals — die paar No: die ich von dieſem 

Jahr habe, ſchicke ich bey Gelegenheit zuruͤck — Wenn die 

Feyerlichkeiten alle vorbey ſind; ſo komte ich mit noch einer 

Lieteraliſchen Bitte angezogen aber ehnder nicht — weil ich die 

große Reſingnation keinen Taback mehr zu ſchnupfen gluͤcklich 

ausgefuͤhrt habe; ſo iſt alles recht gut, nur meine Briefe!!!! die 

werden gantz erbaͤrmlich hoͤltzern, wie Figura zeigt. Lebt wohl! 

behaltet lieb 
Eure 

treue Mutter 

Goethe. 
351. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Dein Lieber Brief hat mir doppelte Freude gemacht — erſt— 

lich wegen des guten Inhalts — Eures allerſeitigen wohlſeyns 

und der geſchwinden ruͤckantwort wegen des Heiligen Chriſt, da 

denn jetzt alles mit Zeit und Muße auf das beſte beſorgt werden 

den zoten November 1804 
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fan. Zweytens daß der gantze Brief von deiner eigenen Hand 

war daraus ich erſahe, daß du noch wie ehemahls ſo ſchoͤn 

ſchreibſt, daß es vor mich eine Luſt war dieſen Lieben Brief an⸗ 

zuſchauen. Wenn du ein Exemplar von Cellini uͤbrig haſt; ſo 

ſchicke es mir — es ſoll mich ſehr freuen. 

Herr Theſche iſt ein ungluͤckſeliger papa — Iffland hat den 
armen wicht entweder verlohren — oder verbrand denn Er 

laͤugnet grade weg es empfangen zu haben — weiß weder Tittel 

noch ſonſt was. Nun iſt zu befuͤrchten daß es in Weimar eben 

ſo zugeht — Ach! erbarme dich doch — und laß den armen 

Menſchen nicht in Verzweiflung fallen — glaube aber ja nicht 

daß was du mir ſonſt ſchuld gabſt — noch jetzt meine Mode iſt 

: nehmlich wie du mir beſonders beym Doctor Jung feiner 

Hirtenſchleuder ſchuld gabſt — ich erſparte den Leuten eine Ohr⸗ 

feige — damit ſie ein Loch in Kopf bekaͤmen: Nein das thue 
ich nicht mehr ſo viel und ſtarck — freylich gantz und gar iſt 

dieſer guthmuͤthig fehler nicht aus getilgt — ja es kommt noch 

zu weilen der fall — daß ich wie der Pater Brey die Wand 
glatt mache um mein Geſicht — oder meinen Steiß drauf zu 

mahlen — Ich dencke nun ſo: gantz ſchlecht iſt nicht leicht etwas 

— da hebe ich denn das gute heraus und ſage Baal Semen, 

das moͤgen ſie dann vor Balſam nehmen — Jetzt genung und 

aber genung und zu was anderm. Ich gratulire Euch von 

Hertzen zu der Vortreflichen Erbprintzeß — es waͤre aber ein 

Wunder wens anders waͤre — was iſt die Mutter — was der 

Kayſer — was ſind das vor herrliche Menſchen! Gott ſeegne 

Sie!! Das Chriſtkindlein ſoll zu rechter Zeit erſcheinen — den 

Confect ſollen die Spitz buben dißmahl ungefreßen laßen — die 

Schachtel wird Ambalirt — was mich am meiſten geaͤrgert hat 

waren die Pomerantzen Schaalen, die ich vor meine Liebe Tochter 

ſelbſt ausgeſucht hatte — und die der ſchwere wegen oben lagen 

— und alſo am erſten in ihre Diebs finger fielen — aber wie 

geſagt — dißmahl ſolls anders werden. Lieber Sohn! Wenn 

alſo ein paͤckgen in Wachstuch eingenaͤth erſcheint; ſo mache es 
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allein auf — damit vorher die Herrlichkeit nicht eclat wird. 

Daß die Caſtanien Euch behagen freut mich, ja das wahr ein 

herrliches Jahr! Lebe wohl! Gruͤße deine Lieben hertzlich und 

freundlich von 

Eurer allen 

Mutter u großmutter 

Goethe. 

N. S. Zu befehlen habe ich weiter nichts, als wenn dir 

etwas gutes und ſchoͤnes zu leßen vorkommt — an mich zu 

dencken — Den Neujahrs Tag wird Tell von Schiller bey uns 

aufgeführt. Da denckt Abens um 6 uhr an mich — die Leute 

um und neben mir ſollen ſich nicht unterſtehen die Naßen zu 

putzen — das moͤgen Sie zu Hauße thun. 

352. An Goethe. 
den 1oten December 1804 

Lieber Sohn! 

Hir kommt der Heilige Chriſt wuͤnſche daß alles nach guſto 

ſeyn möge — keine Mühe habe ich zwar nicht geſpart um pünct- 

lich nach der Vorſchrift zu handlen — das weiße Seidenzeug 

habe weder bey Juden noch Chriſten von der Guͤte wie das 

Muſter iſt bekommen koͤnnen — unter allen war beykommendes 

das beſte — meine Schuld iſt es alſo nicht wenn es nicht ge— 

fallen ſolte. Bei kommender Catun hat mir wegen ſeiner nied— 

lichkeit ſehr gefallen — und wird als Haußkleid meiner Lieben 

Tochter gar nicht uͤbel ſtehen. Auch meinem Lieben Augſt wird 

die Prachtweſte wohl gefallen u. ſ. w. Hirbey kommen die Mer— 

cure von dieſen Jahr zuruͤck — Euch machts immer Mühe — 

und mir keine ſonderliche ergoͤtzlichkeit — wenn aber ſonſt etwas 

vor meinen Geluſten dir zu Handen komt; ſo gedencke meiner 

im beſten. Neues paſirt gar nichts das dich ammuſiren koͤnte, 

als daß deine Buͤſte im Leſe kabinet aufgeſtelt iſt — zu beyden 
Seiten Wieland und Herder — drey Nahmen die Teuſchland 
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immer mit Erfurcht nennen wird. Jetzt Lebe wohl! ich muß 

packen daß die Herrlichkeiten auf den Poſtwagen kommen! Kuß 

u Gruß an deine Lieben von 
deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 

353. An Stock. 

Lieber Freund! 

Sindemahl, nachdem und alldiweil Frau Aja zuweilen eine 

Taͤppeline iſt; ſo hat ſie auch rein vergeßen wie viel Ew: Liebten 
zu bedeckung Dero Leichnams beduͤrfen — Hier ſind 8 brabander 

Ehlen — nehmen Sie ſo viel davon als Ihr Beduͤrfnuͤß erheißt 

— und ſchicken das übrige an Dero ergebenſte Dienerin zuruck. 
Womit Lebens laͤnglich verharre | 

Dero 
Freundin 

G. 
354. An Stock. 

Lieber Freund! 

Duͤrfte ich Ihnen bitten, dieſen Abend 50 f Muͤntz mit in 

Ihre Behaußung zu bringen — damit ich ſelbige in Empfang 

nehmen koͤnte. Ich brauche ſie zu etwas wo mich meine Noͤßerger 

ſ: nach Dero Ausdruck:) daurern. In Hofnung Ihnen noch heute 

meinen muͤndlichen Danck abzuſtatten verbleibe 

Dero 
wahre Freundin 

Goethe. 

355. An Eſther Stock. 

Liebe Freundinnen leßt huͤbſch flinck — denn ich muß kuͤnf⸗ 
tigen Samſtag die Zeitung weiter Spediren. Lebt wohl! und 

behaltet mich lieb. | 

Goethe. 
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356. An Chriſtiane Vulpius. 

Liebe Tochter! 

Ich habe eine Unruhe in mir und niemand kan mich beruhigen 
als Sie meine Liebe — Demoiſelle Jagemann iſt hir beſuchte 

mich brachte einen Brief von meinem Sohn der gantz gut lautete 

nur war die Nahmens unterſchrift gantz Carikatur — ich lege 

den Brief bey damit Sie es ſelbſt ſehen koͤnnen — auch ſagte 

Sie Sie haͤtte meinen Sohn nicht ſelbſt geſehnen Er huͤtete ſich 

kranck zu werden — u. d. g. Vom 26ten December hatte ich 

vom Augſt einen ſehr guten Brief auch etliche Zeilen von meinem 

Sohn dem nehmlichen Brief angehenck — Jagemann ihr Brief 

war auch vom 26 ten dadirt — da ich nun in dieſen 8 Tagen 

nichts weiter hoͤrte — nicht eine Zeile von Ihnen Liebe Tochter 

ob Ihnen der Heilige Chriſt wohlgefallen hat — auch wurde mir 

verſprochen die Ehren pforten und was bey dem Einzug ſich zu— 

getragen mir zu uͤberſenden, und ich davon auch weiter nichts 
hoͤrte; ſo wurde wie oben geſagt unruhig — Haben Sie alſo 

die Guͤte Liebe Tochter! mich zu frieden zuſtellen — und mir von 

dem Befinden meines Sohns Nachricht zu geben — ferner was 

es mit der Curioſen unterſchrift vor ein Bewandnuß hat — Sie 

werden dadurch ſehr verbinden 

Den raten Jenner 1805 

die 

Sie Liebende Mutter 

Goethe. 

357. An Chriſtiane Vulpius. 
den 12 ten Februar 1805. 

Liebe Tochter! 

Dem Lieben Augſt dancke ich gar ſehr, daß er die Guͤte hatte 

mir die Unbaͤßlichkeit meines Sohnes zu berichten — den der 
Ruf vergroͤßert und verſchlimert gemeiniglich das uͤbel — Ich 
hoffe zu Gott daß dieſe Kranckheit bald voruͤber ſeyn wird — 

und ich weiß daß ich Gott vor die Geneßung meines Sohnes 

von Hertzen werde dancken koͤnnen. Doch erſuche ich Ihnen 
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meine Liebe Tochter mir fo wie Sie diefen Brief erhalten — 

mir weittere Nachricht von dem Befinden meines Sohnes zu be— 

richten — Ich habe nicht noͤthig Ihn Ihrer Vorſorge zu emp⸗ 

fehlen — ich weiß zu gewiß daß Sie alles anwenden werden 

— um Ihn bald wieder friſch und munter zu ſehen — Gruͤßen 

Sie ihn hertzlich von mir — und erfreuen mich eheſtens mit 

guten Nachrichten — davor bin und nenne ich mich ewig 

Ihre 
treue Mutter 

Goethe. 
358. An Chriſtiane Vulpius. 

1805 den 19 ten Februar 
als die Großmutter 74 Jahr alt war. 

Liebe Tochter! | 

Tauſendanck vor Ihren Lieben Brief vom 15ten dieſes! Er 

war das herrlichſte Angebinde an meinem 74ten Geburths tag 

— Von meinen Freunden die mich mit mancherley gutem be⸗ 

ſchenckten kam keine Gabe der Ihririgen gleich — die machte 

das Maaß meines gluͤcklich erlebten Geburthstag voll — Gott 

vergelte es Ihnen! Auch vor Ihre treue — Sorge und pflege 

dancke ich Ihnen von Hertzen — Gott erhalte uns Ihnen meine 

Liebe Tochter noch lange lange in beſtem Wohlſeyn — Ihro 

Durchlaucht dancke Unterthaͤnigs vor die meinem Sohn erzeigte 

Gnade — auch dem Braven und geſchickten Hoffrath Starck. 

Summa Sumarum allen die zu ſeiner Beßerung beygetragen 

haben — Gottes Seegen uͤber ſie alle — Gruͤßen Sie meinen 

Lieben Sohn — und den Lieben Augſt Bu 

Ihrer 

treuen Mutter 

Goethe. 
359. An Goethe. 

Lieber Sohn! den sten Mertz 1805 

kleber ohn! 

Nur mit ein paar Zeilen will ich meine Danckbahrkeit an den 

Tag geben — die Beſchreibung von den Feyerlichkeiten hat mir 
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Freude gemacht — aber über alles gingen mir die paar worte 

von deiner eigenen Hand — Ich bin wieder wohlauf — jeder 

Brief der von dir kommt wird aus gebreitet und unter Danck 

Gott vorgelegt — das habe ich vom Koͤnig Hiskia gelernt und 

habe mich 30 Jahr ſchon dabey wohl befunden. Dieſer Brief 
[hat] ein etwas feierliches Anſehn — welches ſonſt ſo eigendtlich 

mein Thon nicht iſt — aber mein Lieber Schoͤff von Fleiſchbein 

iſt kranck — und der Artz macht es gefaͤhrlich — das waͤre vor 

mich ein wahrer Verluſt — es iſt das Hauß wo ich mit am 

liebſten hingehe nun ich will hoffen daß trotz ſeines ſchwaͤchlichen 

Koͤppers Er ſich doch heraus reißt. Verzeihe daß ich dich mit 

Dingen unterhalte die gar kein Intereße vor dich haben koͤnnen 

— Laß mich vielmehr noch zu obigen Danck noch hinzufuͤgen — 

wie ſehr es mich gefreut hat in den Zeitungen zu hoͤren, daß die 

Kayerliche Hoheit — an der Geſellſchaft die ſich Donnerſtags 

bey dir einfindet Sich vergnuͤgt und ofte dabey iſt. Lebe wohl! 

Gruͤße alles was dir Lieb iſt 

von 

deiner treuen Mutter 

Goethe. 

360. An Eſther Stock. 

Liebe Freundin! Hir meine Geſinnungen uͤber das entfernt 

ſeyn meines mir unvergeßlichen Lieben Fritzens. Gott ſeegne 

Ihn — Er mache ſeinen Eltern Freude — das wird geſchen 

Amen!!! Kuͤnftigen Sontag werde die Ehre haben bey Ihnen 
mich einzufinden Geſtern muß ich in etwas benebelt geweßen 

ſeyn — den waͤre mein Verſtandt in ſeiner Klahrheit geweßen; 

ſo haͤtte ich ohnmoͤglig ſo dummes Zeug heraus Babelen koͤnnen 
— Den welcher vernuͤnftige Menſch wird das Sontags Kind 

— dem Vergnuͤgen bey Euch allen zu ſeyn vorziehen! Kuß und 

Gruß von der alten Freundin 

Goethe. 
v. H. den Sten Mertz 1805. 
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361. An Goethe. 
den sten Aprill 1805 

Lieber Sohn! 

Das war geftern als ich um 9 uhr Abens nach Hauße kam 

eine gar liebliche Erſcheinung — ich erkandte Ihn nicht Er iſt 
ſehr groß und ſehr huͤbſch geworden — gantz erſtaund ſtand ich 

da als Er mir den ſo lieben Nahmen nandte — Er ſchlaͤft in 

der Stube neben mir — und ich hoffe es ſoll Ihm wohl bey 

mir werden — wollen ſehen wie wir Ihm die Zeit verkuͤrtzen 

— erſtlich hat Er mit der Großmutter einerley Liebe zum Theater 

da habe ich Ihn nun gleich auf 18 Vorſtellungen Meß abone⸗ 

ment abonirt — zweytens hat die Urgroßmutter ein zimliches 

Talent im ſchwatzen das ſoll Ihn aufheitern — was nun noch 

zu ſagen iſt mag Er ſelbſt vortragen — nur laße bald etwas 

im Punct deine Geſundheit betrefendt von dir hoͤren — dann 

werden alle Meß vergnuͤgungen doppelt ſchoͤn. 

[folgt ein Brief von Auguſt von Goethe an ſeinen Vater.] 

362. An Goethe. 
den 12 ten Aprill 1805 

Lieber Sohn! 

Hir das verlangte Welſch-korn — Augſt lebt — Heyſa luſtig 
ohne Sorgen fo wie König Salomo u. ſ. w. Ich habe Ihn ins 
Schauſpiel abonirt — heute geht Er ins Oratorium die Schoͤpfung 

von Heiden zu hoͤren — Montags den Tell zu ſehen und zu 

Hoͤren — Willmer hat Ihn an den Augen gleich erkandt — 
Syndicus Schloſſern auch — den erſten Oſterfeyertag macht Er 

Viſitten bey Stocks — Schoͤff Schloſſer u. ſ. w. Ich hoffe die 
Zeit ſoll Ihm bey mir nicht lang werden die Luͤcken fuͤllen 

wir mit Schachſpielen aus. An unſerm Vergnügen fehlt nichts 
— als auch etwas gutes von Weimar aus zu hoͤren — wir 

hoffen dieſes u gruͤßen Euch — 
die großmutter und Augſt Goethe. 
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363. An Goethe. 

Lieber Sohn! | 

So eben erhalte ich deinen Lieben Brief Augſt iſt nicht zu 

Hauße — Er ſpeißt heute bey Frau von Mallebert — es iſt 

ſeine Luſt alle ſeine Kreutz Zuͤge Euch ſelbſt zu berichten — da 

muß ich Ihm denn wohl die Freude laßen — Die alten Bekandten 

die du in deinem Briefe nenſt ſoll Er ſehen — und uͤberhaubt alles 

was moͤglich zu ſehen und zu hoͤren iſt ſoll Er ſehen und hoͤren 

— Seinen Reiße Conpaniong ſolte mann nach dem alten Sprich— 

wort in Gold einfaßen — der nimbt ſich des jungen Reißenden 

ſo freundſchaftlich an, daß mir Ihn ſehr ſchaͤtzbar macht — auch 

iſt die Ruͤckreiße ſchon voͤllig in Ordnung — unſer Lieber Augſt 

geth mit dieſem eben erwaͤhnten Braven Kaufmann der Ihn her— 

gebracht hat — den Iten oder Laͤngſtens den ten May wieder 

biß Erfurth zuruͤck — das naͤhre ſoll Euch kund werden. Der 

Liebe junge hat was beſonders gluͤckliches in ſeiner Bildung alle 

die Ihn ſehen lieben Ihn — Willmer ſahe ihn im Schauſpiel 

ohne zu wißen wer Er ſey — kommt Tags drauf zu mir und 

ſagt iſt das nicht der junge Goethe — ich habe Ihn an den 

Augen erkant — die Stockin iſt gantz verliebt in Ihn — und 

ſo alle. Die Luftſchiftfahrt hat deßwegen keine ſtatt gehabt — 

das Billiet ſolte 2 Carolin koſten — und unter 1000 unter⸗ 

zeichneten wolte Er nicht — die waren nicht zuſammen zu bringen 

— alſo unterbliebe es. 

Augſt hat nun ſeinen wohlhingebrachten Sontag der laͤnge 

nach erzählt — Heute iſt er um ½1 uhr aufgeſtanden — hat 

fein fruͤhſtuͤck in dulci Jubilo verzehrt — putzt ſich jetzt geht zu 
Gaſte u. ſ. w. Lebt wohl. Dieſes wuͤnſcht die 

Montags d 22 ten Aprill 1805. Großmutter. 

Sontags d 2ıten Aprill 1805 

364. An Goethe. 
Franckfurth d 2ten May 1805 

Ich endes unterzeichnete bekenne oͤffendtlich mit dieſem Brief, 
daß Vorzeiger dieſes Julius Augſt von Goethe Sich waͤhrendt 

133 



feines hieſigen Aufenthalt brav und Mufterhaft aufgeführt; fo 

daß es das Anſehn hat, als habe Er den Ring im Mährgen 

Nathan des Weiſen: durch Erbſchaft an Sich gebracht der den 

der ihn beſitzt angenehm macht vor Gott und Menſchen — daß 

dies bey oben erwaͤhnten Julius Augſtus von Goethe der fall iſt 

beftättigt hirmit 
a Seine Ihn 

Liebende Großmutter 

Eliſabetha Goethe. 

365. An Goethe und ſeinen Sohn. 
den ten May 1805 

Morgen iſt Pancratius — Montags 
Servatius — O! weh!! Da gibts 

Lieber Sohn! noch Schloſſen und Schnee. 
ieber Sohn! 

Meinen Beſten Danck vor deinen guten lieben Brief er hat 

mich erfreut, und meinem Hertzen wohl gethan — auch mir 

einen ſehr frohen Tag gemacht — Ihr habt Ihn nun wieder 

geſund an Leib und Seele — Gott! erhalte Ihn uns ſo wie Er 

iſt und Freude und Wonne wird Euch und mir nicht fehlen 

Amen. Seine Abreiße hat mir ſehr wehe gethan — ich war die 

Virthalb wochen ſo an Ihn gewohnt — daß ich imer glaubte 

in der neben Stube feine Stimme zu hören — nur das tröftete 
mich, daß hir nichts vor Seine Beſtimmung zu thun iſt — platter⸗ 

dings nichts — und daß alſo Sein zukuͤnftiges Gluͤck obſchon in 
der Ferne mir mehr gelten muß als das nahefein bey der Groß⸗ 

mutter! Doch dieſe vergnuͤgten Tage werden mir lange wohlthun 

— Sein hir gelaßenes Stambuch iſt jetzt in den Haͤnden des 

Conſuls Bethmann — Schwartzkopf hat ſich ein huͤbſcher An⸗ 

dencken drinnen geſtiffet. Es iſt kein Geſchaͤffte das von der Hand 

geht — denn wo es in ein Hauß kommt, da ließts das gantze 

Hauß — Frau — Mutter — Schweſtern — Toͤchter — aber 

es wird auch das warten reichlich belohnt werden! Potz Fiſchgen! 

Was lehrreiche Sententzen — Spruͤche — Verſe u. ſ. w. werden 

darinnen erſcheinen, drum Gedult. Noch in einem punct muß 
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unſer Lieber Augſt diefe edle Tugend ausüben — Sein hir zuruͤck 

gelaßener Reichthum hat einen ſo großen Kaſten erfordert, daß 

die Speßen auf dem Poſtwagen etwas theuer gekommen waͤren 

— ich habe daher meine Zuflucht zu meinem Haußfreund Nico— 

laus Schmidt genommen der auf das bald moͤglichſte ihn wohl 
Eampalirt nach Weimar ſpediren wird — Sage Augſt — es 
waͤre doch geſcheider daß noch ein ſchoͤnes Schemiſett mit kaͤme 

— als daß mann der Poſt das Geld gegeben haͤtte. Heute wird 
der Kaſten Herrn Schmidt uͤbergeben — und ſobald er die Reiße 

von Stolppe nach Dantzig angetretten hat — ſoll es Euch kund 

und zu wißen gethan werden. Wir haben ein gantz jaͤmerliches 

Fruͤhjahr Feuer im Offen — nichts waͤchts — ich trincke ſchon 

20 Jahr die Molcken — muß warten, es iſt noch nichteinmahl 

kerbel da!!! Nun bleiben wir alle nur huͤbſch geſund — das 

andre gibt ſich. Nochmahls Danck vor Augſts beſuch und den 

lieben Brief von ſeiner gluͤcklichen Zuruͤckkunft, behaltet lieb — die— 

jenige die Euch jetzt doppelt und dreyfach liebt und die ſich nent 

Euer aller 

treue Mutter u Großmutter 

Goethe. 

N. S. Daß du meine Liebe Tochter u meinen lieben Schach- 

ſpieler kuͤß u gruͤßt das iſt mein ernſter Wille. 

N. S. An meinen lieben Augſt! So eben erhalte deinen Lieben 

Brief — daß es dir bey mir gefallen hat freut mich und wird 

mich noch lange freuen — behalte mich lieb — alles uͤbrige ſteht 

in dem Brief an den Vater. Ewig deine dich Liebende Großmutter 

Goethe. 

366. An Eſther Stock. 
v. H. den 13 ten July 1805. 

Liebe Freundin! Morgen kan ich nicht das Vergnuͤgen haben 

dich zu ſehen — die Freude meinem Lieben Stock Gluͤck zu 
wuͤnſchen iſt mir vereidelt — daß mir das peinlich iſt — daß 

mich das Wetterwendiſch macht — wirſt du meine Liebe! mir 
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ohne Schwur glauben. Fritz Jacobi ift an dem allem Schuld 

— 20 Jahre haben wir einander nicht geſehen — Die gute 

Schloſſern hat Morgen ein kleines Feſt — und erbat ſich meine 

Gegenwart — konte ich Ihr das verſagen?? Dich und alle 

deine Lieben hoffe ich noch ofte zu ſehen — Fritz wahrſcheinlich 
zum letztenmahl — deßwegen hofft auf Verzeihung 

deine Freundin 

Goethe. 

367. An Auguſt von Goethe. 

Lieber Augſt! 

Vermuthlich haſt du geglaubt dein Stammbbuch machte die 

Reiße um die Welt — und iſt doch nur aus einer Straße in 

die andre hin und her marſchirt — allein die Leute wollen in 

ein Buch darinen ſolche große Nahmen ſtehn, ſich nicht proſti⸗ 
tuiren und auch was praͤchtiges ſagen — warten von Tag zu 

Tag auf Inſpirationen geths ſo iſts gut — geths nicht; ſo 

machen ſie es ſo gut ſie koͤnnen — das mag die Urſach des ver— 

zoͤgers ſeyn — Ergoͤtze dich an den allerley Einfaͤllen und Ge— 

dancken — Moritz Bethmanns ſeines hat mir ſehr gefallen — 

und die Handſchrift iſt praͤchtig. Ließel danckt Tauſenmahl vor 

Herrmann und Dorothea — das war ein großer Jubel!!! Ver⸗ 
muthlich iſt das Blatt von Frau Stock verlegt worden — hirbey 

kommt ein anders — Bitte doch den Vater daß Er Ihr etwas 

zum Andencken drauf ſchreibe — ſage Ihm wie viele Freund- 

ſchaft das gantze Hauß dir erzeigt hat — das wird ein Sporn 

mehr ſeyn Ihr dieſe Freude zu machen. Freund Teſche wird 

wohl in ſeinem Leben keine Antwort uͤber ſein Luſtſpiel erhalten 

— wahrſcheinlich hat Er ſelber Verzicht drauf gethann — denn 

Er fragt kein Wort mehr. Montags den Iten September ißt 

Karl wieder mit mir nach der alten Gewohnheit und nach alter 

Art und Weiße. Was macht Ihr denn alle zuſammen? ſeyd Ihr 

wohl? was macht der Vater, wie iſt Ihm der Aufenthalt in Halle 

bekommen? gebt einmahl Kunde und Nachricht davon — Habt 
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Ihr denn auch ſolches Regenwetter — bey uns iſts alle Tage 
Regen — Wind — Sturm u. ſ. w. die Leute die in Gaͤrten 

wohnen finden dißmahl ihr Conto nicht. Ein junger Menſch 
16 Jahr alt Conrad Wenner von hir gebuͤrtig und von ange— 

ſehnenen Eltern die Handels Leute ſind — hat einen unwieder— 

ſtehligen Trib Schauſpieler zu werden — alle Vorſtellungen da— 

gegen helfen nichts — ich werde ein ſchlechter Kaufmann — 

aber ein großer Schauſpieler das fuͤhle ich — nun haben die 

Eltern nachgeben — nun iſt die Frage, wo ſoll Er ſein Probe— 

ſtuͤck machen? in Franckfurth geths aus ſehr begreiflichen Ur— 

ſachen nicht wohl an — Mann haͤtte alſo Luſt Ihn nach Weimar 

zu ſchicken und dort zu erproben — vb fein Gefühl Wahrheit 

oder Narrheit ſey — will nun dein Vater erlauben — daß Er 
komme und Ihm einige kleine Rollen zur probe geben; ſo wird 

die Verwandſchaft es mit Danck erkennen — denn betruͤgt ſich 

der Junge Menſch — ſo kan Er erſt 16 Jahr alt noch zeitig 

genung ein anders Geſchaͤfte anfangen — es verſtehts ſich von 
ſelbſt daß Er umſonſt ſeine proben ablegt — noch eins! Ich 

bin im Nahmen des jungen Menſchen irre geworden Er heiß 

mit dem Zunahmen Friederich — feine Mutter iſt eine gebohrne 

Wennern. Heut uͤber acht Tage geht die Meße an — Garnerin 
wird auf der Pfingweide in die Hoͤhe ſteigen — da Er in der 

gantzen Welt herum zieht; ſo kommt Er gewiß auch nach Weimar 

— ich werde f da ich vor 20 Jahren den Blanchart nicht ges 

ſehen habe: in einen gelegenen Garten gehn — außer dieſem 

weiß ich dieße Meße nichts beſonders — eine erſtaunliche Huͤtte 

wird zwar auf dem Paradeplatz aufgebaut — ſind aber weiter 

nichts als Springer — Seiltaͤntzer — dieſes Hals brechende 

Mettje kan ich aber nicht ausſtehn — ich werde demnach bey 

meinem Schauſpiel bleiben. Herr Unzelmann hat hir ohne Bey— 

fall 3 Rollen geſpilt — und das gantze Publicum wuͤnſchte Ihm 
eine gluͤckliche Reiße — zu ſeinem Ungluͤck ſahen wir in der 

nehmlichen Zeit den großen Curſaͤchsiſchen Schauſpieler Ochsen— 

heimer — den ſogar Ifland muͤhe haben wuͤrde herunter zu 
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fpielen. Da haft du Lieber Augſt einen Langen Brief — Alle 

Freunde und befandten grüßen dich — beſonders diejenige die 
iſt und bleibt bein 

treue Großmutter 

Goethe. 

N. S. An Vater und Mutter Tauſend Gruͤße. 

368. An Goethe. 
den roten October 1805 

Lieber Sohn! 

Verzeihe wenn uͤberbringer dieſes durch eine Anfrage dir vil— 

leicht beſchwerlich fält. Er heißt Graf iſt Gaſtwirth im ſoge— 

nandten Rebſtock — ihm iſt ein Weimaraner Geld ſchuldig — 

der Schuldner ſoll noch Vermoͤgen beſitzen — will auch gern be— 

zahlen — ſchibts auf ſeine in Weimar lebende Bruͤder die nichts 

heraus geben wollen u. d. g. Gaſtwirth Graf hat ſchon mehr⸗ 

mahl nach Weimar geſchrieben ohne Antwort zu erhalten — da 

iſt Er nun ſelbſt da — nur um zu erfahren wie die Sachen ſtehn 

— und hauptſaͤchlich wo Er ſich zu melden hat — bey welchem 

Ampte — bey welcher Behoͤrde — und das will Er bey dir er— 

fahren — und bittet um eine Auskunft in dieſer Sache — von 

Bekanden wurde erſucht Ihm ein Recomodations Brieflein an 

dich mitzugeben, und das thue ich hirmit. Kanſt du dieſem Lands 

mann in dieſer Begebenheit etwas nuͤtzen ſo wird Er es in ſeiner 

Gaſtſtube erzaͤhlen — und die Burger-Capitaine — und dieſe 

Claße von Menſchen, die wein bey ihm trincken, werden ihren 

gnaͤdigen Lands mann hoch leben laßen. 

uͤber die gluͤckliche Niederkunft Euerer Erbprintzſeß habe ich 

große Freude gehabt Gott ſeegne Sie und das gantze Fürften- 

hauß. Daß wir ſo vel quaſi wieder Krieg und Kriegs geſchrey 

haben wißt Ihr aus den Zeitungen — wir ſind die Dinge jetzt 

ſchon ſo gewohnt, daß uns Cannonen und Pulver waͤgen nicht 
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mehr aͤngſtigen — Vor ohngefaͤhr 20 Jahren fang Mefiſtovles 
im Docter Fauſt — : Das liebe heilige Roͤmiſche Reich — wie 

haͤlts nur noch zu ſammen?: Jetzt kan man es mit recht fragen. 

Die Churfuͤrſten — Fuͤrſten — laufen quir und quer — hin 

und her — es geht her wie in Schnitzel putz Haͤußel — es dreth 

ſich alles im Kreuſel — man weiß gar nicht mit wem mans 

halten ſoll — es wird ſchon wieder ins Gleiß kommen — denn 

der Liebe Vater uͤberm Sternen Zelt — werth doch den Baͤumen 

daß ſie nicht in Himel wachsſen — der wirds ſchon wieder in 

Ordnung bringen. Ohnlaͤngſt habe ich von meiner Lieben Tochter 

einen ſehr guten Brief erhalten wegen deinem Wohlbefinden — 

ich hoffe zu Gott, daß dieſer Winter gut und angenehm voruͤber— 
gehnen ſoll — laßt mich zuweilen etwas von Eurem Befinden 

hoͤren, das wird ſehr erfreuen 
Eure 

treue Mutter Goethe. 

Meine Liebe Tochter u den braven Augſt gruͤße freundlich. 

Egmonth wird einſtudirt. 

369. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Hier die kleinen Chriſt geſchencke gedencket meiner dabey und 

behaltet mich lieb. Ich habe ſo alles zuſammen getromelt darum 

kommts 8 Tage ehnder als ichs verſprochen hatte — der Confect 

kommt in der Chriſtwoche — da ich von Augſt vernommen habe, 

daß du die roth und weiße Quitten liebſt; ſo habe ſie vor dich 

aus geſucht — hoffe daß ſie dir wohl ſchmecken und bekommen 

werden — auch Pomerantzen ſchalen bekommt meine Liebe Tochter 

— auch ſoll die Schachtel wohl : wie vorm Jahr: eingenäht 

werden — damit die Leckermaͤuler nicht davon Naſchen. Ich 

muß eilen — damit der Poſtwagen nicht verſaͤumt werde. Liebet 

immer — Eure treue Mutter 

den 16 ten December 1805 

Goethe. 
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370. An Goethe. 
den 15 ten Februar 1806 

Lieber Sohn! 

Schon laͤngſt haͤtte Frau Stock und ich dir vor dein liebes 
Andencken gedanckt — aber unſere neue Geſchichte die du aus 

den Zeitungen wißen wirſt hat uns daran verhindert. Alſo den 

beſten Danck im Nahmen der Frau Stock Sie hat vor Freuden 

geweint — ferner ſoll ich dir ſagen — daß alle Jugendtliche 

Auftritte Ihr gantz klahr vor den Augen ſtuͤnden — Sie ließt 

jetzt aufs neue Willhelm Meiſter, das macht Sie unbeſchreiblich 

gluͤcklich — beſonders das Puppenſpiel — du haſt große Freude 

verurſacht alſo nochmahl vielen Danck — auch gruͤßt Sie den 

Augſt vielmahl und laͤßt Ihn Ihrer hertzlichen Liebe verſichern. 
Jetzt kommt mein Danck! Du haſt mir durch dein eigenhaͤndiges 
Briefgen große Freude gemacht mich mit allen Calamiteten aus⸗ 

geſoͤhnt ich habe Gott gedanckt der dich mir gegeben und ſo 

gnaͤdig erhalten — der es ferner thun wird Amen. Wir leben 
wie mitten im Kriege muͤßen Contriboution geben — haben Ein⸗ 

quartirung die Huͤll und die Fuͤll den Generahl-Stab oben drein 

— das luſtigſte iſt, daß wir nicht wißen warum das ſo iſt — 

Es iſt Friede t wenigſtens mit uns:] wir find ſelbſt vom Nas 

poleon vor Neuterahl erklaͤhrt — alles iſt vor unſern Augen 

verborgen — es wird ſchon klahr werden punctum. Lieber Sohn! 

Ich habe dir etwas weitlaͤufig unſern Zuſtand gemeldet — da— 

mit nicht etwan falſche Nachrichten dich in Beſognuͤße ſetzen 

moͤgten — Ich bin Gott ſey Danck! Friſch und geſund habe 

gute Freunde die mir mit Rath und That aushelfen — habe in 

dieſem Stuͤck — die Lebens Weißheit des Schach Bahams in 

Wielands Winter Maͤhrgen —: ſorge immer vor den Augenblick 
— und laße Gott vor die Zuckkunft ſorgen — zur Einquartti⸗ 

rung habe einen garde Atileriſten einen hoͤfflichen artigen Mann. 

Den Mercur wo Frau Stock Ihre große Freude eingeſchlagen 

war, ſchicke bey Gelegenheit zu ruͤck — weil ſonſt der Jahrgang 
defect ſeyn würde — Kuͤnftigen Mittwoch den 19ten werde ich 
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75 Jahr alt — da trinckt meine Geſundheit hoch!!! Jetzt Lebe 

wohl Gruͤße meine Liebe Tochter — den Lieben Augſt — und 
behaltet lieb | Sn 

treue Mutter 

Goethe. 
371. An Chriſtiane Vulpius. 

wenn ichs noch packen kan wirds 
fortgeſchickt d 21ten wo nicht d 25 ten 

Aprill 1806 
Liebe Tochter! 

Ihr Lieber Brief hat mir große Freude gemacht — es iſt 

mir allezeit große Wonne von dem guten Fortgang der Geſund— 

heit meines Sohnes zu hoͤren — aber jetzt ſind freudige Nach— 

richten doppelt wichtig — doppelt hertzerquickend! Die Frantz⸗ 

ſoſen ſcheinen uns noch nicht verlaßen zu wollen — unſere depu— 

tirten ſind noch in Paris — was aus uns werden wird wißen 

wir nicht — u. ſ. w. Wer alſo in dieſen nicht ſehr erfreulichen 

Zeiten — den Geiſt aus der Duͤſternheit empor hebt — verdint 

Lob und Danck und das haben Sie Liebe Tochter an mir in 

reichem Maaße gethan. Da nun gutes gethan auch hir ſchon 

belohnt wird; ſo uͤberſende Ihnen hirmit etwas das wie ich 

glaube in Ihrem Haußweßen brauchbaar ſein wird — auch 

kommt ein Mercur zuruͤck — damit der Jahrgang bey Ihnen 

nicht defect ſeye — er kam hieher — damit das Blaͤttgen ins 

Stammbuch der Frau Senator Stock nicht verknittet werden 

moͤge. Die Beyden Todesfaͤlle die Sie gehabt haben ſind mir 
nahe gegangen — Augſt hat mir ſehr viel gutes von beyden 

erzaͤhlt — es thut freylich weh — gute Freunde zu verliehren 

— und kein Troſt vermag was uͤber ein betruͤbtes Hertz nur die 

Zeit iſt der einzige Troͤſter — der wird auch bey Ihnen ſein 

Ampt verrichten — und der Schmertz uͤber den Verluſt, wird je 

laͤnger je mehr in den Hintergrund geſtelt werden — Gott! Er— 
halte Ihnen noch lange und ihr Wohlbefinden wird mir immer 

glückliche Tage machen. Unſer Augſt reißt alſo in die weite 
Welt — weiter als von Stolppe nach Dantzig — wenn Er die 
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Königin von Preußen zu ſehen bekommt; fo kan Er Ihr melden, 

daß die Großmutter noch geſund waͤre — was wird Er Euch 

alles von dem praͤchtigen Berlin erzaͤhlen — Gott! Bringe Ihn 

geſund und vergnuͤgt zuruͤck. Jetzt kommt ein groß maͤchtiger 

Auftrag an den Herrn Geheimdten Rath von Goethe — den 

Sie Liebe Tochter wenn Er gut gelaunt gut geſtimbt — und an 

ſeine Vatterſtadt noch mit einigem warmen Antheil denckt — die 

Guͤte haben moͤgen Ihm vorzutragen. Unſere Schauſpieler haben 

ſeit kurtzem einen Pentions-fond errichtet — jedes Mittglied 

Maͤnner und Frauen gibt Montlich etwas von ſeiner Gage ab 

— zwey Vorſtellungen im Jahr zu dieſem Entzweck werden dazu 

gelegt — die erſte Vorſtellung in dieſem Jahr war Nathan der 

weiße — und 900 f war die Looſſſung — Jetzt komme ich auf 

den Fleck jetzt zur Sache — das ſaͤmptliche Perſonahle der hie— 

ſigen Schauſpieler Geſellſchaft bittet durch mich um das noch 

ungedruckte Exemplar des Goͤtz von Berlichingen! Sie meylnſen 

: wie der Patriach im Nathan / So was würde ihrem Fondt 

ſehr wohl thun — und da doch Franckfurth ſein Vaterland waͤre; 

ſo hofften Sie auf gnaͤdige Erhoͤrung — und wenn Herr von 

Goethe zu dieſer Gnade noch ein paar Zeilen an das Perſonale 

ſchreiben — ſeinen Nahmen drunter ſetzen wolte; ſo wuͤrde ihr 

Danck ohne Grentzen ſeyn. Jetzt Liebe Tochter! Wiſſen Sie die 

gantze Geſchichte — uͤbelnehmen wird mir mein Sohn den Auf— 

trag an Ihn nicht — Finden Sie Ihn einmahl gut gelaunt — 

ſo tragen Sie es Ihm vor u. ſ. w. Jetzt einmahl vom Wetter! 

das iſt erbaͤrmlich — ich habe von neuem Feuer im Offen — 

wir wollen Gedult haben — denn die Ungedult verdirbt nun 

gantz und gar alles — Laßen Sie mich nur bißweilen etwas 

gutes von Ihnen meinem Lieben Sohn — und dem Augft hören 

— das wird mir Kraft geben die Einquartirung und die Witte⸗ 
rung zu ertragen. Behaltet Lieb 

Eure 

treue Mutter 

Goethe. 
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372. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Dein Lieber Brief hat mir fehr großes Vergnügen gemacht 

du haſt gar nicht noͤthig dich wegen der abſchlaͤgigen Antwort 
zu entſchuldigen — du haſt uͤberaus wohlgethan — mir kanſt 

du es deßwegen nicht uͤbel deuten — daß ich anfragte, weil ich 

von allen deinen ſehr guten Gruͤnden nicht das geringſte wißen 

konte — dieſe Sache iſt alſo abgethan — und keine aͤhnliche 

ſoll dich je wieder behelligen — auch ſoll keine Seele kein Wort 

davon erfahren und damit Baſta! Der Commedien Teufel iſt 

wieder in einen Jungen Burſchen — einen Enckel des ehemahl 

berühmten Ohlmaͤngen Handelsmanns Streng gefahren — und 

die Kerls wollen immer ihre erſte Ausflucht nach Weimar nehmen 

— ich werde ihm alſo gantz kurtz ſagen laßen, ich wuͤßte daß 

du der jungen Leute ſo viel haͤtteſt daß du niemand mehr brauchen 

koͤnſteſt — und das iſt keine Luͤge — denn Augſt hat mir ja 

auf deinen Befehl vor ohngefaͤhr einem Jahr das nehmliche ge— 

ſchrieben. Doch bin ich froh uͤber dieße Geſchichte, den ohne 

ſie haͤtte ich doch ſo keinen kern und kraftvollen Brief von dir 

erhalten — und das immer Lebens kraft und Ohl in mein 
75 jaͤriges Leben — Gott ſeegne dich davor Amen! Unſere 

Umſtaͤnde weiß du aus den Zeitungen — es waͤre mir langweilig 
etwas davon zu ſagen. Ich glaube an Gott! und der iſt doch 

groͤßer als alle Monarchen der Erde — und Sie duͤrfen nicht 

ein Haar weiter gehn — als Er es haben will — und in dieſem 

Glauben bin ich ruhig — und geniße jeden frohen Tag. Lebe 

wohl! Gruͤße meine Liebe Tochter — den lieben Augſt und be— 
halte Lieb 

den zten Juni 1806 

Eure 

treue Mutter 

Goethe. 

N. S. braucht Ihr dann in dieſem Jahr keinen Tuͤrckiſchen 
weitzen? 

143 



373. An Goethe. | 
den ıgten Augſt 1806 

Lieber Sohn! 

Du kanſt leicht dencken wie freundlich Herr Frommann von 

mir empfangen wurde da ich durch Ihn deinen Lieben Brief 

empfing — Gott ſey danck! der das Baad geſegnet und deine 

Geſundheit auf neue befeſtigt hat! Er wird alles uͤbel auch in 

Zukunft von dir entfernen, diß traue ich Ihm mit feſter Zuver⸗ 

ſicht zu — und dieſes Zutrauen hat mich noch nie in keiner 

Noth :/ ſtecken laßen — dieſer Glaube iſt die einzige Quelle 

meines beſtaͤngigen Froſinns — bey unſerer jetziges Lage iſt eine 
große Stuͤtze nothwendig — auf wen alſo? alle Menſchen ſind 
Luͤgner ſagt David aus eigner Erfahrung denn Seine Maͤjeſtaͤt 

hat ſaubre Stuͤckger gemacht — Unſere jetzige Maͤjeſtaͤtten — 
da hat mann auch Troſt die Huͤlle und Fuͤlle! Ich werde nicht 

betrogen, den ich habe mein Vertrauen nicht dahin geſtelt — 

Bey meinem Monarchen verliert mann weder Capital noch In⸗ 

tereßen — den behalt ich. Mir iſt uͤbrigens zu muthe als 

wenn ein alter Freund ſehr kranck iſt, die aͤrtzte geben ihn auf 
mann iſt verſichert daß er ſterben wird und mit all der Gewiß⸗ 

heit wird mann doch erſchuͤttert wann die Poſt kommt er iſt 

todt. So gehts mir und der gantzen Stadt — Geſtern wurde 

zum erſten mahl Kaiſer und Reich aus dem Kirchengebet weg⸗ 

gelaßen — Iluminationen — Feyerwerck — u. d. g. aber kein 

Zeichen der Freude — es ſind wie lauter Leichenbegengnuͤße — 

ſo ſehen unſere Freuden aus! Um mich Lieber Sohn! Habe 

keine Beſorgnuͤße, ich komme durch — wenn ich nur zuweilen 

etwas guts von Euch meinen Lieben hoͤre; ſo ſtoͤrt mich nichts 

in meinem Frohſinn — und meine 8 Stunden ſchlafe ich richtig 

in einem fort u. d. g. Der Primas wird taͤglich erwartet — 
Villeicht geht alles beßer als mann denckt — muͤßen erſt den 
neuen Rock anprobiren — Villeicht thut er uns nur wenig 

geniren — drum laßt hinweg das Lamentiren u. ſ. w. Lebt 
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wohl! Behaltet lieb — diejenige die unter allen Regirungs 
Veraͤnderungen iſt und bleibt 

| Eure 

Euch Liebende Mutter u Großmutter 

Goethe. 

N. S. Tauſend hertzliche Gruͤße an meine Liebe Tochter u 

an den Lieben Augſt, deßen Strumpfbaͤnder ich immer noch zum 

Andencken trage. 

Noch eine Nachſchrift! Das Zuſammentrefen mit der Prin- 

tzeßin von Mecklenburg hat mich auserordentlich gefreut — Sie 

— die Königin von Preußen — der Erbprintz werden die 

Jungendliche Freuden in meinem Hauße genoßen nie vergeßen 

— von einer ſteifen Hoff-Etifette waren Sie da in voller Frey— 

heit — Tantzendt — ſangen und ſprangen den gantzen Tag — 

alle Mittag kamen Sie mit 3 Gablen bewaffnet an meinen kleinen 

Tiſch — gabelten alles was Ihnen vorkam — es ſchmeckte herr— 

lich — nach Tiſch ſpielte die jetzige Koͤnigin auf dem piano 

forte und der Printz und ich waltzen — hernach mußte ich Ihnen 

von den vorigen Kroͤnungen erzaͤhlen auch Maͤhrgen u. ſ. w. 
Dieſes alles hat ſich in die jungen Gemuͤther eingedruͤck daß Sie 

alle 3 es nie bey aller ſonſtigen Herrlichkeit nimmermehr ver— 

geßen — bey etwaiger Gelegenheit werde es anzubringen wißen 

— daß du deines Auftrags dich beſtens entlegigt hat. Lebt 

nochmahls wohl u gedenct meiner. 

374. An Goethe und Chriſtiane Vulpius. 

Sambſtag d 18ten October 1806 

Lieben Kinder! 

Nachdem dißmahl die Caſtanien ſo auserordtlich gerathen 

ſind; ſo uͤberſchicke ich hirmit eine Noble Quantitaͤt — auch habe 
wohl bedachtſam die groͤßern von den kleinern mit eigenen Haͤnden 
auf beſte ſeparirt und von einander abgeſondert um Euch die 
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Mühe zu erfparen — welches wie ich hoffe Ihr mit dem ge— 
buͤhrenden Danck erkennen werdet — mein Wunſch iſt, daß ſie 
Euch in Gaͤnßebraten — und blau kohl wohl ſchmecken und 

noch beßer bekommen mögen. Wie lebt Ihr denn in dieſen kriege⸗ 
riſchen Zeiten? bey uns iſts jetzt paſabel ſtille — aber vor 

14 tagen da gings durcheinander pele melle — 5 Mann be⸗ 

kamme ich vor mein theil zum Einquatiren — alles ging gut 

ich war froh und heiter — die Burſche wurdens auch — Eßen 

u Trincken ſchmecke ihnen gut u. ſ. w. Bald kan ich dir auch 

umſtaͤndliche Nachricht von unſerer jetzigen Verfaßung geben — 

denn da du noch immer Franckfurther Burger biſt; ſo mußt du 

doch auch von der großen Umwaͤltzung etwas erfahren — was 

ich ſo hir und da davon gehoͤrt habe gefaͤlt mir wohl. Lebt wohl! 

Gott! Erhalte Euch und gebe uns den e theuren und werthen 

Frieden. Amen. 
Eure treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Montags den 20ten dieſes — gehn die Caſtanien mit 

dem Poſtwagen an Euch ab. 

375. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Mein erſtes Geſchaͤffte [nach erhaltung deines mir fo zu 

rechter Zeit gekommenen Briefes: war Gott dem Allmaͤchtigen 

auf meinen Knieen zu dancken und laut mit Anbettung zu jublen: 

Nun dancket alle Gott mit Hertzen — Mund und Haͤnden! Ja 

Lieber Sohn! das war wieder eine Errettung — wie die 1769 

— 1801 — 1805 da nur ein Schritt ja nur ein Haar, dir 

zwiſchen Tod und Leben war. Vergiß es nie; ſo wie ich es auch 

nie vergeße. Er der große Helfer in allen Noͤthen, wird ferner 

ſorgen, ich bin ruhig wie ein Kind an der Mutter Bruſt, den 

ich habe Glauben — Vertrauen — und feſte Zuverſicht auf 

Ihn — und niemand iſt noch zu Schanden worden — der Ihm 

den 27ten October 1806 
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das Beſte zugetraut hat — Jetzt noch einmahl Tauſend Danck 

vor deinen troſtreichen — lieben und herrlichen Brief. Zu deinem 

neuen Stand wuͤnſche dir allen Seegen — alles Heil — alles 
Wohlergehen — da haſt du nach meines Hertzens wunſch ge— 
handelt — Gott! Erhalte Euch! Meinen Seegen habt Ihr hie— 

mit in vollem Maas — der Mutter Seegen erhaͤlt den Kindern 
die Haͤußer — wenn fie ſchon vor den jetzigen Augenblick nichts 

weiter in dieſen Hochbeinigen erbaͤrmlichen Zeiten thun kan. Aber 

nur Gedult die Wechſel Briefe die ich von unſerm Gott erhalten 

habe — werden jo gewiß bezahlt als jetzt : da ich dieſes ſchreibe: 

die Sonne ſcheint, darauf verlaßt Euch — Ihr ſollt mit Eurem 

theil zufrieden ſeyn — das ſchwoͤre ich Euch. Gruͤße meine Liebe 

Tochter hertzlich — ſage Ihr, daß ich Sie Liebe — ſchaͤtze — 

verehre — daß ich Ihr ſelbſt wuͤrde geſchrieben haben, wen wir 

nicht in einem beſtaͤndigen Wirrwel lebten — Heute werden die 

Straßen die zum Bockenheimer Thor fuͤhren nicht leer von Preu— 

ſchiſchen Gefangenen!!! Es iſt ein getuͤmmel ein Romor — daß 

man beynahe nicht im Stande iſt, einen vernuͤnftigen Gedancken 

zu haben. So bald es etwas ruhiger iſt hole ichs nach. Jetzt 

muß ich nach einer kleinigkeit fragen — Am 20ten October hab 

mit dem Poſtwagen 28 % Caſtanien an Euch abgeſchickt habt 

Ihr ſie bekommen? im entgegengeſetzten Fall ſchicke ich andre, 

doch muß ich ſolches mit umgehnder Poſt nur mit ein paar 

Worten wißen ſonſt wird es zu ſpaͤt — Herr Braun der mir 
deinen Lieben Brief uͤber brachte glaubte daß ſie gluͤcklich ange— 

kommen wären — weil am 20ten Weimar und die Gegend 
wieder frey geweßen waͤre — alſo nur ein wörtgen — Augſt kan 
ja ſchreiben — Alle Freunde gruͤßen Euch — und freuen ſich 

Eurer Erhaltung — das war ein wirr warr in unſerer Stadt 
Gott ſey Danck! daß dein Brief zu rechter Zeit ankamm. 

Lebt wohl! Behaltet lieb — 

Eure 

treue und hocherfreudte 

Mutter Goethe. 
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376. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Heute nur ein paar Zeilen an dem frohen Tag den mir Herr 

Voß und ſein Begleiter Bein gemacht da Sie mir von deinem 

und der deinigen wohlbefinden die beſte Nachricht gebracht haben 

Gott ſey davor gelobet — nur jetzt ein Wort von den Caſtanien: 

der Contontuckter des Poſtwagen hat mich verſichern laßen, 

daß der Poſtwagen der in Hertzfeld ſo lange ſtille gelegen, 

biß die Paſage wieder frey war in Weimar angekommen waͤre 

— ſind die Caſtanien nun noch nicht angekommen; ſo weiß 

ich nicht wo ſie hingekommen ſind, und ich ſchicke andre. Augſt 
ſoll mir alſo nur zwey worte ſchreiben — damit ich eilend mich 

mit andern verſehen kan — denn Caſtanien muͤßt Ihr haben — 

ſie moͤgen herkommen wo ſie wollen — Heute von nichts andern 

— der erſte folgende Brief handelt vom Chriſtkindlein! Lebe wohll]! 

Gruͤße meine Liebe Tochter den Lieben Augſt von deiner vergnuͤgten 

Mutter 
Goethe. 

den 18 ten November 1806 

377. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Das iſt ja Vortrefflich, daß die Caſtanien endlich angelandet 

find — doch bin ich nicht unzufrieden über die verzoͤgernde Anz 

kunft ich haͤtte villeicht dieſe mir ſo liebe Briefe nicht erhalten 

— alſo war auch dieſes anſcheinende uͤbel gut — in der Welt 
geht es offte in groͤßern dingen auf dieſe Weiße — der Poſt⸗ 
wagen findet uͤbele Wege — endlich kommt er doch gluͤcklich an 
Ort und Stelle u. ſ. w. Meiner hertzlich geliebten Tochter moͤgte 

ich nun gerne zum heiligen-Criſt eine kleine Freude machen — 

da ich aber in der Entfernung Ihren Geſchmack nicht wißen kan; 
ſo nehme meine Zuflucht zu dir — wenn Sie Sich in den viel 

juͤngern Jahren, ſo gern huͤbſch anzieht — wie die Urgroßmutter 

noch in ihren alten Tagen; fo hätte Luſten Kleidungs-Stuͤcke zu 

uͤberſenden — ſolte Ihr ſowas behagen; ſo muß ich vor das 

den 24 ten November 1806 
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erſte wißen — die Gattung des Zeugs — ſeiden — Mouſelin 

— Taffend u. d. g. Zum Zweiten das Ehlenmaß ſo viel habe 

von Augſt gelernt, daß die Weimarer Ehle — bey uns ein 

½ Stab iſt — alſo nur nach nach der Weimarer gefordert, da 

werde ich nun nicht mehr irre — doch iſts nothwendig, daß der 

Schneider angibt |: weil die Breiten ſehr verſchieden ſind :/ wie 

viel wenn der Zeug — 4 viertel — 5 — oder 6 vietel breit 

iſt — nun das Hauptſtuͤck iſt die Farbe — ein ſtuͤckgen Band 

mitgeſchickt iſt das ſicherſte. Nun frage auch den Lieben Augſt 

— was Ihm noͤthig iſt — und Freude macht — Ehlenmaß und 

Farbe muß Er auch beſtimen — An Deutlichkeit fehlt es nun 

glaube ich meiner Erklaͤrung nicht. Daß deine vor uns alle ſo 

theure Geſundheit bey dieſen großen Unruhen — und erſchreck— 

lichem wirr warr ſich gut gehalten hat — davor dancke ich täg- 
lich — dem Gott der alle Wunder thut und bin uͤberzeugt 
Er erhaͤlt und ſtaͤrckt dich — Er ruͤſtet dich aus mit neuer Kraft 
— und fuͤhrt alles herrlich hinaus. Nochmals hertzlichen Danck 

vor die 4 lieben Briefe die ich in ſo kurtzer Zeit erhalten habe 
— und wovon 2 ſogar von deiner eigenen Hand ſind! Gruͤße 

meine Liebe Tochter — den Lieben Augſt von 

Eurer aller Euch 

Liebenden Mutter 

und Großmutter 

Goethe. 

378. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Hir erſcheint das Chriſtkindlein — hoffe daß es Beyfall er— 

halten werde! Zwar habe ich einigen Zweifel — erſtlich weil 

ich nicht unterrichtet war, welche Farbe meiner Lieben Tochter 

lieblings Farbe iſt — denn jeder hat ſo ſeine Farben die er 

mag z. E. ich kan die Blaue Farbe ſeye ſie dunckel oder hell 

nicht aus ſtehn — da ich nun uͤber dieſen Punct im duncklen 

war; fo nahm ich im auswählen das alte Sprichwort in Obacht 
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— was ſchmutzt, das putzt — daher wählte ſowohl zum über- 
rock als zum andern helle Farben — habe ichs getroffen; ſo iſts 

mirs ſehr lieb, wo nicht, ſo belehrt mich einandermahl eines 

beßern — vor Augſt habe das dunckelte gruͤn das in der gantzen 

Stadt zu haben war hirmit uͤberſchickt — wuͤnſche das es auch 

das rechte ſeyn moͤge, ſo gantz wie das Muſter war in allen 

Tuch laden keins. Der Confect kommt nach. Unſer neuer Herr 

iſt dir laͤngſt bekandt ein liebreicher Menſchenfreund — Gott! 

Erhalte Ihn lange. 

Einquartirung haben wir freilich noch — aber ſehr wenig 

— wer uͤber die See gefahren iſt, fuͤrchtet ſich vor dem Main 

nicht u. ſ. w. Deinem Lieben Weibgen dancke vor den lieben 

Brief den Sie mir geſchrieben hat — Ihr ſchoͤnes — hero- 

iſches — haushaͤlteriſches Betragen hat mein Hertz erfreut — 
Gott! Erhalte Ihren frohen Muth — Ein froͤliges Hertz, iſt ein 

täglich Wohlleben, ſagt Sirach. Ein mehreres auf ein ander- 

mahl. Gluͤckliche — vergnuͤgte Feyertage — Ein geſegnetes 
Neues Jahr — bleibet mir ſo wie im alten — und ich bin 

Eure 

treue Mutter und 

großmutter 

Goethe. 

379. An Eſther Stock. 
g a v. H. am 23 ten Decembr 1806 

Liebe Freundin! 

Meine neue Hembten ſind fertig ich moͤgte ſie gerne bezahlen 

und weiß nicht was mann davor gibt — nur mit zwey Worten 

habe die Guͤte es mir zu berichten. Ich hoffe dich Liebe Freundin 
bald zu ſehen — wuͤnſche froͤhlige Feyertage und bin ewig 

deine 

treue Freundin 

Goethe. 

N. S. Deinem Lieben Mann — deinen eben ſo Lieben 

Maͤdelein meinen Hertzlichen Gruß. 
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380. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Da deine Liebe Frau gleich nach erhaltung deines Lieben 

Briefes mit zwey guten Freunden nach dem Willhelms Baad 

gefahren iſt, und erſt dieſen Abend wieder komt; ſo hat Sie mich 

erſucht dir folgendes zu berichten, daß Sie Sontags den 12 Aprill 

vormittags in Erfurth im Roͤmiſchen Kaiſer ankomen wird — 

Was Ihr daraus vor Euers Thun und machens etwa thun wolt — 

koͤnt Ihr nun betreiben — Gerne ſchriebe ich mehr aber es iſt 
keine einzige Feder im Hauße die etwas taugt — Bey uns 

herſcht eine herrliche Schreiberey daß wißt Ihr ja von je Ge— 

lobet ſey die Creſpel und die Salome. Vielen Danck vor deinen 

Lieben Brief, er kam grade einen Augenblick vor dem Einſteigen 

— alſo ſehr zu rechter Zeit. Mit der Miſerabelen Feder ſchreibe 

nur noch daß ich bin deine treue Mutter 

Goethe. 

den 7ten Aprill 1807 

381. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Dein Brief welcher die gluͤckliche Ankunft meiner Lieben, 

Lieben Tochter mir verkuͤntigte hat mir Hertz und Angeſicht froͤlich 

gemacht — Ja wir waren ſehr vergnuͤgt und gluͤcklich beyein- 
ander! Du kanſt Gott dancken! So ein Liebes — herrliches 

unverdorbenes Gottes Geſchoͤpf findet mann ſehr ſelten — wie 

beruhigt bin ich jetzt /: da ich Sie genau kenne / über alles was 

dich angeht — und was mir unausſprechlich wohl that, war, 

daß alle Menſchen — alle meine Bekandten Sie liebten — es 

war eine ſolche Hertzlichkeit unter ihnen — die nach 10 Jaͤhriger 

Bekandtſchaft nicht inniger hätte ſeyn koͤnnen — mit einem Wort 

es war ein gluͤcklicher Gedancke Sich mir und allen meinen 
Freunden zu zeigen alle vereinigen ſich mit mir dich gluͤcklich 

zu preißen — und wuͤnſchen Euch Leben — Geſundheit — und 
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alles gute was Euch vergnügt und froh machen kan Amen. Die 
Schriefen werden mit Jubel empfangen werden — den Aten 

Band kriege ich nun einmahl nicht ſatt! die 3 Reuter die unter 

dem Bett hervorkommen, die ſehe ich leibhaftig — die Braut 

von Corindt — die Bajadere — Tagelang — Naͤchte lang ſtand 

mein Schief befrachtet — der Zauberlehrling — der Ratten⸗ 

faͤnger u alle andre das macht mich unausſprechlich glücklich — 

meinen beſten Danck davor. Meine Liebe Tochter wird eine 

Freude haben uͤber das Kleid das die Stocks verfertig haben — 

ein Kaufmann uͤberbringts Ihr. Die Meße war nicht gantz 

ſchlecht — verſchiedne Waren gingen ſtarck ab — muͤßen froh 

ſeyn daß die Sache noch ſo iſt. Sonſt iſt alles ſtill — unſer 

Fuͤrſt kommt im May — Einquartirung haben wir wegen der 

Durchmaͤrſche faſt taͤglich — mann wird aber alles gewohnt — 

und macht ſich nicht mehr draus. Gruͤße meine Liebe Tochter 

hertzlich, und dancke Ihr nochmahls vor das Vergnuͤgen das Sie 

mir und meinen Freunden gewaͤhrt hat — auch den Lieben Augſt 

gruͤße auf freundlichſte — Lebe wohl! Behaltet lieb 

Eure 

Euch fambt u ſonders liebende 

Mutter und Großmutter 

Goethe. 

382. An Goethe. 
den 2ten May 1807 

Lieber Sohn! 

Der Todes fall von unſerer Lieben Herzogin hat mich un⸗ 

gemein geruͤhrt! die ſchoͤnen Andencken die ich noch von Ihr habe 

ſind mir jetzt doppelt theuer und werth — ſeit vielen Jahren 

find wir /: wie das fo im Menſchlichen Leben oͤffters geht:) von 

einander abgekommen aber nie iſt die freundliche Erinnerung der 

Vorzeit aus meinem Gedaͤchnuß erloſchen — beſonders die Freuden 

tage im Rothen Hauß. Ich und alle die Sie kanten ſeegnen 

Ihre Aſche — und Ihre Werde folgen Ihr nach. Das feier- 

liche Andencken an die Verewigte das du die Guͤte hatteſt mir 
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zu ſchicken iſt vortreflich und hat mir und allen denen denen ich 

es mittheilte auserordentlich gefallen — beſonders der Schluß 

— welcher der guten Syndicus Schloſſer ein Troppen Balſam 

in die Ihre geſchlagne Wunde war — Sie hat Ihren einzigen 

Sohn in der Blüte des Lebens mitten im thaͤtigen Lauf feines 
Berufs als Medicus und Obergirurg in Konigberg am Nerven 

Fieber verlohren 22 Jahr war fein kurtzes aber Muſterhaftes 

hirſeyn — Sie gruͤßt dich hertzlich — danck vor deine Wercke 

die Ihr und Ihrer Tochter viel Vergnuͤgen gewaͤren — daß Sie 
nicht ſelbſt ſchreibt und danckt — wirſt du Ihr gewiß unter 

dieſen Umſtaͤnden verzeihen. Fortunatus ſoll eheſtens erſcheinen 

— Bey dem Einkauf der Volckmaͤhrgen gabe es einen Spaß den 

ich dir doch mittheilen muß: Doctor Schloſſer der mein Litera— 

iſcher Trippſcher iſt ſagte dem Buchhaͤndler — Sie bilden ſich 

wohl nicht ein vor wen dieſe Buͤcher ſind — vor den beruͤhmten 

Goethe — Bewahre ſagte der Mann erſchrocken — Goethe wird 

mir die Buͤcher doch nicht perſifliren das waͤre mir ein großer 

Verluſt! — Im Gegentheil Er hat fie ſich vor fein Vergnügen ge— 
kauft — nun aͤrgerte den Mann doch noch daß er nicht vor dem 

Verkauf den Kaͤufer gewußt hatte — ſo wohlfeil haͤtte Er ſie 

nicht bekommen ſagte er bitter boͤße. Meine Liebe — Brave 

gute Tochter grüße hertzlich und ſage Ihr, daß die Bouteillien 

vor das einzumachende Obſt erſcheinen werden — Ferner, daß 

ich was praͤchtiges vor kommenden Winter zu einem uͤberzug 
uͤber Ihren Peltz mir aus gedacht habe. Alle Freunde gruͤßen 

— das hirſeyn meiner Lieben Tochter iſt bey allen noch in 

Liebevollem Andencken beſonders aber bey 

Eurer 

treuen Mutter u großmutter 

Goethe. 

N. S. Viele hertzliche Gruͤße an den Lieben Augſt. 
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383. An Chriſtiane von Goethe. 

Samſtag d 16ten May 1807 

Liebe Tochter! 

Noch vor den Pfings Feyertagen muß ich Ihnen vor Ihren 

lieben Brief dancken — das Wohlbefinden von Ihnen hat meinem 

Hertzen wohlgethan — und traͤgt dazu dabey die Feſttage frohl 
und freudig zu zubringen — Da Sie nun in etwas mit meiner 

Lage bekandt ſind; ſo will ich Ihnen meine Feſttags Plaͤſirs 

hererzaͤhlen: den 1ten beſuche ich meine Lieben von Fleifchbein, 

da bin ich immer ſehr gern — den Aten wird im Schauſpiel die 
Jungfrau von Orleang gegeben — auf die großen Veraͤnder⸗ 

ungen die damit haben vorgehen muͤßen bin ich ſehr neugirig 

— den Zten weiß ich noch nichts beſtimmtes — villeicht gehe ich 

zu Stocks in Garten — den Aten bey Senator Steitz in ſeinem 

Garten denn die Armen und Waͤiſen kinder haben da ihr großes 

Feſt — werden auf der ſogenandten Pfingſt weide oͤffentlich ge- 
ſpeißt — und in oben benandten Garten — kan man die fuͤhle 
von Menſchen und Kuſchen recht in Augenſchein nehmen. Nach 

den Feyertagen gibt Unſer Fuͤrſt Primas Franckfurths Buͤrgern 

ein hir noch nicht geſehnes Specktackel — ſchon an dem heutigen 

Tag iſt keine Kuſche — kein Pferd mehr zu haben — der Liebe 

Fuͤrſt ſcheint ſeine Franckfurther gut zu kennen — Leichſinn und 
gutes Hertz iſt ihr Wahlſpruch — Aber alles was wahr iſt die 

gantze Woche ſind ſie fleiſig — Sontag und die Lieben feyertage 

ein Taͤntzgen u. ſ. w. und alles iſt gut. Vielleich habt Ihr von 
ſo einem Feſt eine beßre Einſicht wie ich — darum ſchicke ich 

Euch beyliegendes gedrucktes Blat. Jetzt wäre es von uns ge- 
nung geſchwatzt. Nun von Ihnen liebe Tochter! Sie ſind bey 

Ihrer Nachhauße kunft recht in Thaͤtigkeit geſetzt worden — da 

ich aber nun das Vergnuͤgen habe Ihnen genauer zu kennen — 

durch die Kriegs trublen die Sie ſo meiſterhaft beſtanden haben 

in meinem Glauben an Ihnen geſtaͤrckt und befeſtigt; ſo haben 
meine Sorgen um alles was in Ihrem Wirckungs [freiße] liegt 

— von oben biß gantz herunter ein Ende. Das alles hat die 
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nähre Bekandſchaft mit Ihnen Bewerckſcheligt — Gott erhalte 

und ſeegne Ihnen vor alle Ihre Liebe und Treue. Vor den 

Lieben Brief den mein Sohn an die Frau Stock geſchrieben dancke 

recht ſehr — er wird wie ein heiligthum bewahrt und allen 

guten Freunden vorgeleßen. Da hat den doch die kleine Bren— 

tano ihren Willen gehabt, und Goethe geſehen — ich glaube im 

gegen geſetzten fall waͤre ſie Toll geworden — denn ſo was iſt 
mir noch nicht vorgekommen — ſie wolte als Knabe ſich ver— 

kleiden, zu Fuß nach Weimar laufen — vorigen Winter hatte 

ich oft eine rechte Angſt uͤber das Maͤgchen — dem Himmel 

ſey Danck daß ſie endlich auf eine muſterhafte art ihren willen 

gehabt hat. Sie iſt noch nicht wieder hir, iſt noch ſo viel ich 

weiß in Caſſel — ſo bald ſie kommt ſolt Ihr alles was ſie ſagt 

erfahren. Die Stocks freuen ſich, daß Ihnen das Kleid wohl— 

gefaͤlt — das gantze Hauß gruͤßt und danckt nochmahl vor den 
Brief — die Obſt Bouteillen werden gepackt — und ſuchen nach 

den Feyertagen einen Fuhrmann — mein Finantz Miniſter Nico— 

laus Schmidt wird es beſtens beſorgen. 

Eine neue Probe Ihrer Erfindſamkeit im ſparen iſt, daß Sie 

den alten ſchwartzen Lappen haben noch benutzen koͤnnen. Hirbey 

kommt auch die Wundergeſchichte des Fortunatus — ich habe 

mir die Geſchichte zu ſammen gezogen, alles uͤberfluͤßige wege— 

ſchnitten und ein gantz artiges Maͤhrgen draus geformirt. Ja 

Liebe Tochter! der verwuͤnſchte Catar und Schnupfen hat Ihnen 
mein Briliantes Talent Maͤhrgen zu erzaͤhlen vorenthalten — 
Buͤcher ſchreiben? Nein das kan ich nicht aber was andre ge— 

ſchrieben zu Erzählen — da ſuche ich meinen Meifter!!! 

Dieſem langen wohlſtiliſirten Brief : wozu ich ſchon die 

zweyte Feder genommen habe :) muͤßen Sie doch verſchiedenes 

Anſehn — Erſtlich daß Doctor Melber die Sache wieder in Ord— 

nung gebracht und durch ſeine Kunſt die Urgroßmutter wieder 

gut geflickt hat — zweytens, daß da ich mir den Taback wieder 

habe angewoͤhnen muͤßen — derſelbe ſeine Wuͤrckung beſonders 

im fließenſtiel vortreflich thut — ohne ein prißgen Taback waren 
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meine Briefe wie Stroh — wie Frachtbriefe — aber Jetz! das 

geht wie geſchmirt — das Gleichnuͤß iſt nicht ſonderlich huͤbſch 

aber es faͤlt mir gerade kein anders ein — Leben Sie wohl 
Liebe Tochter! Gruͤßen Sie Ihren Lieben Mann — den Lieben 

Augſt und behalten lieb 

Ihre 
Sie hertzlich liebende Mutter 

Goethe. 

N. S. Daß das Buſtawiren und gerade Schreiben nicht zu 

meinen ſonſtigen Talenten gehoͤrt — muͤßt Ihr verzeihen — der 

Fehler lage am Schulmeiſter. 

384. An Chriſtiane von Goethe. 

den 19 ten May 1807 
Liebe Tochter! 

Ich thue durch gegenwaͤrtiges eine kleine Bitte an Ihnen: 
Demoiſelle Polecks von Langenſaltza eine Nichte des Geheimdten 

Raths Schmidt kommt mit Ihrem Braͤutigam zum Beſuch nach 

Weimar — nun iſt dieſe Demoiſelle eine Schweſter Tochter von 

meinem ſehr guten Freund Nicolaus Schmidt — dieſe will nun 

Ihre, nicht ſowohl meines Sohnes ſondern wie geſagt Ihre Be— 
kandtſchaft machen — nun weiß ich zwar gar wohl, daß Sie 

Liebe Tochter die Freundlich und Gefelligkeit ſelbſt ſind — aber 

ich bin uͤberzeugt — daß Sie es in doppeltem grade ſind, wenn 

ich Ihnen darum erſuche — nehmen Sie demnach ihren Beſuch 

guͤtig an, erzaͤhlen ihr, wie ihr Franckfurther Onckel Nicolaus 
Schmidt ein ſehr guter Freund von mir waͤre — wie ich immer 

mit Loben von ihm ſpreche u. d. m. Das iſt alles was ich mir 

von Ihnen Liebe Tochter erbitte. Hirbey kommt ein Briefelein 

von der kleinen Brentano — hiraus iſt zu ſehen daß Sie noch 

in frembten Landen ſich herum treibt — auch beweißen die Aus⸗ 

druͤcke ihres Schreibens — mehr wie ein Alvabeth wie es ihr 

bey Euch gefallen hat — auf ihre Muͤndliche Relation verlangt 
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mich erſtaunlich — wenn ſie nur die allerkuͤrtze Zeit bey Euch 

war; ſo weiß ich zuverlaͤßig daß kein ander Wort von ihr zu 

hoͤren iſt als von Goethe — Alles was Er geſchrieben hat, jede 
Zeile iſt ihr ein Meiſter werck — beſonders Egmont — dagegen 

ſind alle Trauerſpiele die je geſchrieben worden — nichts — gar 

nichts — weil ſie nun freylich viele Eigenheiten hat; ſo beurteilt 

man ſie wie das gantz nathuͤrlich iſt gantz falſch — ſie hat hir 

im eigentlichen Verſtand niemand wie mich — alle Tage die an 

Himmel kommen iſt ſie bey mir das iſt ihre beynahe einzige 

Freude — da muß ich ihr nun erzaͤhlen — von meinem Sohn 

— als dann Maͤhrgen — da behaubtete ſie denn; ſo erzaͤhle 

kein Menſch u. ſ. w. Auch macht ſie mir von Zeit zu Zeit kleine 

Geſchencke — laͤßt mir zum Heiligen Chriſt beſcheren — am 

erſten Pfingſtfeſt ſchickte ſie mir mit der Poſt 2 Schachtelen — 

mit 2 Suͤperben Blumen auf Hauben ſo wie ich ſie trage — 

und eine prachtige porzelaͤnerne Schocolade Taße weiß und gold. 

Jetzt einen großen Sprung von Betinen zu den glaͤßern Obſt 

flaſchen — die kommen auf anrathen von Herrn Nicolaus Schmidt 

ohn Franckkirt — bezahlt ich die Fracht — welches ſonſt bey 

mir immer gewohnlich iſt; ſo moͤgte es gehen wie es einmahl 
mit dem Kiſtegen gegangen iſt — das ½ Jahr in der Ire herum 

fuhr — weil es bezahlt — und der Fuhrmann deßhalb auf den 

Fracht brief nicht achtete und ihn verlohr. Gott befohlen! Gruͤßen 

Sie Mann u Sohn von 
Ihrer 

treuen Mutter Goethe. 

385. An Bettina Brentano. 
Den 19 ten May 

1807 

Gute — Liebe — Beſte Betina! 

Was ſoll ich dir ſagen? wie dir dancken! vor das große 

Vergnuͤgen das du mir gemacht haſt! Dein Geſchenck iſt ſchoͤn 

— iſt vortreflich — aber deine Liebe — dein Andencken geht 

uͤber alles und macht mich gluͤcklicher als es der Tode-buſtaben 
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aus druͤcken kan. O! Erfreue mein Hertz — Sinn — und Ge 

muͤthe und komme bald wieder zu mir. Du biſt beßer — Lieber 

— groͤßer als die Menſchen die um mich herum grabelen, den 

eigentlich Leben kan man ihr thun und laßen nicht nennen — 

da iſt kein Fuͤnckgen wo man nur ein Schwefelhoͤltzgen anzuͤnden 
koͤnte — ſie ſpaͤrren die Maͤuler auf uͤber jeden Gedancken der 

nicht im A. B. C. buch ſteht — Laßen wir das, und kommen zu 

etwas das uns ſchadloß haͤlt. Meine Freude war groß da ich 

von meiner Schwieger Tochter hoͤrte daß du in Weimar geweſen 
waͤreſt — du haft viel vergnügen dort verbreitet — nur be⸗ 

dauerte man daß dein Aufenthalt ſo kurtz war. Nun es iſt noch 

nicht aller Tage Abend — ſagt ein altes Sprichwort. Was 
werden wir uns nicht alles zu ſagen haben!!! Darum komme 

bald — und erfreue die, die biß der Vorhang faͤlt iſt und bleibt 

deine 

wahre Freundin 

Eliſabetha Goethe. 

386. An Bettina Brentano. 

Liebe — Liebe Tochter! 

Nenne mich ins kuͤnftige mit dem mir ſo theuren Nahmen 

Mutter — und du verdinſt ihn ſo ſehr, ſo gantz und gar — 

mein Sohn ſey dein inniggeliebter Bruder — dein Freund — 

der dich gewiß liebt und Stoltz auf deine Freundſchaft iſt. Meine 

Schwieger Tochter hat mir geſchrieben wie ſehr du Ihm gefallen 

haſt — und daß du meine Liebe Bettine biſt muß du laͤngſt 

uͤberzeugt ſeyn Auf deine Herkunft freue ich mich gar gar ſehr, 

da wollen wir eins zuſammen Schwatzen — denn das iſt eigendt⸗ 

lich meine Rolle worinn ich Meiſter bin — aber Schreiben! ſo 
Tintenſcheu iſt nicht leicht jemand — darum verzeihe wenn ich 

nicht jeden deiner mir ſo theuren Briefe beantworte zumahl da 

ich weiß, daß Nachrichten von meinem Sohn dir das angenehmſte 

und liebſte ſind und ich von ſeinem jetzigen Thun und wircken 

ſo wenig weiß — aber uͤberzeugt daß ſein Lob ob gleich aus 
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frembtem Munde dir auch theuer iſt; jo ſchicke ich hir eine Re— 

cenzion aus den Theoloiſchen Anaalen die dir wohlthun und dich 

ergoͤtzen wird. Bekentnuͤße einer ſchoͤnen Seele im Zten Band 

von Goethens Wercken. 

Dieſes in das Fach der religoͤſen Schrieften einſchlagende 

Kunſtwerck, ein mit Liebe gearbeites Meiſterſtuͤck unſers größten 
Dichters, der Klahrheit mit Tiefe, Einfalt mit Erhabenheit 

wunderbahr verbindet, wird zugleich mit Iphigenie von Tauris 

und mit den Leiden des Jungen Werders in den Tempel der 

Unſterblichkeit eingehn. Villeicht iſt es nicht allgemein bekandt 

daß der Verfaßer mit dieſen Bekentnuͤßen einer ſchon ſeit laͤnger 

als 30 Jahren zu Franckfurth am Main entſchlafenen Freun— 

din ſeiner noch lebenden Frau Mutter, einer Freulein von 

Klettenberg die Er wie eine Mutter verehrte, und die Ihn wie 

einen Sohn liebte, ein beyder Theile wuͤrdiges Unvergaͤng— 
liches Denckmahl geſetzt hat. Je oͤfftert man dieſe geiſtreiche 

Bekentnuͤße Lieſt, um ſo mehr bewundert man ſie, und der 

Verfaßer dieſes kurtzen Anzeige wird ſich, ſo lang ein Odem 

in ihm iſt, jedes der hohen Achtung, die einem ſolchem mit 

Gottes Finger als einzig bezeichnetem Geiſte gebuͤhrt 

ſo weit iſts vor dich — wenn du her kommſt reden wir 

ein meheres — Etwas beßereres kan ich dir vordißmahl nicht zu 

kommen laßen — denn obiges iſt gantz herrlich und was ich noch 

drauf hervor bringen moͤchte — waͤre Waſſer unter den vortref— 

lichen Wein. Lebe wohl! Behalte lieb 

deine 

dich hertzlich Liebende Mutter 

Goethe. 

387. An Goethe. 
9. Juli 1807.) 

Eine Rezention aus den Theoloigen Annalen uͤber die Be— 

kentnuͤße einer ſchoͤnen Seele im Zten Band von Goͤthens Werden. 
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Dieſes in das Fach der religioͤſen Schrieften einfchlagende 

Kunſtwerck, ein mit Liebe gearbeitetes Meiſterſtuͤck unſers 

groͤßten Dichters, der Klarheit mit Tiefe, Einfalt mit Erhaben⸗ 

heit wunderbahr verbindet, — wird zugleich mit Iphigenie 

von Tauris und mit den Leiden des Jungen Werthers, in den 

Tempel der Unſterblichkeit eingehn. Villeicht iſt es nicht all⸗ 

gemein bekandt, daß der Verfaßer mit dieſen Bekentnuͤßen einer 

ſchon ſeit laͤnger als 30 Jahren zu Franckfurth am Main ent⸗ 

ſchlafenen Freundin ſeiner noch lebenden Frau Mutter, einer 

Freulein von Klettenberg, die Er wie eine Mutter verehrte, 
und die Ihn wie einen Sohn liebte, ein beyder Theile wuͤr— 
diges Unvergaͤngliches Denckmahl geſetzt hat. 

Je oͤffter man dieſe geiſtreiche Bekentnuͤße lieſt, um ſomehr 

bewundert man ſie, und der Verfaſſer dieſer kurtzen Anzeige 

wird fich, jo lange ein Odem in ihm iſt, jedes der hohen Ach⸗ 

tung, die einem ſolchem mit Gottes finger als einzig bezeich- 

netem Geiſte gebuͤhrt, zu nahe tretenden Urtheils uͤber andere 

Theile ſeiner Schriften enthalten, welche villeicht eines ſolchen 
Geiſtes nicht gantz wuͤrdig gefunden werden moͤgen. 

Auf der andern ſeite ſteht meine Rezention. 

Pſalm 1 — Vers 3 — auch ſeine Blätter verwelcken nicht. 

Das iſt der Lieben Klettenbergern wohl nicht im Traume 

eingefallen — daß nach ſo langer Zeit Ihr Andencken noch 

gruͤnen — bluͤhen und Seegen den nachkommenden Geſchlechtern 

birlingen würde. Du mein Lieber Sohn! warſt von der Vor: 

ſehung beſtimt — zur Erhaltung und Verbreitung dieſer unver— 

welcklichen Blätter — Gottes Seegen und Tauſend Danck davor! 

und da aus dieſer Geſchichte deutlich erhelt — daß kein gutes 

Saamen korn verlohren geht — ſondern ſeine Frucht bringt zu 

ſeiner Zeit; ſo laßt uns gutes thun — und nicht muͤde werden 

— den die Ernte wird mit vollen Scheuern belohnen. 
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388. An Chriſtiane von Goethe. 
den gten Juli 1807 

Liebe Tochter! 

Mit dem heutigen dato iſt Fuhrmann Valentin Fraͤbel von 

Schmalkalden mit 50 Bouteillien Spaawaſſer nach Weimar ab— 

gegangen: mein Sohn hat mir von Karls baad aus den Auftrag 

gegeben Ihm Spaawaſſer zur Nach Cur zu uͤberſchicken welches 
ich hirmit gethan habe — Gott ſeegne das Carls baad und das 

Spaawaſſer! Jetzt eine Frage? ſchon lange habe ich Ihnen Liebe 

Tochter 36 Bouteillien vor Obſt einzumachen uͤberſchickt — da 

ich nun nicht das minſteste ob ſie gluͤcklich angekommen ſind ver— 

nommen habe; ſo erſuche Ihnen mir ſolches mit ein paar Worten 

zu berichten — auch bitte bitte wenn das Spaawaſſer ankommt 

nur weiter nicht als ebenermaßen ein paar Worte davon zu 

melden, ich weiß, daß Sie Liebe Tochter! Sehr viel Geſchaͤffte 

haben aber Augſt ſoll ſo gute ſeyn und folgende Zeilen an mich 

ſchreiben: Liebe Großmutter! die Obſt Bouteillien find gluͤcklich 
angekommen Lebe wohl. So ſoll Er es auch machen wenn das 

Spaawaſſer anlangt — Ich verlange keinen langen Brief — 

aber um aus der Ungewißheit zu kommen — nur obige paar 

Worte — ich bin uͤberzeugt Augſt thut mirs zu Liebe. Schloſſer 
iſt gluͤcklich angelangt — und kan nicht genung ruͤhmen und 

preißen wie gut und herrlich es Ihm bey Euch ergangen iſt. 

Noch eins — das Spaawaſſer kommt gantz Franco zu Euch. 

Lebt wohl! Und gedenckt meiner im beſten. 
Eure 

treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Inliegenden Brief geben Sie meinem Sohn bey ſeiner 

Zuruͤckkunft — ich hoffe er wird Ihn freuen. 
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389. An Chriſtiane von Goethe. 
den 17 ten Augſt 1807 

Liebe Tochter! 

Gott ſeegne meinen Lieben Sohn vor die Freude die Er mir 
an dem heutigen Tag gemacht hat!!! Herr Staͤdel brachte mir 
einen Brief vom 20 ten Julius von Carls baad — dieſer Brave 

Mann, erzaͤhlte mir ſo viel gutes und ſchoͤnes von meinem Sohn 

— von ſeiner Geſundheit, gutem Ausſehn daß ich mich von 

Hertzen freute — und Gott Lob und Danck ſagte, auch das Carls 

baad von gantzer Seele liebgewan — Aber die Ließel!! die war 

vor Freude halb naͤriſch wegen denen vortreflichen Spitzen — 

danck Tauſenden mahl und wuͤnſcht nur Gelegenheit zu haben 
ihren Danck recht aus brechen und aus laßen zu koͤnnen — dazu 
koͤnte ſie kommen, ſagte ich, wenn nehmlich jemand von Weimar 

— Sohn, Tochter — Enckel hieher kaͤmen — dann ſolte ſie 

recht thaͤtig ſeyn, und alle ihre Kraͤfte zur guten Bewirthung 

anwenden — welches ſie dann auch nicht ermanglen wird — 

es iſt wahr, die Spitzen ſind vortreflich — Haben Sie die Guͤte, 

und dancken meinem Sohn in meinem und in der Ließel nahmen. 

Da Herr Staͤdel noch eine Thur hie und dahin machte; ſo brachte 

Er mir am 16ten Augſt erſt meines Sohnes Brief — mein Sohn 

erinnert mich an das Spaa waſſer, das nun ſchon lange bey 

Euch iſt — Gott! Seegne die Nachcur! Jetzt ein Wort mit 

Ihnen Liebe Tochter! Ihr letzter Brief aus Lauchſtaͤtt hat mir 

gar nicht behagt, Sie ſchreiben daß ſeit der Zeit Ihrer Abreiße 

von hir ein immerwaͤhrender Catar Sie incomodire, machen 

Sie mit Huſten und Catar keinen Spaß — ich habe Doctor 

Melbert gefragt — Er hoft die warme Witterung ſoll alles 

wieder gut machen — wenn die Waͤrme die Genesung vor Ihr 
uͤbel iſt; ſo muͤßen Sie Radicaliter Curirt ſeyn — denn ſeit 1748 

habe ich ſo keinen anhaltenten Sonnenſchein; ſo keine Hitze zum 

Erſticken erlebt wie dieſes Jahr. Noch einmahl machen Sie 
keinen Spaß — Schreiben Sie mir ſo bald Sie wieder in Wei⸗ 
mar ſind — ehrlich — redlich und aufrichtig Ihr befinden — 
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der Huſten muß weg — ehnder habe ich feine Ruhe — ein 

großer Artz den nahmen habe ich vergeßen ſagt: Es ſtarben mehr 

Menſchen am Cathar als an der Peſt — folgen Sie mir, fragen 

Sie Ihren Artz um Rath und geben mir Nachricht von Ihrem 

Wohlbefinden — das wird mir einen Freudenreichen Tag machen 

— ich glaube noch imer die Verkaͤltung in dem verwuͤnſchten 

Willhelms baad — war Schuld — Nun wenn Ihr meine Lieben 
wiederum beyſamen ſeid; ſo hoffe ich gute Nachrichten von Euch 

zu hoͤren das gebe Gott Amen. Jetzt noch ein paar Worte von 

der Ließel — ſie hat mich ſehr gebethen ihren Unerthaͤnigen 

Reſpeckt an die Frau Geheimde Raͤthin — und den beſten Gruß 

an Jungfer Saroliln]gen mit Bitte ſich ihrer zuweilen zu erinnern, 

und ſie lieb und in gutem Andencken zu behalten. Leben Sie 

wohl! Liebe Tochter! Bekluͤcken mich bald mit guten Nachrichten 
— gruͤßen den Lieben Augſt und glauben, daß ich bin und ſeyn 
werde | 

Meinen Lieben 

treue Mutter 

Goethe. 

390. An Goethe und Chriſtiane. 

Lieber Sohn! 

Dein Aufenthalt in Carls baad hat mir große Freude und 

manches Vergnuͤgen gewaͤrt — denn ich hoͤrte lauter gutes und 
ſchoͤnes von dir — Herr Staͤdel kam mit großem Jubel — 

brachte mir liebe Nachrichten — und ich hatte einen frohen Tag 

— Aber die Lisel! daß die vor Freude nicht naͤrriſch wurde 

war ein großes Wunder — die Spitzen ſind ganz herrlich — 
und daß du ſie gekauft haſt, daß ein Mann wie du an ſie ge— 

dacht hat — das verwirlwete ſie ſo, daß der Wahnſinn nicht 

weit entfernt war f denn Stoltz iſt ihre Hauptleidenſchaft:/ Wie 

kann ich das je vergelten? — Das will ich ihr ſagen — wenn 
jemand von Weimar her kommt — Sohn — Tochter, oder Enckel 

dann mache ſie ihre Sachen ſo brav wie bey der Frau Geheimde 

den Sten September 1807 
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rathin — das ift das befte womit fie ſich danckbahr beweißen 

kan — auch ich dancke dir vor das ſchoͤne Geſchenck — und habe 

ſchon an deine Liebe Frau geſchrieben — und meinen Dand 
mit der Liesſel ihrem vereingigt. Deine Liebe Frau hat mir 

auch bey Ihrer Ankunft in Weimar einen gar lieben Brief ge— 

ſchrieben. Das Spaa waſſer hatte ſogleich beſorgt — Gott! 

Seegne die Nach Eur! Den Brief an Herrn Milius habe ſo⸗ 

gleich beſtelt. Jetzt habe alles fein und richtig beantwortet — 

nun Franckfurther Neuigkeiten. Vergangenes Jahr war Frau 

Syndicus 4 Monath in Muͤnchen bey Ihrem alten Freund Fritz 

Jacobi — ein gewißer Profeßer Breyer wurde von Landshut 

nach München an die neue Academi — f wo Fritz Jacobi Sem⸗ 
mering und andre ſich ſchon befanden: berufen — Frau Syn⸗ 

dicus Ihre Tochter Hennriette und oben benanter Breyer Logirten 

ſampt und ſonders bey Fritz Jacobi — Breyer dem geftehl das 

Maͤgchen Er trug Ihr ſeine Hand an, und wurde abge⸗ 
wißen — Schllloſſers kamen im Herbſt hieher zuruͤck — und die 

Sache war bendigt. Im Mertz dieſes Jahr, hatte die gute 

Schloſſern das große Ungluͤck ihren Sohn an einem Nerfenſieber 

das Er ſich in den Preusiſchen Spietaͤlern in Konigsberg zuge⸗ 

zogen hatte zu verliehren — da Sie mit Ihrer Tochter allein 

war und beide aͤußert niedergeſchlagen; ſo wurde beſchloſſen Lotte 

Jacobi von Muͤnchen hieher kommen zu laßen um eine kleine 

Diverſion zu machen: Sie kam — unter allerhand Geſpraͤchen 

und geſpraͤſel kam auch Profeßer Breyer wieder aufs Tapet 

Tante Lotte wußte ſo viele gute Eigenſchaften; ſo viele edle 

Thaten von Ihm zu erzaͤhlen daß Hennriette in einem Anfall 

Gott mag wißen wie und aus was Grund: / Ihm in einem 

Brief Hand und Hertz anbot — Ihn einlude herzukommen u. ſ. w. 

Mittlerweile war man beſchaͤfftigt alles nach Muͤnchen zu ſchaffen 

— Ihre Wohnung kuͤngigte Sie auf — Tag und Nacht wurde 
gepact — Ballen auf Ballen gingen nach Muͤnchen, die Betten 

wurden eingepact ich liehe Ihnen ober und unter Betten — die 

Kupperſtiche wurden abgenommen — lehre Waͤnde — Lehre 
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Stuben — es ſahe aus wie in der Zerftöhrung Jeruſamen — 

Nun kommt der Herr Profeßer Breyer als Bräutigam — Er 

macht mir wie billig eine Viſitte — ich finde an Ihm einen 

artigen Mann — Er hat in Jena ſtudirt — erzaͤhlte viel von 

dir und wie ich ſchon geſagt habe Er geftel mir — das war 

Donnerſtag, ich ſahe Ihn Abend im Schauſpiel — den andern 

Tag alſo Freytags — kommt um Mittag der aͤlteſte Doctor 

Schloſſer — ſagt mir mit verſtoͤhrtem Geſicht Hennriete naͤhme 

Breyer nicht, die ehemahlige Abneigung waͤre bey ſeiner Erſchei— 
nung wieder aufgewacht — haͤtte ſeinen Abſchied — und ging 

den Augenblick nach Muͤnchen zuruͤck. Der krim der Jacobi einen 

braven Mann ſo zu beſchimpfen — das Getraͤſche in Franckfurth 

— das fragen wie u warum das mahle dir ſelbſt aus — nun 

gings an ein Logi ſuchen — Kiſten und Kaſten muſten zuruͤck 

u. d. mehr die Frau Syndicus bleibt alſo vor der Hand hir. 

Iſt das nicht eine drollige Geſchichte?? Ich vor meine Perſohn 

ſchreibe nun alle Narrheiten die ſich in kurtzer Zeit hir gehaͤuft 

haben der erſtaunlichen Hitze zu, in Rom ſind 60 Menſchen 

Naͤrriſch worden — ſo arg iſts nun freylich bey uns nicht — 

aber auch Rom und Franckfurth!!! Der Herr Geheimde Rath 

von Gerning hat einen Geiſtigen Umgang mit einer empfind— 

ſamen wittwe — verſpricht ſich mit ihr — wird in der Kirche 

dem Gebrauch nach aufgeboten — wird aber ſo offte das wort 

Coupolation ausgeſprochen wird ohnmaͤchtig — ſie ſcheiden in 

Pace von einander u. ſ. w. Demoiſelle Busmann Enckelin von 

Frau Bethmann Schaff hat einen Braͤutigam — ſoll nur noch 

etwas warten laͤßt ſich aber von Clements Brentano entfuͤhren 

— die Hitze iſt gantz einlein Schuld — denn wenn es ſchlechte 

Menſchen waͤren ja da waͤre es ein anders anders — aber es 

ſind allezuſammen edle Seelen die ſchwatzen von Grundſaͤtzen — 

Pflichten — Moraliſchen Ausuͤbungen der Pflichten gegen Eltern 

Verwanden u. ſ. w. Da lobe ich mir das Stockiſche Hauß da 

lieben die Eltern die Kinder — die Kinder die Eltern da iſt 

einem ſo wohl alles was in dem Circkel lebt freut ſich des Lebens 
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— Was habe ich diefen Sommer wieder vor vergnügte Tage 
mit Ihnen in Ihrem Garten verlebt — da habe ich Maͤhrgen 
erzählen muͤßen , denn unter uns: das ift meine Briliante Seite 
— da wurde von dir geſprochen — von deiner Lieben Frau — 

von allem was das Hertz froh und das Angeſicht froͤlig machte 

— alles ohne Chrien und Bruͤhen. Die guten Koͤnigsberger haben 

eben erfahren was Ihr leider auch erfahren habt enorme Ein— 

quartirung — Nicolovius hat ohnweit Koͤnigsberg ein huͤbſches 

Landgut das wurde auch ſehr mitgenomen Fourage — Pferde — 

Ochsſen — was mit zu nehmen war mußte mit Er mußte aus ſeiner 

Wohnung in ein ander Hauß unters Tach in elende Kammern Er 

hat 6 Kinder 5 Knaben ein Maͤdelein, der aͤlteſte 40 Jahr alt lag 
kranck auf den Tod — der mußte mit in die Miſerabele Woh⸗ 

nung — feine Frau wollten fie pruͤglen weil fie 12 Eyer ver- 

langten und waren nur 2 im Hauß u. ſ. w. Louiſe ift aber ge⸗ 

rade ſo ein braves Weib, wie Ihre Tante Goethe und hatte 

eben den Muth — die Hertzhaftigkeit und den Frohſinn. Nach 

einigen Tagen da ordnung und Ruhe hergeſtelt waren — ging 

Sie mit Mann und Kinder ins Fraͤnsoiſche Lager — Vergaß 
uͤber der Ordnung — Schoͤnheit — und der Exelenten Muſick 

alle ausgeſtandene Leiden, bewiße dadurch daß Sie von mir ab⸗ 

ſtammte und von meinem Blut war. Betine Brentano ift über 

die Erlaubnuͤß dir zuweilen ein plaͤttgen zu ſchicken zu doͤrfen 
entzuͤckt — antworten ſolt du nicht — das begere Sie nicht — 
dazu waͤre Sie zu gering — belaͤſtigen wolle Sie dich auch nicht 
— nur ſehr ſelten — ein Mann wie du haͤtte groͤßeres zu thun als 

an Sie zu ſchreiben — Sie wolte die Augenblicke die der Nach⸗ 

welt und der Ewigkeit gehoͤrten nicht an ſich reißen. 

Jetz noch ein Wort an meine Liebe Tochter. Eeſtens werde 

Ihnen ein Kleid ſchicken das zu einem Überzug vor Ihren Pelk- 

rock ſehr ſchicklich iſt — es iſt beynahe noch neu ſonſt wuͤrde es 

nicht zu dem Zweck paßen — attlas und andere Seiden zeuge 

ſind zu duͤnne und verſchieben ſich gleich — finden Sie es aber 

nicht nach Ihrem Geſchmack ſo tragen Sie es als Kleid. Caſtanien 
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ſollen auch kommen dieſes Jahr müßen fie prächtig ſeyn. Diß— 

mahl habe ich aber geſchrieben, daß mir die Finger wehe thun 

— und vor der Hand weiß ich auch weiter nicht als daß wir 

taͤglich noch Einquartirung haben. | 

Lieber Sohn — Liebe Tochter 

Lieber Enckel Lebt wohl 

diß wuͤnſch von 

Hertzens Grund 

Eure 

treue Mutter u Großmutter 

Goethe. 
391. An Goethe. 

den 6ten October 1807 
Lieber Sohn! 

Dein Brief der ſo ahnmuthig — lieblich und Hertzerquickend 

war machte mich froh und froͤlig! Da nahm ich nun ſogleich 

die wohlgeſchnitte Feder zu Hand und ſchriebe das was jetzt 

folgt. Spaa waſſer kanſt du haben; ſo viel du haben wilſt — 

und ſo lang du es vor gut findeſt — die Adreße iſt: An Frau 

Raͤthin Goethe — ſo offte du es alſo noͤthig haſt, ſo laße es 

michs wißen — es verſteht ſich daß du immer ſchreibſt wenn du 

noch einen Vorath im Keller haft — denn man hat die Fuhr— 

leute nicht immer gleich bey der Hand — an dem Waſſer ſelbſt 

fehlt es nie, Sommer und Winter iſt es zu haben, es kommt 

ſchon gepackt aus Spaa wird nur wenn es verſchickt wird ver— 

picht — die größten Kiſten halten 50 — die kleinſten 30 Bou— 
teillien — es wird weit und breit verſchickt. Nun haſt du eine 

deutliche Beſchreibung des dir ſo wohlthuenden Waſſers. Gott! 

Seegne ferner den Gebrauch an dir und andern. Daß das uͤber— 

ſchickte Kleid noch zu ſo einem guten Endzweck gebraucht werden 

ſoll freut mich ſehr. Faſt taͤglich hat meine Lisſe mit den herr— 

lichen Spitzen noch einen Feſttag — wer zu mir kommt muß ſie 

ſehen, am Freytag waren Stocks auf einen Thee und Rapuſe 

Spielgen bey mir da kammen denn die Spitzen nathtuͤrlich auch 
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zum Vorſchein, wurden bewundert — gelobt — und wer war 

glücklicher als Lisſe! Herr Städel hat auch mit großem Jubel 

von dir geſprochen — und wird nicht muͤde das Carls baad zu 

loben — es hat Ihm aber auch gute Dinſte gethan. Dieſe 

Meße war reich an — Profeßſoren!!! Da nun ein großer theil 

deines Ruhmes und Rufens auf mich zuruͤck faͤlt, und die Menſchen 

ſich einbilden ich haͤtte was zu dem großen Talendt beygetragen; 

ſo kommen ſie denn um mich zu beſchauen — da ſtelle ich denn 

mein Licht nicht unter den Scheffel ſondern auf den Leuchter 

verſichre zwar die Menſchen daß ich zu dem was dich zum 

großen Mann und Tichter gemacht hat nicht das aller mindeste 

beygetragen hätte : denn das Lob das mir nicht gebühret nehme 

ich nie an: / zudem weiß ich ja gar wohl wem das Lob und der 

Danck gebuͤhrt, denn zu deiner Bildung in Mutterleibe da alles 

ſchon im Keim in dich gelegt wurde dazu habe ich warlich nichts 

gethan — Villeicht ein Gran Hirn mehr oder weniger und du 

waͤrſtes ein gantz ordinerer Menſch geworden und wo nichts 
drinnen iſt da kan nichts raus kommen — da erziehe du das 

koͤnnen alle Pilantopine in gantz Europia nicht geben — gute 

brauchbahre Menſchen ja das laße ich gelten hir iſt aber die 

Rede vom auserordendtlichen. Da haſt du nun meine Liebe Frau 

Aja mit Fug und Recht Gott die Ehre gegeben wie das recht 

und billig iſt, jetzt zu meinem Licht das auf dem Leuchter ſteht 

und denen Profeßern lieblich in die Augen ſcheint. Meine Gabe 

die mir Gott gegeben hat iſt eine lebendige Darſtellung aller 

Dinge die in mein Wißen einſchlagen, großes und kleines, Wahr⸗ 

heit und Maͤhrgen u. ſ. w. ſo wie ich in einen Circul komme wird 

alles heiter und froh weil ich erzaͤhle. Alſo erzaͤhlte ich den 

Profeßſoren und Sie gingen und gehen vergnuͤgt weg — das 

iſt das gantze Kunſtuͤck. Doch noch eins gehoͤrt dazu — ich mache 
immer ein freundlich Geſicht, das vergnügt die Leute und koſteſt 

kein Geld: ſagte der Seelige Merck. Auf den Blocksberg ver- 

lange ich ſehr — dieſer Ausdruck war nichts nutz — man koͤnte 

glauben ich wartete mit Schmertzen auf den 1ten May — alſo 
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auf die Beſchreibung deines Blocksberg warte ich; fo wars beßer 

geſagt. Alle Freunde ſollen gegruͤßt werden. Obſt die Huͤll und 
die Fuͤll, mein kleines Gaͤrtgen hat reichlich getragen — zum 

Eßen wars zu viel zum Verkaufen zu wenig — da habe ich denn 

brav in Bouteillien eingemacht — Ich und Liesſe Eßen daß uns 

die Backen weh thun. 

Die kleine Brand hat ein gutes Angagement in Caſſel er— 

halten. Mit unſerm Theater gehts auch gut — in der Meße 

hatte es gute Einnahme, das ewige Regenwetter half mit dazu, 

die Frembten wußten ſonſt keinen Ausweg — das iſt doch wieder 

ein gantz manierlicher Brief — Vor heute aber genung — Ich 

erwarte alſo Order wenn ich das Spaa waſſer ſchicken ſoll. 

Meine Liebe Tochter — den Lieben Augſt gruͤße hertzlich von 

Eurer 

treuen Mutter u Großmutter 

8 Goethe. 

392. An Goethe. 
Dinſtags d 27 ten October 1807 

Lieber Sohn! 

Samſtags d 24 October iſt Fuhrmann Orbel mit den 30 

Flaſchen Spaa Waſſer nach Weimar abgegangen du erhaͤlts fie 

franck und frey — die Fracht iſt bezahlt. Gott! Laße die Nach 

Cur ferner geſegnet ſeyn — du darft nur ſchreiben wenn du in 

Zukunft es benoͤthigt biſt. Seit dem 24ten dieſes haben wir hir 

ein praͤchtiges Schauſpiel. Die Kayerlichen Garden gehen hir— 
durch nach Maintz in ihr Vaterland — d 24ten kamen 1821 

Jaͤger zu Fuß — vorgeſtern 1767 Grenadir zu Fuß — Geſtern 
hielten ſie Revuͤe auf dem Roßmarck — heute kommen 2372 

Fuͤſelirer Mittwoch 1091 Jaͤger zu Pferd — Donnerſtag 657 

Dragoner — und den 31ten 1051 Grenadir zu Pferde — Nein 
ſo was hat die Welt noch nie geſehn — alle wie aus einem 
Glas ſchranck kein ſchmuͤtzgen — kein Fleckgen — und die Praͤch— 
digte Muſick — mir gehts wie dem Hund in der Fabel — ab— 

wehren kans ichs nicht — zerzaußen mag ich mich nicht laßen 
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— gerade wie [der! Hund, ich — Eße mit. Das ift verdoll- 

mefcht — Ich freue mich des Lebens weil noch das Laͤmpchen 

gluͤht — ſuche keine Dornen — haſche die kleinen Freuden — 

ſind die Thuͤren niedrig ſo buͤcke ich mich — kan ich den Stein 

aus dem Wege thun ſo thue ich — iſt er zu ſchwer, ſo gehe ich 

um ihn herum — und ſo finde ich alle Tage etwas das mich 

freut — und der Schluß ſtein — der glaube an Gott! der macht 

mein Hertz froh und mein Angeſicht froͤhlich — ich weiß daß es 

mir und den Meinen gut geht — und daß die Blaͤtter nicht 
einmahl verwelcken, geſchweige der Stamm. Heute iſt uns ſtarcke 

Einquartirung angekuͤndigt worden, die oben genanden 2372 

Mann — Sie ſollen bey mir mit Schweinenbraten gelalirt 

werden u. ſ. w. Herr von Gerning laͤßt ſich dir beſtens emp⸗ 

fehlen — und du wirſt von Ihm gedoͤrses Obſt erhalten — 

die Kaſtanien ſind noch nicht gut es ſind mir aber ſehr ſchoͤne 

verſprochen — da ſolt Ihr Euren theil wohl erhalten. Heute 

wie geſagt gehts bunt bey uns zu der Brief muß alſo fertig 

ſeyn ehe die Gaͤſte kommen — ich muß mich auftacklen um am 

Fenſter den Wirrwar zu beſehen. Lebt wohl! Gruͤße deine 

Lieben von Eurer 

treuen Mutter u großmutter 
Goethe. 

393. An Chriſtiane von Goethe. 
den 7ten November 1807 

Liebe Tochter! 

Geſtern ſind die Kaſtanien mit dem Poſtwagen zu Euch ab⸗ 

gegangen — Wein und Kaſtanien ſind das nicht geworden was 

alle Welt geglaubt und gehoft hat, der Regen bliebe zu lange 

aus — der September war ſchlecht — der October zwar ſehr 

ſchoͤn, er konte die Sache aber nicht mehr gut machen. Wollen 

zu frieden ſeyn, und Gott vor das dancken. Von Ihnen Liebe 

Tochter! Habe ja lange nicht gehoͤrt, daß Sie immer beſchaͤfftig 

ſind weiß ich gar wohl — denn ſo eine fleiſige — thaͤtige — 
Sorgliche Haußfrau gibts wenige — Sie find aber auch über- 
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zeugt wie fehr ich Ihnen ſchaͤtze und liebe — alſo weiß ich gar— 

wohl, daß zum Briefſchreiben Ihnen wenig Zeit uͤbrig bleibt — 
auch verlange ich es nicht — wenn ich nur zu weilen erfahre 

— daß Sie Liebe Tochter — und Mein Sohn — Augſt mit 

eingeſchloßen wohl und vergnuͤgt ſind daran genuͤgt mir. Das 

Spaawaſſer iſt hoffendlich gluͤcklich angelangt? Wenn ich wieder 
ſchreibe ſoll der Brief laͤnger gerathen — nur melde noch, daß 

ich geſund und vergnuͤgt bin — und daß ich unter Hertzlicher 
Begruͤßung bin 

Ihre 

treue Mutter 

Goethe. 

394. An Chriſtiane von Goethe. 
5 den 21ten November 1807 

Liebe Tochter! 

Da die Chriſtfeyertage heran nahen; ſo moͤgte gerne wißen 

mit was ich Euch meine Lieben eine kleine Freude machen koͤnte 

— Augſt ſoll dißmahl beßer bedint werden als vorm Jahr — 

mit Schrecken und Verdruß habe vernommen, daß das Tuch ſo 

Miſerabel aus gefallen war, dem ſoll vorgebeugt werden — ſach— 

verſtaͤndige ſollen |: im fall es wieder etwas von Tuch ſeyn ſoll: / 

es beſorgen — bitte was der Liebe Augſt aus waͤhlt — Ehlen 
maß und Farbe genau zu beſtimmen. Vor Ihnen Liebe Tochter 

habe ich im Sinn ein Kleid das Sie zum Staate tragen koͤnnten 
— nur erſuche Ihnen mir Ihre Lieblings Farbe anzugeben — 

wenn mann keine große Gaderobe hat; ſo bin ich ſehr vor ein 

Kleid portirt das mann Winter und Sommer tragen kan — deß 

wegen habe ich Ihnen noch nie etwas von Attlas geſchickt — 

ſollten Sie aber belieben darann haben; ſo melden Sie es nur 
— Ich erwarte demnach uͤber obiges bald eine beſtimte Antwort. 

Lange — lange habe ich von Euch Ihr Lieben nichts gehoͤrt — 

ich hoffe daß das Sprichwort bey Euch eintrift was lang waͤret 

wird gut. Die Caſtanien werden nun auch gluͤcklich angekommen 

ſeyn? Ich habe einen Intersſanten Beſuch gehabt — Humpoldt 
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der große Reißende war bey mir, und hat ſehr beklagt daß Er 

Nachts um 1 uhr durch Weimar paſirt iſt, und demnach meinen 

Sohn nicht hat ſaͤhen koͤnnen. Es iſt jetzt ſtill und ruhig bey 

uns, indem wir keine Franſchoͤiſche Garniſon hir haben — wenn 

die Durchmaͤrſche wieder angehn — wird es ſchon wieder unruhig 

werden. Alle Freunde Beſonders die Stockiſche Familie gruͤßen 

Euch hertzlich — das thue auch ich — und bin wie immer 

Eure 

treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Daß Sie Liebe Tochter Ihren Lieben Mann, und 

Augſt von mir auf freundlichſt gruͤßen ſollen verſteht ſich von 
ſelbſt. 

395. An Chriſtiane von Goethe. 

ich habe das Datum auf die unrechte 

Seite geſchrieben, der Tag iſt bald zu Ende 

ich bleibe zu Hauß und dencke an das 
Rebhun - belieben weiter unten nachzuſehn. 

Den 14 ten December 1807 

Liebe Tochter! 

Hier kommt das Chriſtgeſchenck — ich hoffe es wird Ihnen 

und Augſt wohlgefallen der Confect kommt wie allemahl nach 

— Die Familie Brentano find f: biß auf die Betina die noch in 

Caßel iſt: wieder hir — die koͤnnen nun mit ruͤhmen, lobpreißen 

— Danckſagungen nicht zu Ende kommen — So wie es Ihnen 

bey Euch ergangen iſt; ſo iſt nichts mehr — die Ehre die Ihnen 

wiederfahren — das Vergnügen fo fie genoßen — Summa 
Sumarum ſolche vortrefliche Menſchen ſo ein ſchoͤnes Hauß; ſo 

eine Stiege; ſo ein Schauſpiel — das alles iſt nur bey Goethe 

anzutrefen — das iſt alles nur Stuͤckweiſe erzaͤhlt worden, den 

der Betina duͤrfen Sie nicht vorgreifen die will mir alles ſelbſt 

erzaͤhlen — Ihr meine Lieben koͤnt leicht dencken welchen Freuden⸗ 

tag Sie mir dadurch gemacht haben — und welche Freude mir 
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durch Betinens Erzählung bevorſteht — Auch vor dieße Freude 

dancke ich Euch von Hertzen. Vor 8 Tagen haben wir Rußen 
zur Einquartirung gehabt — lauter ſchoͤne hoͤffliche — wohl— 
gezogne Leute — ich hatte zwey junge uͤberaus liebe Menſchen 

— Sie wurden auch in der gantzen Stadt mit Liebe und Freund— 

lichkeit aufgenomen und das mit Recht — denn nicht eine ein— 

zige Klage und waren doch 1800 und alle lieb und gut! Sagt 

doch das bey Gelegenheit Euerer Erpprinßes — die ſoll ja ſo 

Liebreich und vortreflich ſeyn — und auch die geringſten Ihres 

Volcks ſchaͤtzen — Villeicht macht Ihr ſo ein Zeugnuͤß einer 

gantzen nicht gantz unbedeudenten Stadt einiges Wohlbehagen. 

Und nun kommt noch was das iſt uns noch nicht paſirt — alle 

Einquartirungs Billiet ſind mit dem Stempel worauf ein F. ſteht 

geſtempelt und dabey wurde geſagt die Einquartirung wuͤrde be— 

zahlt — ſo wenig es vor mein theil tragen mag — ſo nehme 

ichs, um mich ruͤhmen zu koͤnnen von dem Ruſchiſchen Kaiſer 

etwas erhalten zu haben, Verbuͤrgen kan ich dieſe Sage nicht 

— allein die geſtemmelten Billiet muͤßen doch etwas bedeuten 

— von mir ſolt Ihr es erfahren, denn es ſollen noch mehre 

Rußen hieher kommen. Hir ſchneidts wie in Lappland meinet— 

wegen mag es ſchneien oder haglen, ich habe zwey warme 

Stübger und iſt mir gantz behaglich — bey ſo ſtuͤrmiſchem 

Wetter bleibe ich zu Hauß, wer mich ſehen und hoͤren will muß 

mir eine Kuſche ſchicken — und ſo gantz allein Abens zu Hauße 

iſt mir eine große Gluͤckſeligkeit. Frau Aja! Frau Aja! Wenn 

du einmahl in Zug komſt ſeys Schwatzen oder Schreiben; ſo 

gehts wie ein aufgezogner Bratenwender — Bratenwender? das 

Gleichnuͤß iſt ſo uͤbel nicht, man zieht ihn doch nicht auf wenn 

im Hauß entweder Faſt Tag oder Armuth iſt — ſondern wenn 

was am Spiß ſteck das zum Nutzen und Frommen der Famile 

genoßen werden ſoll — Ich glaube alſo ich laße ihn noch laufen 

biß ich Euch von meiner Abend Gluͤckſeligkeit einen kleinen Be— 

grief gemacht habe. Zu dem Heiligen Johannis kam einmahl 

ein Frembter der viel vom Johannis gehoͤrt hatte, Er ſtellte ſich 
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den Mann vor wie Er ftudirte unter Manuſprickten ſaß verdieft 

in großen Betrachtungen u. ſ. w. Er beſucht ihn, und zu ſeinem 

großen Erſtauen ſpielt der große Mann mit einem Rebhun das 

ihm aus der Hand aß — und Tauſend Spaß trieb Er mit dem 

zahmen Thirgen — Johannes ſahe dem Frembden feine Ber- 

wunderung an thate aber als merckte Er nichts — im Diskurs 

ſagte Johannes ſie haben da einen Bogen laßen ſie ihn den 

gantzen Tag geſpant — behuͤte ſagte der Frembte das thut kein 

Bogenſchuͤtz der Bogen erſchlaft, mit der Menſchlichen Seele iſts 

eben ſo, abgeſpant muß ſie werden, ſonſt erſchlaft ſie auch ſagte 

Johannes. Nun bin ich freylich kein Johannes aber eine Seele 

habe ich die wenn fie mir gleich keine Offenbahrung dictir — 

doch den Tag uͤber im kleinen ſich anſtrengt und gerechnet daß 

ſie einen koͤprper 76 Jahr alt bewohnt abſolut abgeſpant werden 

muß — davon iſt die Rede nicht wenn ich unter guten Freunden 

bin, da lache ich die juͤngſten aus — auch iſt nicht Rede vom 

Schauſpiel da villeicht keine 6 ſind die das Lebendige Gefuͤhl 

vor das ſchoͤne haben wie ich, und die ſich ſo koͤſtlich ammuſiren. 

Die Rede iſt wenn ich gantz allein zu Hauße bin, und jetzt ſchon 

um 1,5 uhr ein Licht habe — da wird das Rebhun geholt — 

da bin ich aber auch ſo erpicht drauf, daß keine Seele mehr zu 

mir darf. Geheimniß iſt die Sache nicht den alle meine Freunde 

kennen das was ich Rebhun nenne — aber das wuͤrden ſie nicht 

begreifen, daß eine Frau wie ich ihre Einſamen Stunden damit 

hinbringen koͤnte — ihre Seelen die den gantzen Tag abgeſpant 
find, das mann ſehr an ihrer Unterhaltung merckt — haben dem- 

nach von abſpannen keine Begrief. Wenn es alſo bey Euch 

5 Uhr iſt; ſo denckt an diejenige die iſt u bleibt 

Eure 

treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Die Lieſel legt ſich Euch allen zu Fuͤßen, u bittet um 

beybehaltung Eurer Gnade. 
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396. An Chriſtiane von Goethe. e an 

Liebe Tochter! heiligen Chriſttag [1807-] 

Es uͤberſchickt Demoiſelle Meline Brentano inliegendes Kaͤpp— 
gen nebſt vielen hertzlichen Empfehlungen. Betina iſt noch nicht 

hir ſondern in Kaſſel — Das Chriſtkindlein werdet Ihr wohl 

empfangen haben auch den Confect? Auf Order der neuen Ein— 

richtung der Poſtwaͤgen kan man die Sachen nicht mehr gantz 

Franckirt nach Weimar ſchicken, ſondern nur biß Hersfeld — 

dieſes nur zur Nachricht damit Ihr nicht etwan dencken moͤget 

die Mutter waͤre ſo munnſterhaft und ließe vor ihre kleine Ge— 

ſchencke das Porto bezahlen. Am kuͤrtzen Tag habe ich wieder 

zwey Ruſſen zur Einquartirung gehabt — liebe — gute Leute. 

Auf die Feyertage ſind die neuen Wercke meines Sohnes alle 

aus geliehen — die guten Freunde glauben /: und zwar mit recht: / 

daß ſie ſich die 3 Feyertage nicht beßer unterhalten koͤnten — 

Seine Eugenie das iſt ein Meiſter-Stuͤck — aber die Großmutter 

hat auf neue die Lateiniſchen Lettern und den kleinen Druck zum 

Adrachmelech gewuͤnſcht, Er laße ja nichts mehr ſo in die Welt 

ausgehn — halte feſt an deuſchem Sinn — deuſchen Buchſtaben 

den wenn das Ding ſo fortgeht; ſo wird in 50 Jahren kein 

Deuſch mehr weder geredet noch geſchrieben — und du und 
Schiller Ihr ſeid hernach Claſſiſche Schrieftſteller — wie Horatz 

Lifius — Ovid u wie fie alle heißen, denn wo keine Sprache 

mehr iſt, da iſt auch kein Volck — was werden alsdann die 

Profesoren Euch zergliedern — auslegen — und der Jugend 

einpleuen — draum ſo lang es geht — deuſch, deuſch geredet 

— geſchrieben und gedruckt. Jetzt Liebe Tochter! Leben Sie 
wohl! Die Kappe mus auf den Poſtwagen. Gruͤßen Sie Ihren 
Lieben Mann, und ſagen Augſt auch die Großmutter freue ſich 

aufs Wiederſehn nur viel Wein kriegt Er nicht — damit kein 

Boͤſerhals mich aͤngſtigt. Behaltet Lieb 
Eure 

treue Mutter u Großmutter 

Goethe. 
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397. An Goethe 
Freytags d ızten Jenner 1808 

Lieber Sohn! 

Hier kommt das Loos — welche Freude will ich haben, wenn 

es gluͤcklich aus faͤlt — Ich habe es durch meinen Freund Nico⸗ 

laus Schmidt erhalten, der bey der Lotteri mit Director iſt, du 

braucht dich um gar nichts zu bekuͤmern, gar nicht dich zu be- 

muͤhen; ſo wie eine Claße gezogen iſt, bekommt du die Lißte — 
im gluͤcklichen Fall wird der redliche Freund alles aufs beſte be— 

ſorgen — 1 f habe ich als Agio zuruͤck erhalten es wird Gelegen⸗ 

heit geben ihn vor dich anzuwenden. 

Vielen Danck vor das Liebe, ſchoͤne Galende a hat 

mir große Freude gemacht — Bettine ift vor Freude außer fich 

über deinen Brief, Sie brachte mir ihn im Triumpf — auch 

uͤber Herrn Riemers Verſe — Weimar iſt Ihr Himmel — und 

die Engel /: das gantze Hauß gehört dazu: / ſeyd Ihr!!! Betine 

fagte mir Freulein von Goechhaußen wäre geftorben iſt das wahr? 

ich hatte nach einem langen Zwiſchenraum wieder einen Brief— 

wechſel mit Ihr wegen gedoͤrtem Obſt auf einmahl war alles 

wieder ſtill, das macht mich die Nachricht glauben. Meine Freude 

iſt aber uͤber allen Ausdruck, daß du dieſen Winter ſo geſund 

und vergnuͤgt biſt — Gott! Erhalte dich ferner — und laße das 

Jahr 1808 ein Seegens jahr vor Uns alle ſeyn Amen. Unter 

den Chriſten gibts hir außer Masqen und Caſino Baͤllen nichts 

neues, aber das Volck Iſrahel zu deuſch die Juden ſind an ihrem 

Meſias etwas irre geworden, Unſer gnaͤdigſter Fuͤrſt Primas er— 
laubte ihnen zum Anfang Seiner Regirung die Spatzirgaͤnge vor 

den Thoren mit den Chriſten gemeinſchaftlich zu gebrauchen — 

da bildeten ſie ſich nun ein das es immer weiter gehen wuͤrde 

und ſie ſahen die Thore des neuen Jeruſalems ſich oͤffnen — 

aber da kam bey Varrentrapp und Wenner etwas dedruckes ehraus 

das dem neuen Jeruſalem gar nicht aͤhnlete und ſie ſtutzig machte 

— Neue Stättigfeit und Schutz⸗Ordnung der Mann Juden⸗ 
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ſchaft — ein wahres Meiſterſtuͤck in feiner art Bey Gelegenheit 

ſchicke ich dir es — nun kommen allerley Epigramen in Umlauf 

— witzig ſind ſie ob aber alles von ihnen kommt iſt noch die 

Frage eins aber gefaͤlt mir beſonders — das ſonſt ſogenandte 

Eſchenheimer Thor heißt jetzt das Carls Thor im hinaus gehen 

ſteht ein lateiniſches 0 — gucke einmahl fagte ein Jude zum 

andern das erſte Virtel — guck einmahl was draus ſteht ſagt 

der andre C ſiet du net es iſts letze Virtel. Wenn du einmahl 

wieder her kommen ſolſteſt wuͤrdeſt du die Ausenſeite deiner Vater— 

ſtadt nicht mehr kennen um die gantze Stadt vom Bockenheimer 

biß zum Allerheiligen Thor gibts einen Parck ein Bosket — frey— 

lich iſt es noch im Werden denn in einem Jahr iſt das gantze 

ohnmoͤglich zu beendigen — aber vom Bockenheimer biß zum 
Karlsthor iſts ſchon gantz vortreflich — und ob deine Lands 

Leute promeniren? das glaube du und an einem ſchoͤnen Sontag 

verprominiren ſie alles ſonſtige Ungemag ihre Deviſe iſt: Leich— 

ſinn und gutes Hertz. Nun habe ich einmahl wieder geſchrieben 

daß es art und ſchick hat, und zwar in einer mir gantz unge— 

woͤhnlichen ſonſt incomoden Stunde das iſt nach dem Eſſen, die 

Tage ſind aber kurtz, und Morgens iſt die Zeit vor meine Be— 

kandten um mir die Cur zu machen — Der Brief iſt doch noch 

nicht zu Ende, denn meiner Lieben Tochter muß ich dancken vor 
Ihren Lieben Brief — daß das Kleid Ihnen meine Liebe — 

Beſte wohlgefallen hat freut mich ungemein — der Tag an dem 

Sie es anziehen ſey allzeit ein Wonne und Freudentag. Jetzt 

auch meinen ſchoͤnſten Danck meinem Lieben Augſt vor ſeyn Liebes 

Schreiben — ich wolte ich haͤtte das Schauſpiel mit anſehn 

koͤnnen — das war ein guter Gedancke von deinem Herrn Oheim 

und Brav von den Schauſpielern — Wenn du her komſt mußt 

du mir das alles recht deutlich erzaͤhlen. Nun waͤre wieder ein— 

mahl die Sachen beſorgt — das Loos — die Antwort auf alle 

Eure Briefe. Melina freut ſich ſehr daß das Kaͤppgen ſo gut 

iſt aufgenommen worden. Jetzt nur noch eins — Habe die Guͤte 

und berichte die gluͤckliche Ankunft dieſes Briefes — damit ich 
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wegen des Looses außer Sorgen komme. Lebt wohl! und ſeid 

verſichert daß ich ewig bin 
Euer aller 

treue Mutter und Großmutter 
Goethe. 

398. An Auguſt von Goethe. 
Augſtt den 28 ten Mertz 1808 

Lieber Augſt! 
Werthgeſchaͤtzer Herr Enckel! 

Ich ſchreibe dir gleich mit umlaufender Poſt — damit du 

erfaͤhrts wie es mit dir gehalten werden ſoll — du Logiers bey 
keinem Menſchen als bey mir — dein Stuͤbgen iſt vor dich zu⸗ 

bereitet — das waͤre mir eine ſaubre Wirthſchaft meinen Lieben 

Augſt nicht bey mir zu haben — Incomodiren ſolſt du mich nicht 

— dein Vater hat ja ſein Weſen drinnen gehabt — deine Mutter 

ebenfals — und du ditto vor zwey Jahren — Wir wollen recht 

vergnuͤgt ſeyn — ich freue mich drauf — daß nicht viel Raum 

in der Herberge iſt das wuͤſt Ihr ja von je — wir loben doch 

die Chriſtel und die Salome. Auf deine Herkunft freuen ſich 

hertzinniglich Betina — Stocks — Schloſſers — und noch viele 

andre brave Menſchenkinder — die Großmutter iſt auch dieſen 

Winter gantz Alegro — ſie ſteckt aber auch wegen ihrem Todt⸗ 

feind dem Nord Oſt wie in einer Baumwollenen Schachtel — 

iſt den gantzen Winter nicht ins Comedien ſpiel gegannen — 

bey gute Freunde deſto mehr — aber in Peltz gehuͤlt von oben 
an biß unten aus — und wenn es fo fortgeht fo triefts du 

mich geſuͤnder an als deine Liebe Mutter mich vorm Jahr ge- 

ſehen hat — da war ich an Leib und Seele ſehr Contrackt und 

gaͤhnte die Leute an im Tackt. Wenn ich ſo gerne ſchriebe als 

ſchwaͤtzte; ſo ſoltet Ihr Wunder hoͤren — dieſes Gluͤck ſoll dir 

beſchieden ſeyn — freue dich einſtweilen drauf — Wir haben 

auch jetzt ein Muſeum — da ſteht deines Vaters Buͤſte neben 

unſerm Fuͤrſten Primas ſeiner — der Ehren Platz zur Lincken 

iſt noch nicht beſetzt, es ſoll von Rechts wegen ein Franckfurther 
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feyn ja koͤnt eine weile warten — bey fo einer Decafion oder 

Gelegenheit fält mir immer das herrliche Epigram von Käftner 

ein Ihr Fuͤrſten — Graffen und Prelaten — auch Herrn 

und Staͤdte ins gemein — vor 20 Speſies Ducaten — denck 

doch!!! ſoll einer Goethe ſeyn. Gruͤße deinen Lieben Vater! ditto 

Mutter. Vivat die erſte Woche im Aprill. Behaltet mich lieb 
Goethe. 

399. An Chriſtiane von Goethe. 
Freytags d 22 ten Aprill 1808 

Liebe Tochter! 

Heute Morgens um z uhr iſt unſer Lieber Augſt nach Heidel— 

berg abgereißt — in Geſellſchaft eines gar lieben jungen Mannes 

der dort Mediein ſtudirt nahmes Paſavant von hir. Gott Seegne 

ſeine Reiße und ſeine ſtudien — hir hat Er ſich ſehr beliebt ge— 

macht — durch ſeine Lieblichkeit — anſtaͤndiges Betragen — 

mit einem Wort durch ſein aͤuſerliches und innerliches — auch 

kame Er gerade zu einer Zeit wo manches zu ſehen war das 

mann villeicht nie wieder ſieht — z. E. das Feſt das unſere 

Buͤrgerliche Offizire dem Primas gaben das war — das war fo 

geſchmack voll, ſo ſchoͤn und praͤchtig — und ſucht ſeines gleichen 
— Bethmann verſchaffte Ihm ein Billiet — Bey unſerm Fuͤrſten 

hat Er nebſt mir geſpeißt — der Fuͤrſt tranck meines Sohnes 

geſundheit und war gantz allerliebſt — Ein großes Vergnuͤgen 

war das Schauſpiel da war Er alle Abend — Schloſſers — 

Brentano — Gerning — Loeonhardi erzeichten Ihm viele Freund— 

ſchaft — das angenehmſte Hauß mangelte Ihm freylich — der 

gute Schoͤff Stock lag an einem Gallenfieber ſehr kranck dar— 

nieder, iſt aber auf der Beßerung — So eben kommt ein Brief 

von Weimar der nun liegen bleiben muß doch ſo eben faͤlt mir 
ein daß er nicht liegen bleiben ſoll ich ſchicke ihn Ihm heute nach 

und adreßire ihn an Voß. Aber uͤber den Lieben Gaſt iſt das 

welſche Korn beynahe vergeßen worden — doch ſoll es die kuͤnf— 
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tige Woche erſcheinen. Jetzt Liebe Tochter leben Sie wohl! 

Gruͤßen meinen Sohn muͤndlich oder ſchrieftlich von Ihrer 

treuen 

Mutter Goethe. 

400. An Chriſtiane von Goethe. 

Liebe Tochter! 

Um den Poſtwagen nicht zu verſaͤumen — empfangen Sie 

vor heute nur dieſe wenige Zeilen. Dieſe beyde hir beykommende 

große und kleine Schaals find von dem neuſten Geſchmack — 

wuͤnſche daß ſie Ihnen gefallen moͤgen. 

Unſer kleiner iſt nun an dem ort ſeiner Beſtimmung, Gott! 

erhalte Ihm geſund — und ſeegne ſeine Studien — Er iſt Brav 

und alles wird gut gehen. Heute geht meine Zeit ſehr zuſammen 

Abſchieds Viſitte beym Primas — und ſonſt allerley — alſo 

bald ein mereres — Gruͤßen Sie meinen Lieben Sohn! und be— 

halten Lieb 

den zıten Aprill 1808 

Ihre 
treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Das Welſch korn wird jetzt angekommen ſeyn? 

01. An Chriſtiane von Goethe. 

Liebe Tochter! 

Mit dem heutigen Poſt wagen ſolte an Ihnen — eine groß 

Schaal und ein Modernes kleines Halstuch abgehn — alles war 

ſchoͤn amballirt u. ſ. w. nun ereigente ſich ein Umſtand der ſich 

die aͤlteſten Poſt Offviſianten nicht erinnern erlebt zu haben, 

nehmlich der Wagen war ſo voll, daß das kleine Paͤckgen keinen 
Raum mehr darauf finden konte — zu dem Ende ſchreibe ich 

dieſe paar Worte — damit Sie nicht glauben daß der Wagen 

der nun erſt kuͤnftigen Freytag den 6ten May von hir weg⸗ 
fährt:] fo lange unterwegs geblieben wäre da mein beyliegender 

Montags d 2ten Mai 1808 
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Brief die letzten Tage des Aprills datirt ift — weiter ſoll dieſer 

Brief nichts Ihnen ſagen oder berichten — Gruͤßen Sie Ihren 

Lieben Mann — und behalten mich Lieb 
Ihre 

treue Mutter 

Goethe. 

402. An Eſther Stock. 
v. H. d gten May 1808 

Liebe Freundin! 

Geſtern hielte der Feuer und heute der Waſſer Regen mich 

ab dir in Perſohn mein Hauben anliegen zu eroͤffnen — ver— 

zeihe die Muͤhe, und hoͤre bedaͤchtlich und aufmerckſam zu!! Von 
meinem beykommenden Machwerck haͤtte ich gern eine Haube nach 

dem vorigeſn Model — weiß Band verſteht ſich — auch moͤgte 

ich ſie gern bald haben im fall die demoiſelle die weite und laͤnge 
nicht mehr im Gedaͤchtnuͤß haͤtte; ſo ſteht eine Muſterhaube zu 

dinſten. Beykommenden Filoſch laße waſchen — Behalte Lieb 

deine treue Freundin — 
Goethe. 

Jetzt ein Wort — eine Frage — wie befindet ſich mein 

Lieber Freund Stock?? Ich hoffe Ihn bald wieder ſo munter 
— Vergnuͤgt und heiter wie ehemahls zu ſehen! Hertzliche — 

freundliche Gruͤße an meinen vortreflichen Freund! Kaͤthgen und 

Rikgen und Carl nicht zu vergeßen — noch einmahl Lebt wohl! 

403. An Auguſt von Goethe. 

| den ı7ien May 1808 
Lieber Augſt! 

Hier Lieber Freund ein Briefelein von deinem Lieben Vater 

— und von der Großmutter einen freundlichen Gruß und eine 

Frage — haſt du die zwey hir zuruͤck gelaßne Kiſtgen wohl er— 

halten? wenigſtens ſind ſie gleich nach deiner Abreiße nach Heidel— 

berg ſpedirt worden — ich zweifle alſo keines weges an ihrer 

gluͤcklichen Ankunft. Wie gehts dirs dann in dem ſchoͤnen Heidel— 
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berg? was hat Demoiſelle Delpf geſagt? was machen die Lieben 

Voß? Du wirſt dencken, die Großmutter thut auch nichts wie 

fragen — Hier ſind alle Freunde wohl und laßen dich hertzlich 

gruͤßen — neues paſirt hier nichts das dich amuſiren koͤnte — 

Rinaldino hat die bleierne Arme bekommen — Lebe wohl! Gruͤße 
die wuͤrdige Familie Voß — die Delpf — und Paſavand — 

behalte mich lieb; ſo wie ich ewig bin f 
deine 

treue Großmutter 

Goethe. 

404. An Chriſtiane von Goethe. 
den zten Juni 1808 

| Liebe Tochter! 8 

Aus bey kommender Liſte koͤnnen Sie erſehen daß das Looß 
75f gewonnen hat — viel iſts freylich nicht, doch beßer wie 
nichts — Haben Sie die Guͤte und ſchicken mir das Looß und 

benachrichtigen mich ob Sie das Geld — oder davor ein neues 
Looß und Ihr Gluͤck noch einmahl probiren wollen. Sie ſind 
alſo vor jetzt allein — haben aber die gute Hoffnung Ihren 

Lieben Mann neu geſtaͤrckt an Leibes und Seelen Kraͤfften wieder 

zu ſehen, und Sich mit Ihm des Lebens aufs herrlichſte zu er— 

freuen — Unſer Lieber Augſt befindet ſich /: fo wie er mich be- 

richtet hat “T wie der Vogel im Hanfſaamen — macht Sontags 

Fußreißen — und erfreut ſich an der herrlichen Gegend — und 

wird durch Gottes huͤlfe recht Brav. Es iſt jetzt Gott ſey Danck! 

Sehr ruhig und ſtill bey uns — vortrefliches wetter — Obſt 

— Wein — und Korn alles ſteht exzelent — wir hoffen es in 

Ruhe zu genuͤßen — Meinem Sohn werde ich auch ein paar 

Zeilen ins Carls baad ſchreiben — Leben Sie wohl! und be⸗ 

halten lieb Ihre 

treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Betina iſt im Reihngau die Gruͤße muͤßen alſo warten 
biß Sie wieder komt. 
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405. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Dein Brief vom gten May hat mich erquickt und hoch erfreut 

— Ja Ja man pflantzt noch Weinberge an den Bergen Samarie 

— man pflantzt und pfeift! So offte ich was gutses von dir 

hoͤre werden alle in meinem Hertzen bewahrte Verheißungen 

lebendig — Er! haͤlt Glauben ewiglich Halleluja!!! Er! Wird 

auch dißmahl das Carlsbaad ſeegnen — und mich immer gute 

Nachrichten von dir hoͤren laßen. Von deiner Lieben Frau — 

und von Augſt habe auch die beſten Nachrichten — heute habe 

an meine Liebe Tochter geſchrieben und Ihr gemeldet daß das 

Looß 75 f gewonnen hat es iſt doch beßer wie nichts — auch 

habe ich Sie gebethen mir das Looß zu ſchicken und mich Ihre 

Gedancken wißen zu laßen ob ich das Geld Ihr uͤbermachen, oder 

ob Sie den Gewinn an ein neues looß wenden und dem Gluͤck 

noch einmahl trauen will. Betina iſt im Reingau, Sie ſoll aber 

alles das gute das du von Ihr geſchrieben haſt treulich erfahren. 

Auf deine Wercke warten wir mit Sehnſucht und da wir ſie bald 

bekommen werden indem fie Geſtern den Aten Juni hir in den 

Buchlaͤden angekommen ſind; ſo ſtatte ich hirmit im Voraus in 

meinem und in meiner Freunde Nahmen dir den beſten Danck 

ab — das wird uns ein großes Feſt ſeyn, den die 4 erſten Baͤnde 

ſind hertzerquickend — mir beſonders der Erſte — der kommt 

mir nicht von der Seite — wolte ich alles dir darlegen was 

mich himlich entzuͤckt; ſo muͤßte ich den gantzen 1ten Band aus— 

ſchreiben aber nur einiges, das Epigram 34b iſt gantz herrlich 

— die Braut von Corinth — der Gott und die Bajadere — die 

Hochzeit — Eufroſine genung — wo man nur das Buch auf— 

ſchlaͤgt iſt ein Meiſterwerck. Gott! erhalte dich! Gebe dir Freude 

die Huͤll und die Fuͤll — Behalte Lieb 

den zten Juni 1808 

deine 

gluͤckliche u treue Mutter 

Goethe. 
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406. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Deine Werde find den 29 ten Juni gluͤcklich bey mir ange⸗ 

langt — Ich — Schllloſſers — Stocks dancken auf das hertz⸗ 

lichſte davor — alle 8 Baͤnde ſind beym Buchbinder werden in 

halb Frantzband auf das ſchoͤnſte eingebunden wie ſich das vor 

ſolche Meiſter wercke von ſelbſt verſteht. Dein Liebes Briefgen 

vom 22ten Juni war mir wieder eine troͤſtliche — liebliche — 

herrliche Erſcheinung — Gott! Seegne die Cur ferner — und 

laße das alte uͤbel voͤllig verſchwinden — und an Lob und Danck 

ſoll es ſo lang ich athme nicht fehlen. Deinen Lieben — freund⸗ 

lichen Brief an Betinen habe Ihr noch nicht koͤnnen zuſtellen 
Sie faͤhrt wie ein Irwiſch bald ins Reingau — bald anders 

woherum ſo bald Sie kommt ſoll Ihr dieſes Gluͤck werden. Herr 

Werner iſt hir — Frau von Staell gebohrne Necker war hir. 

In dieſer Jahres Zeit iſt Franckfurth mit Frembten immer ge⸗ 

propft voll es iſt wie eine Volcks Aus wanderung ſo gar von 

Norwegen kommen ſie, und alle ſind erſtaunt uͤber die Schoͤnheit 
in Franckfurth beſonders aber außer der Stadt — die alten 

Waͤlle ſind abgetragen die alten Thore eingerißen um die gantze 
Stadt ein Parck man glaubt es ſey Feerrey — man weiß gar 

nicht mehr wie es ſonſt aus geſehen hat — unſere alte Peruͤcken 

haͤtten ſo was biß an Juͤngſten Tag nicht zu wegen gebracht — 
bey dem kleinſten Sonnenblick ſind die Menſchen ohne Zahl vor 

den Thoren Chriſten — Juden — pele mele alles durcheinander 

in der ſchoͤnſten Ordnung es iſt der ruͤhrenſte Anblick den man 

mit Augen ſehen kan — und das iſt und wird alles ohne Un⸗ 

koſten gemacht — die Plaͤtze der alten Stadt Mauren — Waͤlle 
werden an hiſige Buͤrger verkauft — da nimbt der eine viel der 

andre weniger jeder baut nach Hertzens Luſt — einer macht 

einen Bleichgarten — der andre einen Garten u. ſ. d. das ſieht 

den Schamant aus — und hirmit Baſta! Laße mir den guten 

Augſt mit Schreiben ungeplagt ich weiß wo Er wohnt — weiß 

d ten Juli 1808 

184 



Er ift geſund — Er macht Fußreißen, was fol ich denn noch 

mehr wißen — plage den jungen nicht mitſchreiben — Er hat 

villeicht eine Ader von der Großmutter — Schreiben — Daumen 
Schrauben es iſt bey mir einerley — heute habe ich 3 Briefe 

zu Schreiben!! Einen an Herrrn Vulpius, einen an dich — 

einen an meine Liebe Tochter nach Lauchſtaͤdt Lebe wohl! Grüße 

Herrn Riemer — und behalte lieb 9 

treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Wenn ein Schauſpieler nahmens Werdi dich ohnge— 

faͤhr antrieft ſey Ihm freundlich. 

407. An Chriſtiane von Goethe. 
Den ıten Juli 1808 

Liebe Tochter! 

Ich wuͤnſche Ihnen viel Freude in Lauchſtaͤdt — Hir ſchicke 

ich Ihnen die No. vom neuen Looß — das Looß ſelbſt behalte 

ich hir — wovor ſoll es hin und her reißen — gewinn oder 

Verluſt erfahren Sie durch die Liſte — Die 4 neuen Baͤnde habe 

vor mich — vor Schloſſers — vor Stocks — vor Herrn Reichard 

einen Brief an Augſt mit 2 Ducaten alles richtig empfangen alles 

richtig beſorgt. 1 f 30 xr habe am Looß zuruͤck erhalten — ſollens 

bey Gelegenheit richtig erhalten. Daß meinem Sohn das Carls 

Baad wieder gut bekommt freut mich wie Sie leicht dencken koͤnnen 

von Hertzen — Gott! Wird ferner ſein Gedeien geben. Dencken 
Sie Liebe Tochter! das iſt heute der Zte Brief den ich ſchreibe! 

Einen zur Danckſagung an Ihren Herrn Bruder — einen an 
meinen Sohn! Und dieſen an Ihnen — die Hitze iſt heut ſtarck 

— geſcheides kan ich vor heute nichts zuſammen bringen — 

darum verzeihen Sie die kuͤrtze — einandermahl mehr von 
Ihrer 

treuen Mutter 

Goethe. 
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Dem Abdruck der Briefe laſſe ich drei Beigaben folgen: 

1. einen Rechenſchaftsbericht uͤber den Text der Briefe. Zu 

jeder Nummer iſt im Verzeichnis die Aufbewahrungsſtelle der 

Handſchrift angegeben. Alle irgend bekannten und erreichbaren 

Originale ſind neu verglichen worden. 8 

2. eine Reihe von Anmerkungen, durch die einzelne Brief- 

ſtellen erlaͤutert werden. Hier iſt es mein Bemuͤhen geweſen, ſo 

wenig wie irgend moͤglich fruͤhere Kommentare zu pluͤndern und 
dadurch zu entwerten, wohl aber ſie zu ergaͤnzen und wo es noͤtig 

war zu verbeſſern. Es behalten alſo neben meiner Sammlung 

der erſte und vierte Band der Schriften der Goethe-Geſellſchaft 

ihren ſelbſtaͤndigen Wert, beſonders fuͤr alles Lokalgeſchichtliche 

aus Weimarer und Frankfurter Kreiſen. 

3. ein Regiſter der vorkommenden Namen, das aber zugleich 

auch ein Stuͤck Kommentar bedeutet; denn manchen Perſonen⸗ 

namen ſind kurze biographiſche Notizen beigefuͤgt. Da die 

Sammlung nicht nur fuͤr den Fachmann beſtimmt iſt, ſo enthaͤlt 

das Regiſter auch einige Literaturnotizen, die den Leſer uͤber die 

Briefe hinausfuͤhren koͤnnen, wobei es natuͤrlich im Weſen des 

Kommentars liegt, daß oft den unberuͤhmteſten Namen die aus⸗ 

fuͤhrlichſten Anmerkungen gewidmet ſind. 

Die Briefe der Frau Rat ſind hier zum erſten Mal voll⸗ 

ſtaͤndig gedruckt. Ausgelaſſen ſind nur ihre Stammbuchblaͤtter, 
das Schauſpielerverzeichnis, das in den vierten Band der Scrif- 

ten der Goethe-Geſellſchaft, S. 136 f., mit aufgenommen iſt, die 

ſehr zweifelhaften Proben ihrer Korreſpondenz in „Goethes Brief— 

wechſel mit einem Kinde“ und endlich der dritte der Briefe, die 

Bettina in ihren „Ilius Pamphilius“ aufgenommen hat. Wegen 

dieſes letzten ſchwankte ich lange Zeit; ich halte ihn nach reif⸗ 

licher Prüfung für ein von Bettina ſtiliſirtes Schriftſtuͤck, in 
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dem ein echter Kern ſteckt. Von den beiden erſten Ilius Pam— 

philius⸗Briefen (in meiner Sammlung No. 385 und 386) exiſtiren 

noch die Originale, zu dieſem dritten fehlt die Handſchrift. Und 
bis ſie nicht auftaucht, vermag ich dieſen Brief nicht fuͤr echt zu 

halten, bei dem ſchon die völlig ungewöhnliche Anrede und Unter— 

ſchrift ſtutzig macht: „Liebſtes Vermaͤchtniß meiner Seele! 

Chatarine Eliſabeth Goethe“. 

Von den 407 Briefen meiner Sammlung ſind 358 nach der 

Handſchrift gedruckt, die meiſten zum erſten Mal in jeder Hin— 

ſicht korrekt. Die uͤbrigen 49 mußte ich nach vorhandenen Drucken 

wiedergeben; und zwar ſind ſtets die beſten erreichbaren Vorlagen 

zu Grunde gelegt, die uͤbrigen aber zur Kontrolle herangezogen 

worden. Die Briefe an Fritz von Stein ſind nach Ebers' und 

Kahlerts Ausgabe von 1846 wiederholt, vier von den Billets 

an die Schloſſerſchen Kinder nach den „Briefen der Frau Rath 

an ihre lieben Enkeleins“, Annettenhoͤh'-Schleswig 1902, die 
nicht im Original zu ermittelnden Briefe an Unzelmann und 

Frau nach Dorows „Reminiſcenzen“, Leipzig 1842. Bei den 

uͤbrigen iſt die Fundſtelle in den Anmerkungen angegeben. 

Auf oͤffentlichen Bibliotheken duͤrfte ſich kaum noch eine unbe— 

kannte Handſchrift finden; meine Anfragen im In- und Ausland 

haben ſich allerdings nur auf die Hauptlaͤnder Europas beſchraͤnkt. 

Wohl aber wird manches wertvolle Blatt noch in Privatbeſitz 

liegen; und meine Bitte ergeht daher an alle Huͤter dieſer 

Schaͤtze, daß ſie mir ihr Eigentum fuͤr eine etwaige weitere Auf— 

lage dieſes Buches zugaͤnglich machen. 
Beim Abdruck der Briefe der Frau Rat mußte die Ortho— 

graphie der Originale durchaus gewahrt bleiben, denn ſie iſt 

nicht blos ein Kurioſum, laͤßt auch nicht nur auf den Grad der 

Schulbildung der Korreſpondentin ſchließen, ſondern verraͤt einem 

aufmerkſamen Leſer ſogar die jeweilige Stimmung und Dispo— 

ſition der Schreiberin. Mutter Aja konnte, wenn ſie ſich ſehr 

zuſammennahm, auch leidlich korrekt ſchreiben. Oft war ſie aber 

„in der Eil“, die Gedanken kamen zu ſchnell oder gingen wan— 
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dern; und dann poltern allerdings die Buchſtaben in ihren 

Briefen bisweilen uͤbereinander wie ein Haufen ausgelaſſener 

Kinder, hinter denen die luſtige Frau wie beim Haſcheſpiel daher⸗ 

jagt. Auch ihre Abkuͤrzungen reden dem Kundigen eine vernehm⸗ 

liche Sprache; ich habe deshalb ſogar das kahle „u“ fuͤr „und“ 

ſtehn laſſen. Vor Allem aber durfte der Wechſel von Majuskel 

und Minuskel ja nicht ausgeglichen werden. Majuskel iſt häufig 

ein Ausdrucksmittel bei der Frau Rat: der „Beſte Fuͤrſt“, die 

„Herliche Fuͤrſtin“, fie erhalten mit dem großen B und H noch 

eine beſondere Reverenz und einen Liebesblick. 

Nun lag die Verſuchung nahe, auch die Briefe, die nur nach 

Druckvorlagen wiedergegeben werden konnten, ebenfalls aus der 

Moderniſirung in die Originalſchreibung zuruͤckzuuͤberſetzen; ich 
moͤchte mich auch anheiſchig machen, das mit leidlicher Sicherheit 

zu tun. Dennoch habe ich es unterlaſſen. Nur ein paar offen⸗ 

kundige Druckfehler ſind berichtigt worden. Dagegen z. B. in 

Brief 109 das falſche Wort „auslegen“ in das offenbar richtige 

„anklagen“ zu aͤndern, hielt ich mich nicht fuͤr befugt. So ſtehn 

denn leider die Briefe an Fritz von Stein und Andre als jaͤmmer⸗ 

lich entſtellte, ſchlechtgekleidete Bruͤder unter den echten Soͤhnen 

des Hauſes. N 

Viel Entgegenkommen und Foͤrderung habe ich gefunden bei 
der Verwaltung und den Beamten des Großherzoglichen Staats- 

Archivs und des Goethe- und Schiller-Archivs in Weimar, des 

Kaiſerl. und Koͤnigl. Haus-, Hof⸗ und Staatsarchivs in Wien, 

der Koͤnigl. Bibliothek in Berlin, der Univerſitaͤtsbibliotheken in 

Leipzig, Bonn und Jena, der Stadtbibliothek in Hamburg und 

der Bibliothek des Germaniſchen Muſeums in Nuͤrnberg. 

Perſoͤnlich zu danken habe ich fuͤr Darleihung von Hand⸗ 

ſchriften, Anfertigung von Copien oder ſonſtige Huͤlfe den Herren 
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Geheimrat C. A. H. Burkhardt und Dr. Hecker, ſowie Frl. Froriep 
in Weimar, Freiherrn von Bernus auf Stift Neuburg bei Heidel— 

berg, Herren Prof. Dr. Heuer, Carl Meinert, Ludwig Koch, 
Walter Melber in Frankfurt a. M., Fritz Donebauer in Prag, 

Geheimrat Dr. Erich Schmidt und Reinhold Steig in Berlin, 
Pfarrer Lic. D. Schaͤfer und Hermann Haſenclever in Remſcheid 

bezw. Ehringhauſen, Juſtizrat Linckelmann und Prof. Dr. Klencke 

in Hannover, Dr. Max Brockhaus in Leipzig, Prof. Dr. Albrecht 

Wagner in Halle a. S. 
K. 
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AUB 

BKB 

BT 

BUB 

EH 

Facs. 

FDH 

FK 
FM 

FS 

HR: 

HL 

HSB 

JUB 

LB 

LK 

LoBr 

LUB 

NB 

NGM 

PD 

SMB 

WB 

WFr 

WGSch 

WKKA 

WSA 

ZSB 

192 

Die Aufbewahrungsorte der Handſchriften. 

Amſterdam, Univerſitaͤts-Bibliothek. 

Berlin, Koͤnigliche Bibliothek. 
Bukareſt, Karl Teutſch Fakſimile auf der Univerſi⸗ 

taͤtsbibliothek in Leipzig). 

Bonn, Univerſitaͤts bibliothek. 

Ehringhauſen, Hermann Haſenclever. 

Fakſimile in der Sammlung Hiſtoriſch-beruͤhmter Auto⸗ 
graphen. Stuttgart 1845. N. 248. 

Frankfurt a. M., Freies Deutſches Hochſtift. 

Frankfurt a. M., Hofjuwelier Koch. 

Frankfurt a. M., Walter Melber. 

Frankfurt a. M., Fr. S. Soemmerring. 

Hannover, Prof. Dr. Klencke (das Blatt iſt leider 
z. Zt. nicht aufzufinden). 

Hannover, Juſtizrat Linckelmann. 

Hamburg, Stadtbibliothek. 

Jena, Univerſitaͤtsbibliothek. 

Leipzig, Rudolf Brockhaus Erben. 

Leipzig, Prof. Albert Koͤſter. 

London, Friedrich Broicher. 

Leipzig, Univerſitaͤtsbibliothek. 
Stift Neuburg bei Heidelberg, Freiherr von Bernus. 

Nuͤrnberg, Germaniſches Muſeum. 
Prag, Fritz Donebauer. 

Schaffhauſen, Miniſterialbibliothek (Abſchrift von 
J. G. Muͤller). a 

Weimar, Geheimrat C. A. H. Burkhardt. 

Weimar, Bertuch-Froriep⸗-Archiv. 

Weimar, Goethe- und Schiller⸗Archiv. 

Wien, K. K. Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv. 

Weimar, Großherzogliches Staatsarchiv. 

Zuͤrich, Stadtbibliothek. 
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No. Jahr 

oo 2 9 m 

1774 

1775 

1776 

Datum 

Aug. 2. 

Dez. 26. 

Juni 28. 

Febr. 2. 

Febr. 16. 

geg. Ende 
Mai 

Juli 24. 

Juli 24. 

1777 

1778 

Nov. 1. 

Jan. 5. 

Jan. 17. 

. Jan. 18. 

Febr. 1. 

Febr. 10. 

Maͤrz 7. 
Maͤrz 17. 
April 16. 

Juni 13. 

Juni 23. 
Sept. 27. 

Okt. 10. 

2 Nov. 2 

Dez. 19. 

Jan. 2. 

Maͤrz 20. 
Juni 26. 
Aug. 17. 

Sept. 7. 

Sept. 11. 

Okt. 16. 

Adreſſat 

An Lavater. 

An Lavater. 

An Lavater. 

An Hans Buff. 

An J. G. Zimmermann. 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 
An 

An 

An 

An 

An 

Klinger. 
J. D. Salzmann. 
Schönborn. 

Lavater. 

J. B. Kreſpel. 

Phil. Seidel. 

J. B. Kreſpel. 

J. B. Kreſpel. 

J. B. Kreſpel. 

Phil. Seidel. 

J. B. Kreſpel. 

J. B. Kreſpel. 

Lavater. 

Lavater. 

An Großmann. 

An Phil. Seidel. 

An Wieland. 

An Caroline Großmann. 

An Phil. Seidel. 

An Lavater. 

An Lavater. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An Phil. Seidel. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

Nov. 23/4. An die Herzogin Anna Amalia. 

Orig. 

LUB 

SMB 

LUB 

HL 

HSB 

WGSch 

LUB 

WGSch 

LB 

BUB 

LUB 

LUB 

LUB 

WFr 

NGM 

LUB 

WB 

LUB 

LUB 

WSA 

WB 

WSA 

WSA 

WSA 
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31 1778 Nov. 24. 
32 

33 

34 

35 

36 

37 
38 
39 
40 
4 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 

58 

59 

60 

61 

194 

1779 

1780 

Nov. 30. 

Jan. 4. 

Anfang 

Januar 

Febr. 9. 

Mitte 

Februar 

Febr. 19. 

Febr. 19. 

Febr. 23. 

Maͤrz 4. 
Maͤrz 8. 
Maͤrz 12. 
Maͤrz 25. 

April 3. 

April 11. 

April 30. 

Juli 26. 
Sept. 3. 

Sept. 22. 

Sept. 24. 

Okt. 8. 

Okt. 29. 

Nov. 5. 

Nov. 12. 

Nov. 29. 

Jan. 18. 

Anfang 

Februar 

Febr. 19. 

Maͤrz 23. 

Maͤrz 31. 
Mai 16. 

An Wieland. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An Louiſe von Goͤchhauſen. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An Phil. Seidel. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An Großmann. 

An Lavater. 

An Großmann. 

An Großmann. 

An Wieland. 

An die Herzogin Anna Amalia. 
An Phil. Seidel. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 
An Großmann. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An Goethe. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

BT 

WSA 

WSA 

WGsch 

WSA 

WB 

WSA 

LUB 

LUB 

LUB 

rpA 

NGM 

WSA 

WB 

WSA 

WSA 

WSA 

WSA 

WSA 

WSA 

WSA 

WSA 

WSA 

WSA 

WSA 

WSA 

WSA 

WSA 

WSA 

WSA 
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37 

38 

39 

41 

41 

43 

43 

45 

46 

48 

49 

50 

51 

53 

54 

55 

56 

58 

59 

60 

62 

64 

66 

67 

69 

70 

72 

73 

75 

75 

77 



a 
J 

6 
55 

3 

3 
A 

62 

63 

64 

65 

66 

67 

68 

69 

70 

71 

72 

73 

74 

75 

76 

77 

78 

79 

80 

81 

82 

83 

84 

85 

86 

87 

88 

89 

90 
91 

92 

93 

94 

95 

1780 Mai 19. 

Juli 14. 

Aug. 27. 

Sept. 12. 

Okt. 30. 

Nov. 16. 

Dez. 15. 

Dez. 23. 

1781 Febr. 4. 

Febr. 19. 

Juni 17./19. 

Juni 29. 
Juli 10. 

Juli 17. 

Aug. 20. 

Sept. 14. 

Sept. 28. 

Nov. 4. 

Nov. 16. 

Nov. 30. 

Dez. 
1782 Febr. 26. 

Maͤrz 10. 
April 19. 

Juni 11. 
Okt. 22. 

1783 Jan. 5. 

Febr. 7. 

Febr. 21. 

Maͤrz 1. 
Maͤrz 24. 
Okt. 5. 

1784 Jan. 9. 

Febr. 12. 

An Großmann. 

An die Herzogin Anna Amalia. 
An Großmann. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An Großmann. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An Großmann. 

An Großmann. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An Goethe. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An Großmann. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An Lavater. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An Hieronym. Peter Schloſſer. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An Louiſe von Goͤchhauſen. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An Lavater. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An Merck. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An Fritz von Stein. 

An Fritz von Stein. 

LUB 

WSA 

LUB 

WSA 

WSA 

LUB 

WSA 

LUB 

LUB 

WSA 

WSA 

WSA 

LUB 

WSA 
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WSA 

WSA 

NB 

WSA 

WSA 

WGSch 

WSA 

WSA 

WSA 

WSA 

WSA 

LUB 

WSA 

AUB 

WSA 

WSA 

WSA 



96 1784 März 1. 
97 

98 

99 

100 

101 

102 

103 

104 

105 

106 

107 

108 

109 

110 

141 

112 

113 

114 

115 

116 

117 

118 

119 

120 

121 

122 

123 

124 

125 

196 

1785 

1786 

Maͤrz 2. 

Maͤrz 22. 
Maͤrz 30. 
April 11. 

April 21. 

Juni 13. 

Juli 2. 
Sept. 9. 

Sept. 10. 

Nov. 13. 

Dez. 23. 

Anfang 

Januar 

Jan. 24. 

Ende 

Februar 

Mai 16. 

Anfang 

Juli 
Juli 9. 

Sept. 14. 

Okt. 20. 

Nov. 14. 

Dez. 10. 

Dez. 18. 

Jan. 13. 

Ende 

Februar 

Mai 25. 

Juni 18. 

Juli 24. 
Nov. 17. 

Dez. 17. 

An Louiſe von Goͤchhauſen. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An Fritz von Stein. 

An Fritz von Stein. 

An Fritz von Stein. 

An Louiſe Schloſſer. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An Fritz von Stein. 
An Fritz von Stein. 

An Bertuch. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An Fritz von Stein. 

An die Schloſſerſchen Kinder. 

An Fritz von Stein. 

An Louiſe von Goͤchhauſen. 

An Fritz von Stein. 

An Großmann. 

An Großmann. 

An Louiſe Schloſſer. 

An Fritz von Stein. 

An Charlotte von Stein. 

An Fritz von Stein. 

An Fritz von Stein. 

An die Schloſſerſchen Kinder. 

An Goethe. 

An Fritz von Stein. 

An Lavater. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An Goethe. 

An Fritz von Stein. 

WGsch 

WSA 

WGSch 

WSA 

WFr 

WSA 

WGsch 

WGsch 

LUB 

LUB 

WGSch 

LB 

WGSch 

LUB 

WSA 

WKKA 
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127 

129 

131 

132 

133 

133 

134 

135 
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140 

141 

141 

142 
144 

145 

147 

148 

149 

150 

151 

152 

153 

154 

154 

155 

156 

157 

158 



126 1787 San. 9. 

127 März 9. 
128 März 9. 
129 Suni 1. 

130 1788 Januar. 

131 Febr. 13. 
132 Febr. 22. 

133 Maͤrz 16. 
134 Maͤrz 21. 
135 Maͤrz 28. 
136 Anfang 

April 

137 April 22. 

138 April 29. 

139 Mai 9. 

140 Mai 12. 

141 Mai 27. 

142 Juni 24. 

143 Juli 4. 

144 Juli 15. 

145 Juli 18. 

146 Aug. 1. 
147 Sept. 12. 
148 Okt. 23. 

149 Nov. 13/16. 

150 Dez. 19. 

151 1789 Jan. 2. 
152 Jan. 7. 

153 Jan. 19. 

154 Febr. 3. 

155 Febr. 23. 

156 Maͤrz 9. 

157 Maͤrz 12. 

An 

An 

Charlotte von Stein. 

Fritz von Stein. 

An die Herzogin Anna Amalia. 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

Fritz von Stein. 

Unzelmann. 

Unzelmann. 

Fritz von Stein. 

Unzelmann. 

Unzelmann. 

Unzelmann. 

Unzelmann. 

Unzelmann. 

Unzelmann. 

Unzelmann. 

Unzelmann. 

Unzelmann. 

Unzelmann. 

Fritz von Stein. 

Unzelmann. 

Unzelmann. 

Unzelmann. 

Unzelmann. 

Joh. Chriſt. und Lotte 

Keſtner. 

Unzelmann. 

Unzelmann. 

Fritz von Stein. 

die Schloſſerſchen Kinder. WGSch 

Unzelmann. 

Unzelmann. 

die Schloſſerſchen Kinder. 

Unzelmann. 

Unzelmann. 

WSA 

WGsch 

FM 

LoBr 

BKB 

LUB 

FK 

FDH 

LUB 

BKB 

LUB 

WGSch 

HSB 

LUB 

LUB 

LUB 

1 159 

I 160 

I 161 

I 161 

I 162 

I 162 

I 163 

I 164 

I 165 

1 166 

1167 

I 167 

I 169 

1171 

1174 

1177 

1178 

I 180 

I 181 

I 181 

I 183 

I 186 

I 188 

I 189 

I 193 

I 196 

I 196 

I 197 

I 198 

I 199 

I 200 

I 203 

197 



4158 
159 
160 
161 
162 
163 
164 
165 
166 
167 
168 
169 
170 
171 
172 
173 
174 
175 
176 
177 
178 
179 
180 
181 
182 
183 
184 
185 
186 
187 
188 
189 
190 
191 

198 

1789 

1790 

1791 

1792 

1793 

März 30. 
April 24. 

Mai 2. 

Mai 15. 

Juni 23. 
Sept. 1. 

Okt. 14. 

Dez. 27. 

Jan. 10. 

Maͤrz 1. 

April 22. 

Mai 11. 

Juni 12. 

Dez. 20. 

Maͤrz 29. 
Mai 1. 

Mai 21. 

Jan. 8. 

Jan. 8. 

Jan. 23. 
Febr. 13. 

Dez. 4. 

Dez. 

Dez. 

Dez. 

Jan. 1. 

Jan. 6. 
Jan. 

Jan. 22. 

Febr. 7. 

Maͤrz 15. 
April 26. 

April 27. 

Juni 14. 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

. 

3 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

An 

Fritz von Stein. 

Großmann. 

Unzelmann. 

Unzelmann. 

die Freifrau von Knigge. 

Friederike Unzelmann. 

Louiſe Schloſſer. 

Unzelmann. 

Louiſe Schloſſer. 

Fritz von Stein. 

Fritz von Stein. 

Unzelmann. 

Fritz von Stein. 

Fritz von Stein. 

Großmann. 

Louiſe Schloſſer. 

Unzelmann. 

Louiſe Schloſſer. 

Henriette Schloſſer. 

Fritz von Stein. 

Louiſe Schloſſer. 

Goethe. 

Goethe. 

Goethe. 

die Schloſſerſchen Kinder. 

Goethe. 

Goethe. 

Goethe. 

Unzelmann. 

Goethe. 

Goethe. 

Goethe. 

Großmann. 

Goethe. 

LUB 

LUB 

HK 

WGsch 

WGSch 

LUB 

WGSch 

LK 

WGSch 

EH 

BKB 

WGsch 

WGsch 

WGsch 

WGsch 

WGsch 

WGsch 

WGSch 

PD 

WGSch 

WGSch 

WGSch 

LUB 

WGSch 
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192 1793 Juni 20. 

Juni 21. 

Juni 25. 

193 

194 

195 

196 

197 

198 

199 

200 

201 

Juli 8. 

Juli 10. 

Juli 11. 
Sept. 6. 

Sept. 10. 

Sept. 10. 

Okt. 1. 

Nov. 9. 

Dez. 19. 

Dez. 23. 

Jan. 7. 
Jan. 13. 

Jan. 21. 
Febr. 6. 

Maͤrz 9. 
Anfang 

März 
März 24. 
April 1. 

Mai 5. 

Mai 14. 

Mai 25. 

Juni 15. 

Juli 26. 
Aug. 15. 

Aug. 29. 

Sept. 14. 

Sept. 20. 

Okt. 5. 

Nov. 17. 

Dez. 8. 

An Chriſtiane Vulpius. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Chriſtiane Vulpius. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Bertuch. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An J. G. Schloſſer. 

An Louiſe Schloſſer. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Stock. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Louiſe Schloſſer. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

WGsch 

WGsch 

WGsch 

WGsch 

WGsch 

WGsch 

WGsch 

WGsch 

W Fr 

WGSch 

WGsch 

WGSch 

WGSch 

WGsch 

WGSch 

WGSch 

WGSch 

WGsSch 

WGsch 

WGsch 

WGsch 

FDH 

WGSch 

WGSch 

WGsch 

WGSch 

WGsch 

WGsch 

WGsch 

WGSch 

WGsch 

WGsch 

1234 

I 235 

I 235 

I 236 

I 236 

I 237 

I 238 

I 238 

I 238 

I 239 

I 239 

I 242 

I 243 

I 245 

I 247 

I 249 

I 251 

1252 

1253 

I 254 

I 254 

I 256 

I 258 

I 259 

I 261 

I 262 

I 264 

I 265 

I 266 

I 268 

I 269 

I 270 

1271 

199 



225 1795 Jan. 19. 
226 

227 

228 

229 

230 

231 

232 

233 

234 

235 

236 

237 

238 

239 

240 

241 

242 

243 

244 

245 

246 

247 

248 

249 

250 

251 

252 

253 

254 

255 1797 März 14. 

200 

1796 

San. 26, 

März 9. 
April 9. 

April 10. 

Mai 1. 

Mai 16. 

Juni 22. 

Aug. 24. 

Sept. 24. 

Okt. 16. 
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Febr. 2. 
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Goethe. 
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Goethe. 

Goethe. 
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Ludwig und Louiſe Nico- 

Goethe. 

Goethe. 

Goethe. 

Ludwig und Louiſe Nico— 

Goethe. 

Goethe. 

Goethe. 

Goethe. 

Goethe. 

Goethe. 

Goethe. 
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Auguſt 
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Goethe. 

lovius. 
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Mai 15. 

Juni 2. 
Juni 5. 

Juni 17. 

Juli 1. 
Juli 25. 
Aug. 24. 

Sept. 23. 

Nov. 5. 
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Dez. 23. 

Jan. 12. 
Jan. 20. 
Febr. 2. 
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Maͤrz 12. 
April 2. 

Mai 7. 

Mai 22. 

Juli 21. 

Juli 21. 
Sept. 15. 

Ende 

Okt. 

Nov. 9. 

Nov. 23. 

Dez. 17. 

Maͤrz 15. 
Maͤrz 29. 
April 2. 

Mai 10. 
Mai 24. 

Juli 20. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Chriſtiane Vulpius. 

An Chriſtiane Vulpius. 
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An Goethe. 
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An Goethe. 
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An Chriſtiane Vulpius. 
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An Goethe. 
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An Auguſt von Goethe. 
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Okt. 20. 

Okt. 31. 

Dez. 2. 

Dez. 16. 

Jan. 29. 

Febr. 28. 

Maͤrz 22. 
April 13. 

April 27. 

Mai 16. 

Juni 10. 

Juli 7. 
Sept. 

Okt. 12. 

Dez. 8. 

Jan. 19. 

Jan. 22. 

Jan. 31. 
Febr. 7. 

Maͤrz 7. 
Maͤrz 20. 
April 13. 

April 21. 

Mai 7. 

Mai 16. 

Mai 19. 

Juni 1. 

Juli 10. 
Okt. 29. 

Nov. 2. 

Nov. 20. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe und Chriſtiane 

und die Seinen. 

Vulpius. 

An Chriſtiane Vulpius. 

An Chriſtiane Vulpius und 

Auguſt von Goethe. 

An 

An 

Goethe. 

Goethe. 

An Chriſtiane Vulpius. 

An Wilhelm Soemmerring. 
An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 
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1802 

1803 

1804 

Dez. 21. 

Jan. 18. 

März 22. 
Mai 3. 

Sept. 18. 

Sept. 24. 

Okt. 1. 

Okt. 12. 

Nov. 5. 

Nov. 25. 

Dez. 20. 

Dez. 31. 

Jan. 7. 

Jan. 10. 
Febr. 18. 

Maͤrz 8. 
April 14. 

Mai 16. 

Juni 24. 
Sept. 24. 

Nov. 10. 

Nov. 28. 

Dez. 2. 

Jan 13. 

Jan. 24. 

Maͤrz 9. 
April 9. 

Juni 15. 

Juli 20. 
Aug. 10. 

Okt. 11. 

Nov. 9. 

An 

An Goethe und die Seinen. 

Goethe. 

An Chriſtiane Vulpius. 

An 

An 

Goethe. 

Goethe. 

An Goethe. 

An Goethe. 

An Chriſtiane Vulpius. 

An Goethe und Chriſtiane 

Vulpius. 

An Chriſtiane Vulpius. 

An Goethe und Chriſtiane 
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Goethe. 

Vulpius. 
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Goethe. 

Goethe. 

Goethe. 

Goethe. 

Stock. 

Goethe. 

Chriſtiane Vulpius. 

Goethe und die Seinen. 

Eſther Stock. 

Goethe. 
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Sept. 8. 
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Okt. 27. 

Nov. 7. 
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Dez. 14. 

Dez. 25. 

Jan. 15. 
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Mai 1. 

(April 31.) 

Mai 2. 

Mai 9. 

Mai 17. 

Juni 3. 

Juni 3. 

Juli 1. 

Juli 1. 

An Chriſtiane von Goethe. 

An Bettina Brentano. 

An Bettina Brentano. 

An Goethe. 

An Chriſtiane von Goethe. 

An Chriſtiane von Goethe. 

An Goethe und Chriſtiane. 

An Goethe. 
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Gedruckt bei A. Keſtner, Goethe und Werther. 2. Aufl. S. 245. 

— Der Cammerrichter: Franz Graf Spaur, ſeit 5. Sep⸗ 

tember 1763 Kammerrichter in Wetzlar. — Hirſchgraben: 

im erſten Druck irrtuͤmlich Hofgraben. 

Claus Kinemundt (d. h. Gienemund, der den Mund auf⸗ 

ſperrt) muß ein Spitzname fuͤr irgend eine unbekannte Per⸗ 

ſoͤnlichkeit ſein. 
Das Original des Briefes iſt nicht erhalten; das abge- 

druckte Stuͤck teilt Klinger ſelbſt in einem Brief an Kayſer 

(Gießen, 27. Mai 1776) mit: „Geſtern ſchrieb mir 

Goethes liebe Mutter ...“, d. h. „geſtern erhielt ich einen 

Brief von Goethes Mutter“, der alſo etwa am 23. oder 

24. Mai geſchrieben ſein mochte. — Der poetiſche 

Kannengießer: Holbergs „Politiſcher Kannengießer“, 

5. Aufzug, 3. Auftritt. 

Gedruckt: Morgenblatt 1838. N. 38. 

Anhang an einen Brief von Goethes Vater an Schoͤnborn. 

Nachſchrift zu einem Brief des Herrn Rat an Lavater. 

Gedruckt: Dresdener Abendzeitung 24. Nov. 1837. — Die 

Tante: Johanna Fahlmer. 

Nachſchrift zu einem Brief des Herrn Rat an Kreſpel. 

Gedruckt bei M. Belli, Meine Reiſe nach Conſtantinopel. 

S. 322 ff. — Frau Reſidentin: Maximiliane Brentano. 

— Anton von Klein hat ſich um die Befreiung der 
deutſchen, ſpeziell der Mannheimer Buͤhne von auslaͤndiſchen 

Einfluͤſſen verdient gemacht. Über fein gutgemeintes, aber 
mißratenes Singſpiel „Guͤnther von Schwarzburg“ (1777) 
ſpottet Frau Rat wohl beeinflußt von Heinr. Leopold 

Wagners Kritik (Vgl. Karl Kruͤkl, Leben und Werke des 

elſaͤſſiſchen Schriftſtellers Anton von Klein, Straßburg 

1901). 

Gedruckt in der Dresdener Abendzeitung vom 24. Nov. 

1837. Bis das Original des Briefes nicht wiedergefunden 
iſt, wird ſich ſein Inhalt nicht ganz erklaͤren laſſen. Wer 



der Herr W. ift, der mit feiner hypochondriſchen Frau nach 

Paris reiſen will, wer die Frau M. und die Fraͤulein H. 

ſind, und ob der Abdruck die Anfangsbuchſtaben all dieſer 
Namen nicht abſichtlich geaͤndert hat, laͤßt ſich nicht ent— 

ſcheiden. ö 
14a. Gedruckt bei Keil, Frau Rat, S. 78f. — Herzog Ferdi— 

nand: Prinz Ferdinand von Braunſchweig-Wolfenbuͤttel. 

16. Gedruckt: Dresdener Abendzeitung 24. Nov. 1837. — 

Affen und Katzen uſw.: Zitat aus der Rede des Zigeuner— 

hauptmanns in Goethes „Jahrmarktsfeſt zu Plunders— 

weilern“. — Olearius: Vielmehr ſpricht Liebetraut die 

Worte am Anfang des zweiten Aufzugs. 
20. Die Reiße von eurem Herrn: Goethe war vom 27. Aug. 

bis 10. Okt. 1777 von Weimar abweſend, meiſt in Wil— 

helmsthal und auf der Wartburg; vgl. ſein Tagebuch. 

21. Nachſchrift zu einem verſchollenen Brief an Wieland. 

23. Feſtein von der Regierenden Frau Herzogin: der 

Geburtstag der Herzogin Luiſe von Sachſen-Weimar, zu 

dem im Jahre 1778 Goethes „Triumph der Empfindſam— 

keit“ aufgefuͤhrt wurde. — Goͤtz von Berlichingen: 
Dritter Aufzug, achte Szene. Ritter: Es iſt nichts zu 

danken, ein paar Rippen ſind entzwey. Wo iſt der Feld— 

ſcheer. 

26. Moppelger, frankfurtiſch: Moͤpſe, kleine dicke Kinder. 

28. Im Stern in Weimar hatte Goethe in der letzten Auguſt— 

Woche der Herzogin Mutter ein kleines Feſt bei „Rem— 
brandt⸗Beleuchtung“ gegeben (Vgl. Schriften der Goethe— 

Geſellſchaft 1, 119f.). 

29. Die uͤberſchickten Lieder: einige Arien aus der Kompo— 
ſition der Herzogin Anna Amalia zu Goethes „Erwin und 

Elmire“. — Der neue Weg in Frankfurt a. M., ein Teil 
der jetzigen Friedberger Landſtraße, fuͤhrte zu dem Goethe— 

ſchen Weingarten. — Goethes „Jahrmarktsfeſt zu Plunders— 
weilern“ wurde zum Geburtstag der Herzogin-Mutter, 
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20. Okt. 1778, auf dem Ettersburger Theater aufgefuͤhrt. 

Vgl. Max Herrmann, Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern, 

Berlin 1900, S. 165 ff.; dort auch S. 181 die Beſetzung 

der Rollen. 

Henriette Byront in dem beruͤhmten Roman „Sir Charles 
Grandiſon“ von Richardſon. 

Anti⸗Pope: unter dieſem Titel hat Johann Georg Schloſſer 
1776 eine Schrift veroͤffentlicht; gemeint iſt hier alſo 

Schloſſer ſelbſt. Wieland hatte (Keil, Frau Rath, S. 111) 

den Spitznamen fuͤr ihn aufgebracht. 

Portraͤt Goethes im Frack: beſchrieben bei Zarncke, 

Kurzgefaßtes Verzeichnis der Originalaufnahmen von Goethes 

Bildnis, Leipzig 1888, S. 14f.; Reproduktion ebenda 

Tafel 2, N. 1. — Der Muſikaliſche Jahrmarkt: die 

Kompoſition der Herzogin Anna Amalia zu Goethes „Jahr⸗ 

marktsfeſt“. 

Anderſon: Koͤnig Andraſon im „Triumph der Empfind⸗ 

famfeit“. — Hamann, Mardochai: im „Jahrmarktsfeſt 

zu Plundersweilern“. 

Der Brief iſt undatiert und von Keil (Frau Rath, S. 110) 

faͤlſchlich in den Februar 1778 geſetzt. Thusneldens Brief 

auf gruͤnem Glanzpapier, auf den Frau Aja antwortet 
(Original im Goethe- und Schiller-Archiv, gedruckt bei Keil 

S. 108f.), ſetzt vielmehr ſchon die Reiſe der Herzogin nach 

Frankfurt im Jahre 1778 voraus. Er war, wie das be— 

ginnende Wort „Auch“ beweiſt, Beilage zu einem Schreiben 

der Herzogin-Mutter: 

Auch ich bring hier in Knuͤttelmanier 

Aus gutem Herzen, auf bunten Papier, 

Ein Reimlein, das Dich gruͤßen ſoll 

An dieſem Tag des Jubels voll, 

d. h. offenbar zum Weihnachtsfeſt 1778. Dann erwaͤhnt die 

Briefſchreiberin in Erinnerung an den Beſuch in Frank- 

furt „auch Etlings Moͤpſgen oben drein“ (vgl. Brief 26) 
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36. 

und „Hoͤllenproͤgel in Magiſchen Gewand“ (vgl. Brief 26 

und 28). Aus alledem ergibt ſich, daß der Brief 34 in 

die Nachbarſchaft des Schreibens an die Herzogin vom 

4. Jan. 1779 gehoͤrt. 
Die Datierung des Briefes, Mitte Februar 1779, ergibt 

ſich daraus, daß im naͤchſten Briefe an Großmann, 19. Febr. 

1779, bereits von der Abſendung des Auftrags an Seidel, 

das Vermoͤgen der Kindermuhme betreffend, geſprochen 

wird. 

38. Der „Hermann“ iſt nicht von der Gottſchedin, ſondern 

von Johann Elias Schlegel. Sonſt aber zitiert Frau Rat 

faſt fehlerlos aus einem erſtaunlich treuen Gedaͤchtnis. — 

Der „Commiſion“ hat ſich Frau Aja im Brief an Phi— 

lipp Seidel, N. 36, entledigt. 
40. Das handſchriftliche Datum dieſes Briefes, 7. Maͤrz 1779, 

iſt verſchrieben. Der Brief iſt vielmehr am Aten März ab- 

gefaßt und, wie aus N. 41 hervorgeht, am 5ten, mit dem 

Geld der Kindermuhme beſchwert, an Großmann geſchickt 

worden. Beſtaͤtigt wird dieſe veraͤnderte Datierung durch 
die Notiz uͤber Heinrich Leopold Wagner, den Frau Rat 

am 4. Maͤrz 1779 noch zu den Lebenden rechnen konnte; 
er ſtarb gerade an dieſem Tage. Drei Tage ſpaͤter waͤren 
die Worte des Briefes unmoͤglich geweſen. — als Milch— 
mädgen: natürlich handelt es ſich hier nicht um eine Rolle 

in einem Buͤhnenſtuͤck, denn Lotte Großmann ſtand, als 

Frau Rat ſie kennen lernte, erſt im vierten Lebensjahr. 

Doch mochten die Eltern das Kind in ein Koſtuͤm geſteckt 
haben, wie es das Milchmaͤdchen in Dunis Oper „Les deux 

chasseurs et la laitière“ trug. 

42. Pervonte: Im Teutſchen Merkur, Nov., Dez. 1778 und 

Jan. 1779 war Wielands Neapolitaniſches Maͤrchen „Die 

Wuͤnſche oder Pervonte“ erſchienen. — Bunckel: Der 

Roman „Leben, Bemerkungen und Meinungen Johann 

Bunckels. Aus dem engliſchen (des R. von Spieren) uͤber⸗ 
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45. 

46. 

49. 

50. 

51. 

52. 

ſetzt. 4 Theile. Berlin bei Friedrich Nicolai, 1778“ hat 

eine lange Fehde hervorgerufen. Wieland hat ihn in einer 

Beſprechung zerzauſt, die ſich vom Juli bis Dezember 1778 

durch fuͤnf Hefte des Teutſchen Merkur hinzog. Es folgte 

eine Antwort Nicolais, Berlin 1779, und eine Entgegnung 
Wielands (T. Merkur Febr. 1779), an die ſich dann bis 
1781 noch Pamphlete von andrer Seite anſchloſſen. 

gluͤckliche Entbindung: Am 28. März 1779 ſchloß 
Goethe die „Iphigenie“ in Proſa ab; am 6. April, Diens⸗ 

tag nach Oſtern, fand die erſte, unvergeßliche Auffuͤhrung 

ſtatt. 

Weitmaͤuligte Laffen u. ſ. w.: aus der Rede des Zigeuner⸗ 

hauptmanns in Goethes „Jahrmarktsfeſt zu Plunders⸗ 

weilern“. — Thusnelde hat am 12. April 1779 (Keil, 

Frau Rat, S. 136 f.) einen kurzen Bericht über die Auf⸗ 

fuͤhrung der „Iphigenie“ nach Frankfurt geſchickt. 
Dero letztes Schreiben: Brief der Herzogin vom 21. 

April 1779. 

Dies Fragment eines Briefes an Großmann findet ſich ab⸗ 

gedruckt im Verzeichnis der Autographenſammlung von 

G. M. Clauß. Leipzig 1871. S. 82. Das Original iſt 

zur Zeit verſchollen. 

Mondſchein im Kaſten: Anſpielung auf Goethes „Tri⸗ 

umph der Empfindſamkeit“. — Werther: Brief vom 21. 

Junius (1. Buch): „Ich lebe ſo gluͤckliche Tage, wie ſie 
Gott ſeinen Heiligen ausſpart“. 

Der Brief Carl Auguſts an Frau Rat, Baſel 2. Okt. 1779, 

gedruckt bei Keil, Frau Rat, S. 150. 

Die Fee Urgande ſpielt eine wichtige Rolle im Amadis⸗ 

Roman, den Frau Rat vielleicht in der Neubearbeitung 

des Grafen Treſſan oder des Fraͤulein de Lubert kennen 

mochte. Im Übrigen iſt aber die Fee Urgande ſprichwoͤrt⸗ 

lich geweſen durch Jahrhunderte hin von Regniers 15. Sa⸗ 

tire bis zum 16. Geſang von Wielands „Neuem Amadis“. 



53. 

56. 

57. 

59. 

61. 

62. 

Reiße beſchreibung: Goethes Brief aus Genf vom 28. 

Okt. 1779. — Franckfurth am Mayn des Witzes 

Flohr uſw.: Zitat aus Goethes Gedicht „In das Stamm— 

buch Johann Peter de Regnier's“ (1774). — Doctor 

Fauſt, d. i. Goethe, wie in Brief 5. — In der Grab— 

ſchrift des Hans Schickenbrod muß es ſich um die mehr— 

fach variierte Bitte handeln, es moͤge ihm Gott ſo gnaͤdig 
ſein, wie wenn er Schickenbrod und Schickenbrod der liebe 

Gott wäre. Dieſe Grabſchrift muß bei Huͤbner an ſehr 

verborgner Stelle ſtehn, in der Einleitung zum Reimlexikon 

des aͤlteren und in der dreibaͤndigen Geographie des juͤngeren 
Huͤbner findet ſie ſich nicht. 
in den Huͤtten Kedars: Pſalm 120, 5. — an den 

Weiden: Pſalm 137, 2. — wie ein Kaͤuzlein uſw.: 

Pſalm 102, 7. 
Der Brief gehoͤrt in die erſten Februartage 1780. Im 

Januar war in Weimar ſowohl der Herzog Carl Auguſt 
(ogl. Wagner, Briefe an Merck, 1835, S. 210) wie Goethe 
(Weim. Ausg., Tagebücher 1, 106 f.) von der graſſierenden 
Influenza befallen worden. Ende Januar hatte die Her— 

zogin von der eingetretenen Beſſerung, aber noch nicht von 

der voͤlligen Geneſung berichten koͤnnen. Und darauf ant⸗ 

wortet hier Frau Rat. 

Brief Carl Auguſts an Frau Rat, 19. März 1780 (Keil, 

Frau Rat, S. 163 ff.); der Brief der Herzogin Mutter 

iſt verloren (vgl. N. 59). — Julius von Tarent: von 

Leiſewitz. 

Es lebe der Herzog uſw.: Schlußverſe aus Chrn. Fel. 

Weißes Oper „Die Jagd“: „Es lebe der Churfürſt, mein 

Toͤffel und ich! Der Churfuͤrſt fuͤr alle, mein Toͤffel fuͤr 

mich!“ — nach Leipſig: 21. bis 26. April 1780. 

Henriette, oder Sie iſt ſchon verheirathet, Luſtſpiel von 

Großmann (Hamburgiſches Theater, Bd. 2, 1777). — Nack⸗ 

ar ſche: offenbar ein paar gewandloſe Gipsfiguren. — 
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65. 

66. 

67. 

68. 

69. 

70. 
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Nicht mehr als ſechs Schuͤſſeln: Luſtſpiel von Groß⸗ 

mann. — Die Jagd: Oper von Chrn. Felix Weiße. — 
Trau ſchau wem: Luſtſpiel von Brandes. 
in dem unerſchuͤtterten Weimar: es gingen damals 

Gerüchte von drohendem Erdbeben in Frankfurt a. M. um. — 

Praͤſidenten: Karl Friedrich von Moſer, der im Juni 1780 

ſeine Entlaſſung genommen hatte. — Zoar: 1. Moſ. 19, 22. 

Opera Buffa: die Boͤhmſche Truppe (vgl. Brief 67). 

Die gluͤckliche Ankunft uſw.: die Herzogin Mutter war 

im September nach Mannheim gefahren und hatte ſich auf 

der Ruͤckreiſe zwölf Tage in Frankfurt aufgehalten (vgl. 

N. 67). — Kinder und Kindeskinder: Joh. Georg 

Schloſſer mit Familie. 

den Herrn Miniſter: wohl das Portraͤt des kurkoͤlniſchen 

Staatsminiſters Freiherrn von Belderbuſch, unter deſſen 

Leitung das Bonner Hoftheater ftand. — Armuth und 

Tugend, ein kleines Schauſpiel in 1 Aufzug von Chrn. 

Felix Weiße, Leipzig 1772. — Die Weinleſe: Les Ven- 
danges de Surene (vgl. E. Mentzel, Geſch. der Schauſpiel⸗ 

kunſt in Frankfurt a. M. S. 534). — der Prinzipal, der 

Fiſcher heißt: vielmehr war Johannes Boͤhm der Direktor 

(Mentzel S. 392 ff.). — Ballet: am 11. November wurde 

das Ballet „Die Morgenſtunde“ aufgefuͤhrt. — Einen 
jungen Mann haben ſie uſw:: der erſte Liebhaber der 

Boͤhmſchen Truppe war Karl von Trottberg, genannt Bielau. 

Herders Predigten: Zwo heilige Reden bei einer be- 

ſonders wichtigen Veranlaſſung gehalten (Stendal 1780). 

Blainville: in Großmanns Luſtſpiel „Henriette“. 

Dormint vielleicht Ormin in K. G. Leſſings Luſtſpiel „Die 

reiche Frau“. — Tadler: im „Tadler nach der Mode“, 

Luſtſpiel von Stephanie dem Juͤngeren. — Beaumarchais: 

in Goethes „Clavigo“. 

Henriette: Luſtſpiel von Großmann. — Trau ſchau 

wem: Luſtſpiel von Brandes. — Die Schwiegermuͤtter: 



72. 

77. 

offenbar das Luſtſpiel von Brandes „Die Hochzeitsfeier oder 

Iſts ein Mann oder ein Maͤdchen“, das in Frankfurt auch 

u. d. T. „Die Schwiegermutter“ am 5. Sept. 1777 gegeben 

worden war. — Der Schmuck: Luſtſpiel von Sprickmann. 
— Nicht mehr als ſechs Schuͤſſeln: von Großmann. 

— Ariadne: Duodram von Brandes. — Geleße des 

Koͤniglichen Verfaßers: Friedrichs des Großen Schrift 

De la littérature allemande, die im November 1780 erfchie- 

nen war, hat den Widerſpruch der Frau Rat durch fol— 
gende Stelle erregt: Mais voila encore un Goetz de Ber- 

lichingen qui paroit sur la scene, imitation detestable de ces 

mauvaises pieces angloises, et le Parterre applaudit et de- 

mande avec enthousiasme la r&petition de ces degoütantes 

platitudes. 

Chilian: offenbar die volkstuͤmliche Figur Kilian Bruſt— 

fleck. — Kayſer Joſeph war am 27. Mai 1781 in Frank 

furt und reiſte in der Fruͤhe des 28. nach Darmſtadt. 

An Goethes Geburtstag 1781 ließ die Herzogin Anna 

Amalia das Feſtſpiel „Minervens Geburt, Leben und Thaten“ 

aufführen, ein Chineſiſches Schattenſpiel mit einer Erläu- 

terung in Knittelverſen von Sigmund von Seckendorff. Der 

Text dieſes Gedichts iſt gedruckt in Weſtermanns Monats— 

heften, Maͤrz 1885. Zwei Beſchreibungen der Auffuͤhrung 
aus der Feder des Herzogs Carl Auguſt und Wielands 

bringt das dritte Stuͤck des „Tiefurter Journals“ (Schriften 

der Goethe-Geſellſchaft 7, S. 16 ff.). — Heute wird 

Agamemnon ermordet: im ganzen September 1781 hat 

die Boͤhmſche Truppe, wie aus der luͤckenloſen Reihe der 
Theaterzettel in Frankfurt hervorgeht, keine Oper aufge— 

fuͤhrt, die das Schickſal des Agamemnon und der Klytaͤ— 

mneſtra zum Gegenſtand hatte. Es duͤrfte ſich alſo wohl um 

ein Oratorium handeln; Rolles „Oreſt“? — Niederkunft 

der Herzogin: die am 10. Sept. geborene Prinzeſſin war 

am ſelben Tage geſtorben. — in einem Alter von 
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78. 

80. 

22 Jahren: Carl Auguſt und Luiſe, beide 1757 geboren, 

waren damals bereits 24 Jahre alt. 

Sebaldus Nothanker: ſo nennt Frau Rat nach ſeinem 

beruͤhmteſten Roman den Berliner Buchhaͤndler Friedrich 

Nicolai, der im Jahre 1781 feine große Reife durch Deutſch⸗ 

land und die Schweiz machte, die er ſpaͤter in zwoͤlf Baͤn⸗ 

den beſchrieb. 

Chineſiſches Feſt: Am 17. Oktober 1781. — Frau Aja 

erfuhr bereits aus einem Brief der Herzogin vom 23. Nov. 

1781 (Keil, Frau Rat, S. 176), daß Goethe fuͤr Oſtern 1782 
ein Haus in der Stadt, dasſelbe, das ihm ſpaͤter der Herzog 

ſchenkte, gemietet habe. Sein eignes Tagebuch berichtet 

daruͤber zum Oktober 1781, doch ſcheint der Vertrag erſt 

gegen die Mitte des Does abgeſchloſſen zu fein (Brief 

an Frau von Stein vom 14. Nov. 81). 

83. Das „Neueſte von Plundersweilern“ war ein Geſchenk fuͤr 

84. 
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die Herzogin Anna Amalia zum Weihnachtsfeſt 1781: ein 

Bild von Melchior Kraus (jetzt im Tiefurter Schloͤßchen, 

Nachbildung in der Weimarer Goethe-Ausgabe, Bd. 16) 

und ein erlaͤuterndes Gedicht von Goethe, eine ſatiriſche 

Muſterung der Literatur der letzten Jahre. Darin beziehen ſich 

auf Wieland, ſeinen Merkur und den Oberon die Verſe: 

Ihr kennt den himmliſchen Mercur, 

Ein Gott iſt er zwar von Natur; 

Doch ſind ihm Stelzen zum irdiſchen Leben 

Als wie ein Pfahl in's Fleiſch gegeben; 

Darauf macht er durch Volkes Mitte 

Des Jahrs zwölf weite Goͤtterſchritte. — — 

Wie iſt mir? wie, erſcheint ein Engel 

In Wolken mit dem Lilienſtengel! 
Er bringt einen Lorbeerkranz hernieder, 

Er ſieht ſich um und ſucht ſich Bruͤder. 

Das große Meiſterwerk: das von Kraus ausgefuͤhrte 

Bild zu Goethes „Neueſtem von Plundersweilern“. 



{ 85. ein auswaͤrtiger Freund: Lavater (vgl. Brief 88). 
f 86. Die „unerwartete Gnade“ beſtand darin, daß Carl Auguſt 

das bisher von Herrn von Kalb verwaltete Direktorium 

der Kammer Goethe uͤbertragen hatte. 

89. Froͤhlicher, feliger, herrlicher Tag: Eingangschor von 
Goethes „Claudine von Villa Bella“. 

91. Reinhold: in der Erzaͤhlung von den Heymonskindern. 
— Die Verſe „Ich wohne in der langen gaßen, die mann 

vor Leßer erbauen laßen“ ſind mit geringer Variation dem 

„Neueſten von Plundersweilern“ von Goethe entnommen 

und wollen nur ſagen: ich leſe fleißig. 

92. Cantaten: Wielands „Cantate zur Geburtsfeyer des 
Durchl. Erbprinzen Carl Friedrich“ und Herders „Kantate 

bei dem Kirchgang der reg. Herzogin.“ — Das Drama 

Goethes, an dem er damals dichtete, das er aber nie voll— 

endete, iſt der „Elpenor.“ — Der Kirchgang der Her: 

zogin Luiſe iſt beſchrieben im Weimariſchen Wochenblatt 

vom 9. Maͤrz 1783. 
93. Journal: vermutlich hatte ſich die Herzogin Mutter in 

einem verlorenen Briefe nach der Zeitſchrift „Pomona fuͤr 

Teutſchlands Toͤchter“ erkundigt, die Sophie von Laroche 

von 1783 an herausgab. — Geron der Adelich: von 

Wieland. Frau Rat, die dieſe Dichtung vor Jahren im 

Teutſchen Merkur (1777, 1. Quartal) geleſen hatte, ver- 

wirrt hier die Namen. Geron der Altere ſpricht in der 

ö Höhle von feinem Enkel, Geron dem Adelichen, V. 342 ff.: 
f Noch ein Einziger iſt uͤbrig 

von meinem Blut und Stamm, mein Enkel, Geron 

der Adelich. Was mir von Zeit zu Zeit 

die Geiſter von ihm melden, iſt die Nahrung, glaub ich, 

die mich nicht ſterben laͤßt. 

96. Neptun ein Englaͤnder: Anſpielung auf das erſte Buch 

| von Blumauers Traveftirter Aeneis, von der in Wielands 
Teutſchen Merkur, September 1783, S. 274 eine Probe 
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98, 

105. 

106. 

110. 

111. 

112. 
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erſchienen war. — Im Gluͤck von Volten, d. h. beim 

Kartenſpiel; faire la volte = alle Stiche machen. 

Weimarer product: die Blumen ſtammten aus Bertuchs 

Fabrik. Vgl. Goethes Gedicht „Auf Miedings Tod“, 

V. 185 ff. und den Brief 105. — Die Luftreiße. Die 

Herzogin hatte am 23. Feb. (Keil S. 207) geſchrieben: 

„Nicht wahr das waͤr eine Luſt wen Frau Aja ſich in der 

Luft transportiren und bey mir in Tiefurth, aus Luͤften 

hoch da, komm ich her! ſingen koͤnte!“ — Bergwercks 
Geſchaͤffte: am 24. Februar 1784 war der neue Bergbau 

in Ilmenau mit feierlicher Rede eroͤffnet worden. 

Reiſe nach Ilmenau: Goethe hatte im Februar Fritz 

von Stein zur Wiedereröffnung des Bergwerks (vgl. Brief 
97) mit nach Ilmenau genommen. — oberoniſcher Wein: 

Anſpielung auf den Wunderbecher, den Oberon zuerſt dem 

Scherasmin, dann dem Huͤon uͤberreicht, und der ſich ſtets 

mit edelſtem Wein füllt (Ende des 2. Gefanges). 
Der Brief muß am 10. Sept. 1784, einem Poſttag, ge⸗ 

ſchrieben ſein; als Empfangsdatum hat Bertuch den 12. Sept. 

auf die Ruͤckſeite geſetzt. 

Schauſpiel: Weimar hatte nach laͤngerer Unterbrechung 

ſeit dem 1. Jan. 1784 wieder regelmaͤßige Auffuͤhrungen 
unter dem Theaterdirektor Bellomo. — Die verſtellte 

Kranke: Luſtſpiel nach Goldoni bearbeitet von Joſeph 

Laudes. — Herzog Carl Auguſts Reiſe war unternommen 

im Intereſſe des Fuͤrſtenbundes. 

Dieſes Schreiben iſt die Antwort auf Thusneldens gereimten 

gruͤnen Brief zum Geburtstag (19. Febr. 1785) der Frau 

Rat; vgl. Keil S. 228 f. — dein Machwerck: das Ge⸗ 

ſchenk des Frl. v. Goͤchhauſen, das zu Frau Ajas Geburts⸗ 
tag nicht fertig geworden war. 

Der teutſche Hausvater: Drama von Gemmingen. 

Die Datierung des Briefes iſt aus ſeinen letzten Zeilen zu 

erſchließen. Von Goethes Reiſe nach Karlsbad, die den 
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112. 

113. 

115. 

118. 

120. 

Juli und die erſte Haͤlfte des Auguſt 1785 ausfuͤllte, konnte 

Frau Rat gerüchtweife ſeit Anfang Juni wiſſen; denn am 

30. Mai ſchreibt Goethe an Merck: „Ich gehe bald nach 

Carlsbad.“ Wenn ſomit alſo etwa die Zeit von Mitte 

Juni bis Mitte Juli zur Wahl ſtuͤnde (denn ſpaͤter wird 
doch Frau Rat Gewißheit uͤber den Aufenthalt ihres Sohnes 

erhalten haben), ſo verengen ſich die Grenzen noch dadurch, 

daß der Brief 112 nur kurze Zeit, vielleicht nur wenige 

Tage vor dem Brief 113 geſchrieben ſein kann. Und ſomit 

kommt man auf den Anfang des Juli. 

Demoiſelle Schroth war eine Schauſpielerin der Groß— 

mannſchen Truppe, die der Direktor nach dem Tode ſeiner 

erſten Frau (25. Maͤrz 1784) heiraten wollte. — Die 

Lebensbeſchreibung der erſten Frau Großmann von C. 

G. Neefe war 1784 in Goͤttingen erſchienen: „Karoline 
Großmann. Eine biographiſche Skizze.“ 
Demoiſelle Fritze: Großmanns Stieftochter Friederike 

Flittner. 

Pathen: Pagen? — Graf Eſſex: nach dem engliſchen 

Trauerſpiel von Banks bearbeitet von J. G. Dyk. — Der 

Hausehren oder Hausoͤhrn iſt der Flur, die Diele, der 

Vorplatz. Das Wort iſt in Franken, Heſſen und Thuͤringen 

weit verbreitet, auch in Oberdeutſchland. 

Der deutſche Figaro: Nach dem ungeheuren Pariſer 

Erfolg vom 27. April 1784 erſchien Beaumarchais' „Toller 

Tag“ in deutſcher uͤberſetzung von Huber (?) in Berlin 

1785. — Das Liedchen: Die Romanze Cherubins „Mon 
coursier hors d' haleine“ nach der Melodie „Malbroug s' en 

va-t-en guerre“. — Im „Goͤtz von Berlichingen“ ſagt 
Bruder Martin: „Die Freudigkeit iſt die Mutter aller 

Tugenden“. 

Nachſchrift zu einem Brief der Frau Rat an ihren Sohn; 
erhalten bei Goethes Brief an Frau von Stein vom 28. 

Febr. 1786. Zum Inhalt vgl. Brief 116. 
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127. Die Briefe ſind die Reiſebriefe Goethes an Frau 

von Stein, die dieſe der Frau Rat mitteilte. 

Die Reiſe des Herzogs Carl Auguſt (vgl. Brief 128), die 

vom 7. Januar bis 18. Februar waͤhrte und in Sachen 
des Fürſtenbundes unternommen war, führte über Frank 

furt nach Karlsruhe. 

Unter den „Befehlen von Ihro Durchlaucht“ iſt der 

Wunſch der Herzogin zu verſtehen, Frau Aja moͤge aus 
etwaigen italieniſchen Briefen ihres Sohnes Auszuͤge nach 

Weimar ſchicken. 

Hier beginnen die Briefe an Unzelmann, der ſeit der zweiten 

Haͤlfte des April 1784 Mitglied der Großmannſchen und 

ſpaͤter der Taborſchen Truppe war. Trotz ſeiner großen 

Beliebtheit, beſonders auch bei dem Frankfurter Publikum, 

wurde er im Jahre 1787 durch Kuliſſenkabalen, Schulden 

und vor Allem durch die Befuͤrchtung, daß er mit Koch, 

dem fuͤr April 1788 als Direktor nach Frankfurt berufenen 

Rivalen, Rollenſtreitigkeiten erleben werde, veranlaßt, heim⸗ 

lich mit Berlin zu verhandeln. Am 14. Jan. 1788 wurde 

ein Kontrakt auf drei Jahre von Berlin aus an Unzelmann 

geſandt, den dieſer dann am 24. Jan. von Frankfurt aus 

nach Berlin zuruͤckſchickte. In der Zeit zwiſchen dieſen 

beiden Tagen bemuͤhten ſich ſeine beiden tatkraͤftigſten 

Gönner, Frau Rat und Graf Spaur, energiſch ihn zu 

halten. Und in dieſe Verhandlungen fuͤhrt uns mutmaßlich 

der erſte, undatierte Brief. 

Der Brief iſt nach Mainz gerichtet, wo die Truppe im 

Februar 1788 ſpielte. g 

Pandora oder Taſchenbuch des Luxus und der Moden 

auf das Jahr 1788, hg. von Fr. Juſtin Bertuch. Leipzig, 

Goͤſchen. — Hofkalender: der Gothaiſche genealogiſche 

Hofkalender, der ſeit 1764 erſchien. 

Der Brief iſt ebenſo wie N. 131 nach Mainz gerichtet. 

Unzelmann reiſte am 21. März nach Frankfurt a. M. — 
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die St. muß eine Schauſpielerin ſein; Madame Steg— 

mann? — die F.: offenbar Madame Fiala, uͤber die Frau 
Rat nur in augenblicklicher Erregung ſo harte Worte ſpricht; 

während fie fie ſonſt ſehr ſchaͤtzte. — Brandbriefe an 

die Schuldner: Frau Rat mußte Geld auftreiben, um 

Unzelmann, der ſonſt nicht nach Berlin uͤberſiedeln konnte, 
von ſeinen druͤckendſten Verpflichtungen zu befreien und ihm 

die Reiſekoſten vorzuſtrecken. 

Zwar hatte Unzelmann am 20. März (vgl. A. E. Brach⸗ 

vogel, Geſchichte des Koͤniglichen Theaters in Berlin, Bd. 2, 
Berlin 1878, S. 116 f.) die Abſicht, am 21. uͤber Frank⸗ 

furt nach Berlin zu reiſen; aber die Frau Rat muß davon 

keine Kenntnis gehabt haben, denn ſie ſucht in dem vor— 

liegenden Brief Unzelmann in Mainz zuruͤckzuhalten, damit 

er nicht in die Haͤnde ſeiner Frankfurter Glaͤubiger falle. 

Inzwiſchen muß aber der Schauſpieler in Wirklichkeit doch 

am 21. von Mainz nach Frankfurt gereiſt ſein; denn der 

Graf Spaur richtet dorthin am 22. Maͤrz einen Brief an 

ihn (vgl. Brachvogel S. 147 ff., wo auch uͤber die weiteren 
bedenklichen Mittel des Grafen berichtet wird, das Unzel— 

mannſche Ehepaar in Frankfurt zu feſſeln, ſein voraus— 

geſandtes Gepaͤck mit Beſchlag zu belegen uſw.). — hier 
ſpielen Sie nicht mehr: die anfängliche Reiſedispoſition 

war allerdings, daß Unzelmanns nur voruͤbergehend in 

Frankfurt bleiben und ſofort nach Berlin weiterreiſen 

wollten. Da aber wochenlange Verzoͤgerung eintrat und 

man außerdem durch das Ausbleiben Kochs, des neuen 

Direktors, am Theater in Verlegenheit war, ſo iſt Unzel— 

mann doch noch ein paarmal, u. a. am 5. April als Franz 

Moor, in Frankfurt aufgetreten. Am 12. April verab⸗ 

ſchiedete ſich dann Madame Unzelmann in d'Ariens „Nina“; 

am 13. verließ das Schauſpielerpaar Frankfurt (vgl. 
Schreibers Tagebuch der Mainzer Schaubuͤhne, 1788, 

S. 79). 
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136. 

137. 

Der Thoringer: Kaſpar der Thorringer. Hiſtoriſches 

Schauſpiel von Joſeph Auguſt Grafen von Toͤrring⸗ 
Cronsfeld. 

Conſtantze und Belmonth: Belmonte und Conſtanze 

oder die Entfuͤhrung aus dem Serail, Singſpiel von Bretzner, 

uͤberarbeitet von Stephanie dem Juͤngeren, und ſo von 

Mozart 1782 komponiert. — Der Meſſias, im Sinne 
von „der kommende Mann“, iſt Koch, der zum Direktor 

des Frankfurter Theaters auserſehen war und die Leitung 

am 18. April 1788 uͤbernahm. — das Geſicht: die Stelle 
vermag ich nur ſo zu deuten, daß „das Geſicht“ in Ge⸗ 

ſpraͤchen zwiſchen Frau Rat und Unzelmann der Spitzname 

fuͤr einen Schauſpieler war, der Unzelmanns Nachfolger 
im Rollenfach wurde und in Mozarts Oper den Selim 

ſpielte. Man muͤßte an Czike oder Groſſe denken. 

Am 19. April 1788 waren Unzelmann und Frau in Berlin 

eingetroffen. Die Abreiſe von Frankfurt muß der Glaͤu⸗ 

biger wegen halbwegs eine Flucht geweſen fein. — an 
dem Ort, wo Sie ... nicht nocheinmahl hin⸗ 

gingen: Mainz, wo von Unzelmann Entſchuldigungen 

gegenuͤber Dalberg erwartet wurden. — die zwey Freunde: 

Graf Spaur und Frau Rat. — Toͤffel (ogl. Brief 133): 

irgend ein Vertrauensmann in Frankfurt. — Inliegendes: 

ein Brief des Grafen Spaur; vgl. Brief 139. 
138. Die dicke Iris, die Götterbotin, iſt Catharine, die Magd 
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der Frau Rat. — eine mitleidige Oreade uſw.: An⸗ 

ſpielung auf Brandes' Duodram „Ariadne auf Naxos“. — 

mein Steckenpferd: das Intereſſe fuͤrs Theater. — das 

Organ: Tabor, der zwei Jahre die Frankfurter Buͤhne 

geleitet hatte. — Der Lügner: Komoͤdie von Goldoni, 
die 1777 in Frankfurt nach der Saaliſchen Überſetzung ge- 
geben war. — Chiky: der Schauſpieler Czike. — Die 

Heurath durch ein Wochenblatt: von Fr. L. Schroͤder. 

— Coſa Rara: hier der Spitzname für die Sängerin 



139. 

140, 

145, 

146, 

Willmann, in Anlehnung an die Oper La cosa rara von 
da Ponte und Martin y Solar; in der Hauptrolle dieſer 

Oper, Lilla, alternierte Demoiſelle Willmann mit Madame 

Unzelmann. — Die Fraskatanerin: Das Maͤdchen von 
Fraskati, Oper von Paeſiello, in der Demoiſelle Willmann 

die Titelrolle Violante ſang. — die Sachen in Mainz: 

der dortige Intendant Freiherr von Dalberg verlangte von 

der Berliner Intendanz, daß Unzelmann wegen ſeines Ent— 

weichens von Mainz und Frankfurt bei ihm Abbitte leiſte 

oder beſtraft werde. In Berlin ſchlug man die Angelegen— 

heit, ohne dem Freiherrn Gewaͤhr zu leiſten, nieder. — 

unſer dortiger Freund: Graf Spaur. 

Die Mainzer Sache: vgl. Brief 138. — Wer uͤber 
gewiße Dinge ſeinen Verſtand uſw.: Worte der Or— 

ſina in Leſſings „Emilia Galotti“ 4, 7. — der Brief 

„O Eliſabeth was habe ich gethan“ muß ein Brief 

voll momentaner Reue geweſen ſein, den Unzelmann an 

Frau Rat geſchrieben hatte. 

Der doppelte Liebhaber: Luſtſpiel von Johann Fried— 

rich Juͤnger. — Lilla oder Schoͤnheit und Tugend: An— 

drés deutſche Bearbeitung der Oper La cosa rara von da 

Ponte und Vicente Martin y Solar. — die Coſa Rara: 

vgl. die Anm. zu Brief 138. — Der Ring: Luſtſpiel von 
F. L. Schroͤder. — Baldian: Magiſter Baldrian in Fr. 

L. Schroͤders „Heirath durch ein Wochenblatt“. — Brand— 

gen: Rat Brand in Bretzners Luſtſpiel „Das Raͤuſchchen“. 

— Freund Heinrich: Graf Spaur. Vgl. Brief 138. 

Die gluͤckliche Jagd: Luſtſpiel von Franz Heigel. — 
drey Blaͤtter: von Alois Wilhelm Schreibers woͤchentlich 

erſcheinenden „Dramaturgiſchen Blättern“. (1788 — 89), 

deren erſter Band der Frau Rat gewidmet iſt. 

Apotheker Stoͤßel: in Dittersdorfs Oper „Der Doktor 

und der Apotheker“. — Hans Zenger: in Toͤrrings 
Trauerſpiel „Agnes Bernauerinn“. — Die „Geſchwiſter“ 
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149, 
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156. 
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von Goethe: am 21. Juli 1788 in Berlin meiſterhaft ge⸗ 

ſpielt mit Madame Unzelmann als Marianne, Fleck als 
Wilhelm, Unzelmann als Fabrice. 

Eliſabeth im Carlos J, 6 fagt, nachdem fie die vom 

König ungnaͤdig entlaſſene Mondekar getröftet, in weh— 
muͤtigem Gedenken an Frankreich: „O muß mich's ewig 

mahnen!“ — Blanchard machte in Berlin am 27. Sept. 

erfolgreich ſeine Luftfahrt, wurde am Abend vom Koͤnig 

durch Überlaſſung einer Theaterloge geehrt und vom Publi- 

kum mit ungeheurem Beifall empfangen, der zehn Minuten 

lang die Vorſtellung unterbrach. Von dieſer Zeit an bat 

Unzelmann verſtimmt mehrmals um ſeine Entlaſſung, wo⸗ 

rauf die Frau Rat in den naͤchſten Briefen anſpielt. 
Schillers „Don Carlos“ ging in Berlin am 22. No⸗ 
vember 1788 mit Unzelmann als Marquis Poſa in Szene. 

— Die aſiatiſche Baniſe: Hans Anſelm von Zieglers 

„Aſiatiſche Baniſe“ (1689) beginnt: „Blitz, Donner und 

Hagel, als die gerechten Werkzeuge des gerechten Himmels, 
zerſchmettere den Pracht deiner goldbedeckten Tuͤrme“ uſw. 

— Der Magnetismus: Luſtſpiel in 1 Aufzug von Iff⸗ 
land. — Der Tramaturgen ſchreiber: Alois Wilhelm 
Schreiber. — Felicks (L' enfant trouve): Singſpiel von 

Monſigny, Text von Sedaine. — Wachtmeiſter: Paul 

Werner in Leſſings „Minna von Barnhelm“. — Brand⸗ 

gen: Rath Brand in Bretzners Luſtſpiel „Das Raͤuſchchen“. 
— Kriebler: Rechenmeiſter Gruͤbler in Rautenſtrauchs 

Luſtſpiel „Der Juriſt und der Bauer“. — Wolf: der 

Waffentraͤger in Babos Trauerſpiel „Otto von Wittels⸗ 

bach“. — St: wohl Stegmann. — Berliner Annalen: 

Die von Bertram herausgegebenen „Annalen des Theaters“, 

Berlin, bei Friedrich Maurer, 1788 —97. — Die beiden 

Billiet, Luſtſpiel von Anton-Wall. 
Toͤffel und Dorgen: Operette von Deſaides. 
Die Teufels Oper: mutmaßlich die Oper „Betrug durch 
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165. 

167. 

169. 

175. 

178. 

180. 
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Aberglauben“ Oper in 2 Akten von Ebert, Muſik von 
Dittersdorf, von der Unzelmann widerrechtlich eine Abſchrift 

aus Frankfurt mit nach Berlin genommen hatte und die 

dort am 17. Januar 1789 die erſte Auffuͤhrung erlebte. — 
Herrn C.: Schauſpieler Czechtitzky. 

Die Erbſchaft: Luſtſpiel in 1 Akt von Alois Schreiber, 

gedruckt in den „Neuen Theaterſtuͤcken von dem Verfaſſer 

der dramaturgiſchen Blätter. Frankf. a. M. 1789.“ 
Die Exemplare: die juͤngſt erſchienenen Teile der acht— 

baͤndigen Ausgabe von Goethes Schriften. 
Den Wolf im „Otto von Wittelsbach“ von Babo ſpielte 

damals (ogl. Brief 149) Herr Czike. — Die beiden 

Billets: von Anton-Wall. — Die vaͤterliche Rache: 

Luſtſpiel in 4 Aufzuͤgen (nach Congreves Liebe fuͤr Liebe) 
von Schroͤder. 

Schuldner, d. h. natuͤrlich Glaͤubiger. 
Die noch ungebundne Blaͤtter: offenbar die letzten 

Stuͤcke von Schreibers „Dramaturgiſchen Blaͤttern“, die 

freilich noch dem erſten Viertel des Jahres 1789 angehoͤren. 

— v. D.: Freiherr von Dalberg. 

Der Tod des Kaiſers: Joſeph II. war am 20. Februar 

1790 geſtorben. 

D.: Freiherr von Dalberg. 

Ariadne: Da an das einſt beruͤhmte Duodram von Bran— 

des und Benda, das ja auch in Frankfurt gar nicht ſo 

ſchwer aufzutreiben geweſen waͤre, wohl kaum zu denken 

iſt, ſo darf man vermuten, daß ſich Louiſe Schloſſer nach 

der 1791 vollendeten Oper „Ariadne auf Naxos“ von der 

viel genannten blinden Marie Thereſe Paradies in Wien 

erkundigt hat, d. h. wohl nach einer Arie oder dgl. aus 

dem Werk. 

Oncel Georg: der Dichter Johann Georg Jacobi. 

Fritz Jacobi: bei ihm in Pempelfort war Goethe noch 

Anfang Dezember zu Beſuch geweſen. — Meine Gründe... 
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habe ich dir in einem Brief vorgelegt: Goethe ge⸗ 

denkt dieſes Briefes und der daran geknuͤpften Erwaͤgungen 
in der „Campagne in Frankreich“, 29. Okt. 1792 (Weimarer 
Ausgabe 33, 150 ff.). 

Daß es ein böfer Wind wäre uſw.: Lieblingszitat der 
Frau Rat aus Sternes „Empfindſamer Reiſe“: ’T is an ill 

wind, .... which blows nobody any good. Vgl. Brief 190. 

Schildknappe: Goethes Diener Paul Goͤtze. 

Bunte Glaͤßer ſollte Gerning fuͤr Goethe zu optiſchen 
Verſuchen beſorgen. 

daß wir an die Toden nicht dencken koͤnnen: Groß⸗ 

mann ſammelte ſeit 1788 noch immer fuͤr ein Denkmal, 

das die Nation Leſſing errichten ſollte, und hatte ſchon 1791 

mit dem Abdruck aller an ihn gerichteten ablehnenden 

Briefe ſeinen Mißerfolg in der Schrift „Leſſings Denkmal“ 

kundgegeben. — Die Tramatugiſchen Blaͤtter: Groß⸗ 
manns Dramaturgiſche Zeitſchrift, Hannover 1793. — 

Jorick: Vgl. Brief 183. 
Vom 16. bis 26. Mai war Goethe in Frankfurt und be⸗ 

gab ſich dann bis vor Mainz, um die Belagerung zu be⸗ 

obachten. — Gevatter Wieland läßt Amanda im „Oberon“ 

4231 f. ſagen: 

So laß uns feſt an dieſem Glauben halten, 

Ein einz'ger Augenblick kann alles umgeſtalten! 

(vgl. Brief 225.) — Krieg und Kriegsgeſchrey: Zitat 

aus Marcus 13,7, das der Frau Rat fehr geläufig und 

von Goethe ſpaͤter in die Spaziergangsſzene im „Fauſt“ 

uͤbernommen iſt. | 
das bewußte: die Auflöfung des Haushalts der Frau 

Rat auf dem Großen Hirſchgraben. Daruͤber hatte Goethe 

mit ihr bei ſeinem zweiten Frankfurter Aufenthalt, vom 

11. bis 19. Auguſt 1793, geredet. 

an ſeine Behoͤrdte: an den Ort, wohin er gehoͤrt, ſeine 

Adreſſe. 
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207. 

208. 

209. 
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212. 

1. October: im Original 31. September. 
Der Stockin ihre Tablo (tableau): die eingerahmten 

Faͤcher, die im Brief 204 wieder erwaͤhnt werden. 
Das kleine Maͤdelein: Goethes Tochter, geb. 22. Nov. 
1793, f 3. Dez. 
tragen Uniformen: die Schuͤtzengeſellſchaft in Frankfurt 

hatte ſich fuͤr den Fall eines Angriffes auf die Stadt um 
500 Freiwillige verſtaͤrkt. 
Bendermeiſter: Kuͤfer. 

eine unuͤberſehbare Laſt: Goethe dachte ſchon damals 

daran, ſich ein Gut zu kaufen; 1797 fuͤhrte er den Plan aus. 

den 6ten Februar: Schreibfehler den 6ten Jenner. 

Eulenſpiegel: In den Eulenſpiegel-Buͤchern, die nach 

Hiſtorien rechnen, findet ſich als 21. (oder 19.) Hiſtorie 

die Aufzaͤhlung dreier Dinge, die der Schalk meidet. Es 
ſind das die geſunde Speiſe (naͤmlich aus der Apotheke), 

der ſtarke Trank (naͤmlich das Waſſer, das Muͤhlen treiben 

kann) und das große Gluͤck; letzteres mit der Begruͤndung: 

„Wenn ein Stein vom Dache faͤllt, ſaget man oͤfters: Waͤre 

ich da geſtanden, ſo haͤtte mich der Stein tot geſchlagen; 

das war mein Gluͤck. Solch groß Gluͤck wollte er gerne 
entbehren.“ 

Im Anfang des Jahres 1794 tauchte in Joh. Georg 

Schloſſer der Gedanke auf, den er dann 1796 ausfuͤhrte, 

naͤmlich ſich mit ſeiner ganzen Familie vor den Kriegs— 

unruhen nach Holſtein zuruͤckzuziehen (A. Nicolovius, 
J. G. Schloſſers Leben, 1844, S. 226 ff.). Damals muß 

Frau Rat den Brief geſchrieben haben, von dem Nico— 

lovius nur die wenigen Zeilen mitteilt, die wir als N. 210 

wiedergeben. Auch in Brief 211 ſpielt fie auf die Ab— 

ſicht Schloſſers an. 

Baal Samen: Kein Kenner juͤdiſcher Überlieferungen hat 

mir zu ſagen vermocht, auf welchem Wege der Frau Rat 
das phoͤnikiſche „Baal Samen“ (Herr des Himmels) zu 

227 



216. 

217. 

222. 
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230. 

231. 
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Ohren gekommen ſein, ja, wie auch nur ein Talmudiſt des 

18. Jahrhunderts von dieſer Formel Kunde gehabt haben 

koͤnne. Und doch muß es wohl aus der Judengaſſe nach 

dem Hirſchgraben hinuͤber gedrungen ſein und ohne inhalt⸗ 

liche Beziehungen, nur durch den Klang Anlaß zu dem 

Wortſpiel gegeben haben. Ein Witz waͤre nur darin, wenn 

„Baal Samen“ ſo viel wie „Scher' dich zum Teufel“ be⸗ 

deuten koͤnnte; davon iſt aber nichts zu erweiſen. — Die 

Verſteigerung der Bibliothek des Herrn Rat fand am 

18. Auguſt 1794 in Frankfurt a. M. ſtatt. 

. Hironimus Knicker: Singſpiel von Dittersdorf, Text 

von Stephanie d. J., fuͤr Weimar von Chn. A. Vulpius 

bearbeitet. — Im Truͤben iſt gut Fiſchen: Oper in 

3 Aufzuͤgen nach Sartis Fra i due litiganti il terzo gode. 

— Stets luſtig heiſſa hopſaſa: aus dem Lied des 

Papageno „Der Vogelfaͤnger bin ich ja.“ 

Schloſſers Producten: vermutlich die Aufſaͤtze „uber 

die Apokalypſe und ihre Deutung“, „Kriſis der Philoſophie 

und Moral“ und „Ein Mythos, nebſt ſeiner Deutung“, 

die ſaͤmtlich 1794 in Ewalds Urania erſchienen waren. 

Schloſſer ſiedelte mit feiner Familie 1794 nach Ansbach 

uͤber. 

Sophie B.: Sophie Bethmann, die von dem König auf- 
fallend ausgezeichnet wurde. 

Die wenigen Zeilen bilden die Nachſchrift zu einem Briefe 

Schloſſers vom 21. Jan. 1795, den dieſer durch die Frau 

Rat an ſeinen Schwager ſandte. 
Der jetzige Kaͤufer: der Weinhaͤndler Johann Gerhard 

Blum. — Die minderjaͤhrige Enkelin iſt Louiſe 
Schloſſer, die dann im naͤchſten Monat Nicolovius heiratete. 

Das Puppenſpiel iſt das Puppentheater, mit dem Goethe 

als Kind geſpielt, das der Frau Sophie Banſa geſchenkt, 

dann der Stadtbibliothek uͤbergeben wurde und jetzt ins 
Goethehaus zuruͤckgewandert iſt. — Unſer Fammilien 
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242. 
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246. 
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249. 

255. 

Portrait: die Familie Goethe im Schaͤferkoſtuͤm, jetzt im 

Goethe-Nationalmuſeum in Weimar. 

Judenkram: beliebter Ausdruck, auch in Goethes Briefen, 

fuͤr alle Schnittwaren, Spitzen, Baͤnder, Stoffreſte, die man 

beim Juden erhandelt. 

K.: Frl. von Klettenberg. — Wer iſt meine Schweſter 

u. ſ. w.: Matth. 12, 48 Er antwortete aber, und ſprach zu 

dem, der es ihm anſagte: Wer iſt meine Mutter? Und 

wer ſind meine Bruͤder? 

dem lieben kleinen Soͤhngen: am 1. Nov. 1795 war 

Goethe ein Sohn geboren worden, der aber am 18. Nov. 

ſchon wieder geſtorben war. 

Die alte Gertraudt im Wansbecker Boten: in dem 

„Brief an Andres“, Saͤmmtliche Werke des Wandsbecker 

Bothen, Hamburg 1775, J, 23. 

Iffland gab im Fruͤhling 1796 in Weimar eine Reihe von 
Gaſtrollen und wirkte durch ſein Spiel entſcheidend auf 

die Weiterentwicklung des dortigen Theaters und Buͤhnen— 

ſtils ein. 

Die Einlage an Freund Rieße war nach Goethes 

Tagebuch ein Lotterieplan. — Kickelsort: Kickel, franf- 

furtiſch = Kuͤchlein; alſo ein winzig kleiner Ort. 
Unſer ehemaliges Haus: das Textorſche Haus in der 

Friedberger Gaſſe; unmittelbar daneben das Wirtshaus 

zum Gelben Hirſchen. 

Von den Ereigniſſen des 2. Dez. 1792 ſpricht Frau Rat 

in Brief 179. 

Gellerts Worte „Schilt nicht den Unbeſtand der Guͤter“ 

ſtehn in der Erzaͤhlung „Das Kartenhaus.“ 

Bernhard in Offenbach naͤherte ſich dem Konkurs und 

ſuchte durch Aufloͤſung der von ihm beſoldeten Kapelle 

vgl. Brief 289) Erſparniſſe zu erzielen. — Die für 1797 
geplante italieniſche Reiſe Goethes kam nicht zuſtande, 

ſondern wurde auf eine Reiſe in die Schweiz eingeſchraͤnkt. 
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Sofa van Tutti: Mozarts Cosi fan tutte, für Weimar 
bearbeitet von Chn. Aug. Vulpius, unter dem Titel „So 

ſind ſie alle, alle“. — Soͤmmerring, S. Th., uͤber das 
Organ der Seele. 

Palmira: Oper von Salieri. 

Die acte iſt die Verzichtleiſtung der Frau Rat auf ihren 

Pflichtteil an dem Vermoͤgen ihres Sohnes, fuͤr den Fall 

daß dieſer vor ihr ſterben ſollte. Unterzeichnet iſt das Schrift⸗ 
ſtuͤck (gedruckt in den Schriften der Goethe-Geſellſchaft 4, 

355 f.) von den Senatoren Hetzler und Stock. — Das 

Werk, worinnen eine Frau Aja vorkommen ſoll, 

iſt „Hermann und Dorothea“. 

Vom 3. bis 25. Auguſt wohnte Goethe bei der Mutter in 

Frankfurt, bis zum 9. Auguſt auch Chriſtiane und Auguſt. 

Hufelands Makrobiotik (Jena 1796) hatte Chriſtiane auf 

Goethes Anordnung von Weimar aus an die Frau Rat 

geſchickt. 

Taſchenbuͤcher: zwei Exemplare des in Berlin bei San 

erfchienenen Taſchenbuches für 1798, in dem „Hermann 
und Dorothea“ gedruckt war. 

Theatermaler: G. Fuentes. 

. Lodoiska: Oper von Cherubini. — Die Strelitzen: 

Schauſpiel von Babo. — in der zweiten Vorſtellung: 

am 24. September 1797. 

Graf von Donwitz: die 1797 anonym erſchienene Er⸗ 

zaͤhlung „Graf von Donwitz und ſeine Mutter“. — Schilly: 

Roman von Karl Nehrlich. Jena 1798. — die zum 

erſtenmal (am 17. Jan. 1798) gegebene Oper: Das unter⸗ 

brochene Opferfeſt, Singſpiel von Peter von Winter. 

Agnes von Lilien: Roman von Caroline von Wolzogen, 
1796 in Schillers Horen, dann als Buch, Berlin 1798, 

erſchienen. — Julie: Julchen Gruͤnthal, Roman von Frie⸗ 

derike Helene Unger. Dritte durchaus veraͤnderte und mit 

einem zweiten Band vermehrte Ausgabe. Berlin 1798. 
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Dieſer hinzugefuͤgte zweite Band hatte zum Verfaſſer Jo— 
hann Ernſt Stutz. 

Adonia: Im 2. Buch Sam. 13,4 ſagt Jonadab zu Amnon, 

dem Sohne Davids: Warum wirſt du ſo mager, du Koͤnigs— 
ſohn, von Tage zu Tage? — Goͤtz von Berlichingen: 
vgl. Brief 118. 

Nicht dem Prater, ſondern dem Augarten gab Joſeph II. 

die Widmung: „Allen Menſchen gewidmeter Erluſtigungs— 
Ort von ihrem Schaͤtzer“. — Hufland: vgl. Brief 264. 

— Der Schlußſatz des Briefes kann nur bedeuten, daß 

Frau Rat ihrem Briefe ein Blatt roten Papiers beigefuͤgt 
hatte, auf das von ihr oder jemand anderm der Titel irgend 

eines Buches (vgl. Goedekes Grundriß 42, 694) geſchrieben 

war, das eine beſonders ruͤhmende Beſprechung von „Her— 

mann und Dorothea“ enthielt. 

vor 8 Jahren in der Kroͤnung: vielmehr war es die 
Kroͤnung Franz' II. (14. Juli 1792), bei der Iffland am 

15. Juli als Hofrat Reinhold in ſeinem Luſtſpiel „Die 

Hageſtolzen“ aufgetreten war. — Ifflands Heirat hatte 

am 19. Mai 1796 ſtattgefunden. 

Sichel: in Dittersdorfs „Doctor und Apotheker“. 

Hanchgen: Frau Johanna Schloſſer, geb. Fahlmer. 

Die gebeſſerte Eigenſinnige: La capricciosa corretta 

(dem Inhalt nach identiſch mit „Der Widerſpaͤnſtigen Zaͤh— 

mung“ von Shakeſpeare), komiſche Oper von Martin y 

Solar, Text von da Ponte. — Die Bruͤder als Neben— 
buhler: I fratelli rivali, Oper von P. von Winter. 

Sonntagskind: Das neue Sonntagskind, Singſpiel in 
zwei Akten von Wenzel Muͤller, Text von Perinet. — und 

daß die Nägel feſt ſtecken: Anſpielung auf Jeſaja 54,2 

und Goethes Frage an das Schickſal, deren Frau Rat im 

Brief 306 gedenkt. 

Der Bremiſche Geſandte: Ratsherr G. Groͤning — 

Raſtadt: der Raſtatter Geſandtenmord. 
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311. 

312. 

232 

Die Koͤngliche Majeſtaͤt: Friedrich Wilhelm III. von 

Preußen. — Confirmation: Herders Rede und Katechi⸗ 

ſation „Confirmation Seiner Hochfuͤrſtl. Durchlaucht Carl 

Friedrich, Erbprinzen von Sachſen-Weimar und Eiſenach. 

Den 20. März 1799“. — Die Jäger: von Iffland. 

Die Sonnenjungfrau: von Kotzebue. 

Das Gemaͤhlde: Heinrich Meyers Nachbildung der Aldo⸗ 

brandiniſchen Hochzeit. 

Janust eine Zeitſchrift, die auch Goethe durch Beiträge 

unterſtuͤtzte; der erſte Jahrgang (1800) erſchien in Weimar, 

der zweite in Jena. | 

Senior Hufnagel gab eine Zeitfchrift „Für Chriſtenthum, 

Aufklärung und Menſchenwohl“ heraus, in deren zweitem 
Band ein Aufſatz uͤber die ethiſchen Wirkungen von Goethes 

„Hermann und Dorothea“ erſchienen war. 

In Leipzig war Goethe mit den Seinen vom 28. April 

bis 16. Mai 1800 geweſen. — Schapo: jabots. — Das 

Journal der Romane erſchien 18001802 bei Goethes 
Verleger Unger in Berlin. 
Pauline: Graͤfin Pauline, Roman von Friederike Helene 

Unger, zuerſt im Journal der Romane, dann Berlin 

1800. 15 

Weſthaußen: Frau Rat hat vielleicht Roſenberg oder ſonſt 

eine Nebenrolle gemeint. 

Johanna von Montfaucon: von Kotzebue. — einen 

geſchickten Arzt: den Hofrat Starck aus Jena. 

Zeichnung der alten und neuen Zeit: ein Kupfer zu 

Goethes „Palaͤophron und Neoterpe“. 

Hoffrat Reinhard: vgl. Brief 274. 

Die Landluft: Goethe war vom 25. Maͤrz bis 14. April, 
und vom 22. bis 30. April auf ſeinem Gut Oberroßla bey 

Weimar. | 

Währung: die ftädtifche Abgabe beim Verkauf von Grund: 
beſitz. 
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313. 

315. 

320. 

321. 

322. 

323. 

325. 

328. 

330. 

Jeremias 48 Gandſchr. 47), 11: Moab ift... auf feinen 

Hefen ſtill gelegen, und iſt nie aus einem Faß ins andere 

gegoſſen ...; darum iſt fein Geſchmack ihm blieben, und 

ſein Geruch nicht veraͤndert worden. — In der Kayſer— 

lichen Reichspoſtzeitung hatte am 34. Jan. 1801 eine 

Anzeige von Goethes Geneſung geſtanden, die in beſonders 

freudigem Ton gehalten war. 

Zur Cur befand ſich Goethe mit Auguſt ſeit dem 15. Juni 

in Pyrmont. — das Gut: Oberroßla. — In Caſſel hielt 

ſich Goethe mit Chriſtiane und Auguſt vom 15. bis 20. 

Auguſt auf. 

Das Kayſerliche Preſent: ein uns unbekanntes Ge— 

ſchenk, das Goethe von Alexander I. von Rußland erhalten 

hatte. — Das Briefelein iſt eine fuͤr Frau von Stein 

beſtimmte Abſchrift Lenzens aus einem Briefe Klingers 

(1776), worin dieſer der Wohltaten gedenkt, die er von 

Goethe empfangen (Goethe-Jahrbuch 9, 10 f.). — Das 

Epigramm: Luſtſpiel von Kotzebue. — Cain: Frau Rat 

muß ſchriftkundige Gewaͤhrsmaͤnner gehabt haben, denn 

noch unſre neueſten Kommentatoren geben die Geberde des 

trotzigen Bruͤtens bei Kain annaͤhernd ebenſo wieder; 
Kautzſch: warum ſenkt ſich dein Antlitz? Gunkel: warum 

laͤßt du dein Antlitz haͤngen? (Gen. 4, 6). 
Hippeldanz: in Kotzebues Luſtſpiel „Das Epigramm“. 

der Erbprinz: Karl Friedrich von Sachſen-Weimar, der 

ſich damals auf einer Reiſe nach Paris befand. 

Zu Steffen ſprach u. ſ. w.: Romanze aus Umlauffs 

Singſpiel „Das Irrlicht“. 

Farrentraps Calender: der bei Varrentrapp und Wenner 

erſcheinende Frankfurter Raths- und Stadt⸗Calender. 

den 25ten November: in der Handſchrift faͤlſchlich „den 

25 ten December“. 

getaͤuſchte Hoffnungen: das neugeborne Toͤchterchen 

Goethes hatte nur vom 18. bis 21. Dezember 1802 gelebt. 
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332, 

335. 

338, 

341. 

348. 

352. 

234 

Sextus: in Mozarts „Titus“. — Stille Waſſer ſind 

tief: Luſtſpiel von Fr. L. Schroͤder; darin tritt unter dem 

Namen Thereſe die Kammerjungfer der Baronin Holm⸗ 

bach, Fraͤulein von Wiburg, auf. — Die Kleinſtaͤdter: 
von Kotzebue. 

des Trauerſpiels wegen: Goethes „Natuͤrliche Tochter“ 

Die Pfanne in der Faſtnacht kommt vor Kraͤpfelbacken 

nicht zur Ruhe; und ſo wird auch Frau Rat geſchaͤftig 
und in ſteter Unruhe ſein. 

die zwei Taſchenbuͤchlein auf das Jahr 1804 ſind beide 

bei Cotta in Tuͤbingen erſchienen: das eine enthielt die 

„Natuͤrliche Tochter“, das andre, von Goethe und Wie- 

land herausgegeben, viel Goethiſche Lyrik, beſonders ge— 
ſellige Lieder. 

Jeremias 17,9: „Es iſt das Herz ein trotzig und verzagt 
Ding, wer kann es ergruͤnden?“ 

. Hippeldanz: ſiehe Brief 321. 

Juriſt und Bauer: Luſtſpiel von Rautenſtrauch. 

. Armuth und Edelſinn: Luſtſpiel von Kotzebue. — Die 
Ausſteuer: Schauſpiel von Iffland. — Das große Loos: 

Luſtſpiel von Hagemeiſter. — der Eßigmann: Der Schub⸗ 

karren des Eſſigmanns von Mercier. — Gabrecht: in Sff- 

lands Schaufpiel „Der Spieler“. — Die Donau-Nymphe: 

Volksmaͤrchen mit Geſang von Karl Friedr. Hensler. 

und 351. Baal Seemen: vgl. Brief 212. 

Leſekabinet: die ſeit 1788 beſtehende Leſegeſellſchaft, um 

die ſich in den letzten Jahren J. J. Rieſe viele Muͤhe ge⸗ 

geben hatte. | 

Diefen und die beiden folgenden undatierten Briefe reihe 

ich an der Grenze des Jahres 1804 ein, weil die beiden 

erſten einfach an „Herrn Stock“ adreſſiert ſind. Nach der 

Ernennung Stocks zum Schöffen, 1805, verſauͤumt Frau Rat 
in Briefen an die befreundete Familie nie, dieſer Standes⸗ 

erhoͤhung auch auf der Adreſſe zu gedenken. 
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354. 

356. 

359. 

360. 

365. 

367. 

368. 

370. 

371. 

„Noͤßerger“ (wie ich leſe) würde ſcherzhaft heißen: meine 

Stuͤcklein Vieh, die ich zu eigner Verwendung bereit halten 

will, alſo etwa mein Taſchen- und Nadelgeld. „Roͤßerger“ 

(wie Creizenach, Goethe-Jahrbuch 1, 366 will) wuͤrde er— 

klaͤrt werden muͤſſen als Geldmuͤnzen, die wie die Braun— 
ſchweigiſchen ein Roß als Praͤgung haben. 
der Einzug: der Großfuͤrſtin Maria Paulowna. 
Die Beſchreibung von den Feyerlichkeiten ſtand in 

dem „Taſchenbuch für Weimar aufs Jahr 1805“. — 
Koͤnig Hiskia: Jeſaja 37, 14 „Und da Hiskia den Brief 

von den Boten empfangen und geleſen hatte, ging er hinauf 

in das Haus des Herrn, und breitete ihn aus vor dem Herrn“. 

Sonntagskind: Singſpiel von Wenzel Muͤller. 
„Die Reiſe von Stolpe nach Danzig“ iſt im Anfang 

des 19. Jahrhunderts eine ſtehende Redensart. In Kotze— 

bues Poſſe „Pagenſtreiche“ ſpricht Herr von Kreuzquer bei 

jeder Gelegenheit von ſeiner großen Reiſe von Stolpe nach 
Danzig. 

Ließel: Eliſabeth Hoch. 

Das Lied vom Schnuͤtzelputz-Haͤuſel findet ſich im 
2. Band von „Des Knaben Wunderhorn“ 1808, S. 406; 

1846 (Arnims Werke 14), S. 428. 

dein liebes Andencken: Goethe hatte an Frau Schoͤff 

Stock zum 1. Januar 1806 ein Albumblatt geſandt mit 
einem Vierzeiler, der in der Weimarer Ausgabe 4, 232 ge- 
druckt iſt. — unſere neue Geſchichte: die Beſetzung 

Frankfurts durch General Augereau (18. Jan. 1806) und 

die auferlegte ungeheure Kontribution von vier Millionen 

Franken. — In Wielands „Wintermaͤrchen“ V. 560 f. fagt 

der Sultan: 

Sorgt immer fuͤr den Augenblick, 
Und Gott laßt fuͤr die Zukunft ſorgen. 

Die Beyden Todesfälle: am 7. Januar hatte Chri— 

ſtiane ihre Schweſter Erneſtine, am 1. Maͤrz die Tante 
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373; 

373. 

374, 

375. 

376. 

378. 

380. 

381. 

382. 

383. 

384. 
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Juliane verloren, die beide mit in Goethes Hauſe gewohnt 

hatten. — Goͤtz von Berlichingen: die Buͤhnenbear⸗ 
beitung Goethes. 

Alle Menſchen find Luͤgner: Palm 116, 11. — Der 

Primas: Carl von Dalberg, Erzbiſchof von Regensburg, 

zu deſſen Gebiet hinfort Frankfurt gehoͤrte. 
die Printzeßin von Mecklenburg: die Schweſter der 

Königin Luiſe, Prinzeß Solms, mit der Goethe in Karls⸗ 

bad zuſammengetroffen war. 

Chriſtiane Vulpius: Als dieſer Brief in ihre Haͤnde 

kam, war ſie Frau von Goethe, am 19. Oktober hat Goethes 

Trauung ſtattgefunden. 

Hochbeinige Zeiten: Zeiten der Sener 

Bein: Wie man in Frankfurter Gegend das Wort „Wein“ 

wie „Woi'“ ſpricht, ſo hat umgekehrt Frau Rat den Namen 

„Boie“ (dort offenbar „Boi'“ geſprochen) in „Bein“ trans⸗ 

ſkribiert. 5 

Jeſus Sirach 30, 23: Denn ein froͤhlich Herz iſt des 

Menſchen Leben. 

Wilhelms Baad: bei Hanau; Chriſtiane war in den 

letzten Maͤrz- und erſten April-Tagen in Frankfurt bei der 
Frau Rat zu Beſuch. — Gelobet ſei die Kriſpel uſw.: 

aus dem Lied „Die Binſchgauer wollten wallfahrten gehn“. 

Vgl. Brief 398. 

Die gluͤckliche Ankunft: am 12. April 1807 war Chri⸗ 
ſtiane wieder in Weimar eingetroffen. 

Der Todesfall: am 10. April 1807 war die Herzogin 

Anna Amalia geſtorben. — Das feierliche Andenken: 

Goethes Aufſatz „Zum feyerlichen Andenken der Durch⸗ 

lauchtigſten Fuͤrſtin und Frau Anna Amalia“ uſw. — 

Fortunatus: einer der wohlfeilen Jahrmarktsdrucke dieſes 

Buches. Vgl. Brief 383. 

die kleine Brentano: Bettina. 

Ein Alvabeth: ein Buch von 25 Druckbogen. 
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386 

388. 

389. 

390. 

392. 

395. 

398. 

403. 

405. 

und 387. Theoloiſche Annalen: L. Wachlers Neue 

Theologiſche Annalen 1807, Stuͤck 19 (Mai). Ob der Ver⸗ 

faſſer der Kritik der Frankfurter Prediger Hufnagel iſt, 

ſteht nicht feſt. 

Inliegenden Brief: offenbar Brief 387. 

Ließel: Eliſabeth Hoch. — Carolingen: Caroline Ulrich, 

die ſpaͤtere Frau Riemer. 

Frau Syndicus: Johanna Schloſſer. 

der Hund in der Fabel: Triller, der Dieb und der 

Hund (Neue Fabeln, 1752, S. 216)? 

den 14ten December: in der Handſchrift „November“. — 

Die Legende „Sankt Johannes“ konnte Frau Rat aus 

Herders „Zerſtreuten Blaͤttern“ 1797 kennen. 

Im Frühling 1808 begab ſich Auguſt auf die Univerfität 
in Heidelberg und beſuchte auf der Reiſe die Großmutter. 

Vgl. die folgenden Briefe. 

Rinaldino: Rinaldo Vulpius. 

Man pflanzt noch Weinberge: Jerem. 31, 5; vgl. 

Goethes Brief an Frau von Stein vom 9. Dez. 1777. — 

Das Epigramm: „Klein iſt unter den Fuͤrſten Ger— 
maniens ..“ 
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Die Zahlen am Schluß der einzelnen Artikel geben die Nummern 
der Briefe an. 

Aja, der Name der Mutter der vier Heymonskinder. Goethe 

hat ihn der Frau Rat beigelegt, als ſie ſelbſt „vier Soͤhne“ 
in ihrem Hauſe hatte, naͤmlich ihren Haͤtſchelhans, die beiden 

Grafen Stolberg und den Baron Haugwitz, die gemeinſam im 

Sommer 1775 ihre Schweizerreiſe antreten wollten. Bei dieſer 

Gelegenheit brachte Frau Aja auch die Bezeichnung „Tyrannen⸗ 

blut“ fuͤr die alten Rheinweine ihres Kellers auf Dichtung 

und Wahrheit, 18. Buch; Weimarer Ausgabe 29, 90). 

Alberti, ſiehe Albrecht. 

Albrecht, Heinrich Chriſtoph. 

Leben und Tod Karls J. von England Die Revolution in 

England). Schleswig 1786. 253. 

Albrecht, Legationsrat in Weimar, im Jahre 1781 Reiſebe⸗ 
gleiter des Prinzen Conſtantin. 72. 73. 

Ammelburg, Johannes Jakob, Kaufmann in Frankfurt a. M. 
231. 

André, Johann (1741—99), Komponiſt vieler Singſpiele und 

Lieder, in jungen Tagen mit Goethe befreundet, bis das Jahr 

1775 den einen nach Weimar, den andern nach Berlin fuͤhrte. 

Seit 1784 war André wieder in feiner Vaterſtadt Offenbach 

anſaͤſſig, als angeſehener Muſikverleger. 245. 250. 
Ansbach. 225. 
Anton⸗Wall (d. i. Chriſtian Lebrecht Heyne). 

Die beiden Billets (nach Ronan Nachſpiel in 1 Aufzug. 

149. 159. 

Arbauer. 150. 

Augsburg. 260. 

Babo, Joſeph Marius. 

Otto von Wittelsbach, Trauerſpiel in 5 Aufzuͤgen. 149. 159. 
Die Strelitzen, heroiſches Schauſpiel in 4 Aufzuͤgen. 267. 
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Baireuth, Markgraͤfin Sophie Karoline von, Schweſter der 
Herzogin Anna Amalia. 65. 80. 338. 

Banſa, Joh. Conrad und Dietrich, Inhaber einer Speditions— 

firma auf der Zeil in Frankfurt a. M. 191. 208. 231. 309. 

Banſa, Frau, in Frankfurt a. M. 105. 

Banſa, Demoiſelle. 340. 

von Barkhauſen, Louiſa. 344. 

de Bary, Jean. 206. 

Baſel. 51. 

de Bauclair, Pierre Louis, Profeſſor in Hanau, ſeit 1793 in 
Frankfurt a. M. 230. 

Bayer, Notar in Frankfurt a. M. 311. 

Beaumarchais. 

Die Hochzeit des Figaro. 118. 

Beck, Schauſpieler. 106. 

Beck, Schauſpielerin. 159. 

Behrens, Adolph, Arzt in Frankfurt a. M. 205. 206. 
Bein, ſiehe Boie. 

von Belderbuſch, Freiherr, Staatsminiſter des Kurfuͤrſten von 

Koͤln. 67. 74. 

Berlin. 134. 138. 139. 141. 145. 147. 149. 150. 156. 323. 371. 

Bernard, Nicolas, Kaufmann in Offenbach. 64. 241. 255. 
256. 289. 

Bernus. 233. 239. 

Bernus, Frau. 64. 

von Bertram, Chriſtian Auguſt (1751 —4830), ſeit 1787 Geh. 

Kriegsrat und Mitglied der Überwachungskommiſſion für das 

Koͤnigliche Nationaltheater (ehemals Doͤbbeliniſche Truppe) in 
Berlin. Er hat in den 70er und 80er Jahren des 18. Jahr- 

hunderts in Berlin eine Reihe der wichtigſten Theaterzeitſchriften 

herausgegeben. 147. 

Bertuch, Friedrich Juſtin (1747 — 1822). Als Geheimſekretaͤr 

des Herzogs Carl Auguſt ſtand dieſer vielſeitig regſame Mann 

mit der ganzen Weimarer Geſellſchaft in regſtem Verkehr. Auch 
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zu Frau Rat ſpinnen ſich die Fäden; ſie ſchaͤtzte feine Don 

Quixote⸗Überſetzung ebenſo wie die kuͤnſtlichen Blumen feiner 
Fabrik oder wie die Artikel ſeines buchhaͤndleriſchen Verlages, 

beſonders das Journal des Luxus und der Moden. Zu Ber⸗ 

tuchs Hilfsbereitſchaft und Geſchaͤftskenntnis nahm auch Goethe 

oft ſeine Zuflucht. 36. 55. 105. 106. 154. 200. 267. 

von Bethmann, Simon Moritz, Bankier in Frankfurt a. M., 

am Eingang des 19. Jahrhunderts einer der angeſehenſten 

Bürger der Stadt (Vgl. Allg. deutſche Biographie 2, 574 ff.). 
69. 124. 349. 365. 367. 399. 

von Bethmann, Eduard (1786—1839). 240. 

von Bethmann-Hollweg, Suſanne Eliſabeth. 117. 254. 

von Bethmann-Metzler, Peter Heinrich, Bankier in Frank⸗ 

furt a. M., 1776 geadelt. 69. 124. 140. 146. 206. 234. 

von Bethmann-Metzler, Katharina Eliſabeth (1753 — 4813), 

Gattin des Vorigen, Jugendfreundin von Cornelia Goethe. 
64. 70. 89. 140. 141. 148. 149. 206. 225. 236. 240. 254. 

266. 285 — 287. 298. 313. 

von Bethmann-Metzler, Anna Sophie Eliſabeth, Tochter des 

Bankiers P. H. von Bethmann-Metzler, geb. 1775, heiratete 

im November 1796 Joachim von Schwartzkopf (ſiehe dieſen). 

202. 213. 222. 236. 240. 247. 248. 

von Bethmann, Johanne Caroline Louiſe (177748000, Tochter 

des Bankiers P. H. von Bethmann-Metzler. 240. 302. 

von Bethmann-Schaaf, Frau. 64. 390, 

Bielau, Schauſpieler, mit wahrem Namen Karl von Trott⸗ 

berg. 67. 

Blanchard, Francois, Luftſchiffer. 147. 367. 
Blum, Johann Gerhard, Weinhaͤndler in Frankfurt a. M. 230. 

231. 233. 

Blum, Saͤnger. 267. 
Bode, Johann Joachim Chriſtoph (1730 — 43. Dez. 1793), ſeit 

1778 als Geſchaͤftstraͤger der Gräfin Bernſtorff in Weimar 

anſaͤſſig. 102. 105—107. 204. 
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Bogner, Fräulein, Erzieherin und ſpaͤter Geſellſchafterin von 
J. G. Schloſſers zweiter Frau, Johanna, geb. Fahlmer. 164. 
178. 221. 

Boͤhm, Johannes, Theaterdirektor in Frankfurt a. M. 67. 74. 
77. 113. 

Boie, Friedrich. 376. 

Boͤlling, Johann Caſpar, Kaufmann in Frankfurt a. M. 26. 

28. 29. 35. 37. 42. 48. 51. 63. 84. 

Bonaparte, Napoleon. 258. 313. 349. 370. 

Bonn. 38. 41. 62. 

Boot. 141. 

Boͤtticher, Charlotte, Saͤngerin und Schauſpielerin. 334. 347. 

Boͤttiger, Karl Auguſt (1760 —4835), von 1791 bis 1806 
Gymnaſtaldirektor in Weimar. 267. 

Bouklair, ſiehe Bauclair. 

Brabant, Schuhmacher in Frankfurt a. M. 141. 

Brand, Schauſpieler. 302. 347. 

Brand, Schauſpielerin. 391. 

Brandes, Johann Chriſtian. 

Ariadne auf Naxos, Duodrama 1774. 70. 347. 

Der Gaſthof oder Trau ſchau wem, Luſtſpiel in 5 Aufzuͤgen 

1769. 62. 70. 

Die Hochzeitsfeier oder Iſts ein Mann oder ein Maͤdchen? 

Luſtſpiel 1776. 70. 

Braun. 375. 

Braunenfels in Frankfurt a. M., Sitz der adlichen Geſellſchaft 

Frauenſtein. 50. 209. 

Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel, Herzog Carl von, Vater der 
Herzogin Anna Amalia, T 26. März 1780. 61. 

Braunfhweig- Wolfenbüttel, Leopold von, (1752—1785). 
Auf ihn hat Goethe 1785 das Epigramm „Dich ergriff mit Ge— 

walt“ gedichtet. (Vgl. M. Bernays, Schriften zur Kritik und 

Literaturgeſchichte 2, 137 — 184). 35. 

Braunſchweig-Wolfenbuͤttel, Prinz, ſpaͤter Herzog Karl 
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Wilhelm Ferdinand von (1735—1806), Bruder der Herzogin 
Anna Amalia. 14a. 28. 93. 206. 

Braunſchweig-Wolfenbuͤttel, Auguſte Friederike von, geb. 
Prinzeſſin von Wales. 28. 

Brecht, Ernſt. 247. 
Brentano, Peter Anton, ein geborner Mailaͤnder, Kaufmann in 

Frankfurt a. M. und kurtrieriſcher Reſident. 10. 15. 16. 203. 

Brentano, Maximiliane, geb. La Roche, Gattin des Vorigen, 

7 21. Nov. 1793. 10. 13—16. 71. 93. 203. 

Ihre Kinder ſind: 

Brentano, Bettina (1785-41859). Nur zwei Jahre, von 1806 

bis 1808 ſtand ſie in engen Beziehungen zu Frau Rat; aber 

es ſind geſegnete Jahre, deren Reichtum wir aus „Goethes 

Briefwechſel mit einem Kinde“ ahnen. In dieſe Jahre faͤllt 

am 23. April 1807 Bettinas erſter Beſuch bei Goethe. 383386. 

390. 395 —398. 404 — 406. 

Brentano, Clemens. 390. 

Brentano, Melina. 396. 397. 

Bretzner, Chriſtoph F. 

Das Raͤuſchchen, Luſtſpiel in 4 Aufzuͤgen. 140. 149. 

Breyer, Profeſſor in Muͤnchen. 390. 

Brueghel, Pieter (1564—4637), ſuͤdniederlaͤndiſcher Maler, zur 

Unterſcheidung von ſeinem Vater und ſeinem Bruder wegen 

ſeiner Teufelsſzenen gern als Hoͤllen-Brueghel bezeichnet. 26. 

28. 48. 

Buͤchner, Schauſpieler. 329. 

Buff, Hans, Sohn des Ordensamtmanns Buff in Wetzlar. 4. 

148. | 
Bulla, Schaufpielerin. 278. 279. 

Buͤrger, Gottfried Auguſt. 121. 
Bußmann, Auguſte. 390. 

Canabich, Joſepha, geb. Woralek, Saͤngerin. 267. 269. 281. 
307. 321. 
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Caspers, Fanny, Schauſpielerin. 287. 292. 293. 295. 306. 

Caſſel. 139. 140. 146. 149. 315. 317. 347. 383. 391. 395. 396. 

Catharine, Hausmagd der Frau Rat. 145. 138. 149. 155. 166. 

Chamot, G. Fr., Kaufmann in Frankfurt a. M. 172. 215. 

Cherubini, Luigi. 

Lodoiska, heroiſche Oper in 3 Aufzuͤgen, Text von Fillette⸗ 
Loreaux, deutſch von D. Schmieder 267. 

Chiron, Bankier in Frankfurt a. M. 172. 

Chladni, E. Fl. Fr., Phyſiker. 334. 

Chriſtel, Schauspielerin bei der Boͤhmſchen Truppe. 113. 

Claudius, Matthias. 242. 

Claus, Johann Andreas, Pfarrer in Frankfurt a. M. 249. 

von Clermont, Frl., aus der Jacobi-Fahlmerſchen Verwandt— 

ſchaft. 10. 164. 

Coblenz. 46. 

Coſa Rara, Spitzname der Saͤngerin Willmann in Frankfurt a. M. 

138. 140. 

von Coudenhoven, Freifrau, geb. Graͤfin Hatzfeld, zur Mainzer 

Hofgeſellſchaft gehoͤrig, fuͤr das Theater ebenſo ſtark inter— 

eſſiert, wie die Frau Rat. Alois Schreiber hat ihr ſein „Tage— 

buch der Mainzer Schaubuͤhne“ gewidmet. 199. 200. 
Creſpel, ſiehe Kreſpel. 

Croneburg, ſiehe Kronberg. 

Crunelius, ſiehe Grunelius. 

Czike, Schauſpieler. 138. 140. 146. 149. 154. 159. 

von Dalberg, Carl, Erzbiſchof von Regensburg. 373. 378. 381. 

383. 397—400, 

von Dalberg, Freiherr, Intendant der Mainzer Buͤhne. 138. 
139. 142. 165. 169. 

Darmſtadt. 29. 56. 63. 72. 107. 126. 

Delph, Helene Dorothea (17282-4808), Inhaberin eines kauf— 

maͤnniſchen Geſchaͤftes in Heidelberg. 5. 77. 403. 

Demmer, Carl, Saͤnger. 213. 269. 275. 320. 344. 
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Demmer, Schaufpielerin. 213. 
Defaides.. 

Töffel und Dorchen. Operette. 150. 

Dick, Joh. Adam, Wirt im Roten Hauſe in Frankfurt a. M. 

65. 71. 170. 203. 208. 215. 

Dieſtel, Saͤngerin der Boͤhmſchen Truppe. 113. 

Diezel, Schauſpieler. 41. 

Ditters von Dittersdorf, Karl. 

Betrug durch Aberglauben, Oper in 2 Akten, Text von 
Ebert. 156. 

Der Doktor und der Apotheker, Oper, Text von Stephanie 

d. J. 146. 275. 

Hokuspokus, Singſpiel in 1 Aufzug. 186. 

Hieronymus Knicker, Singſpiel in 2 Aufzuͤgen, Text von 

Stephanie d. J., uͤberarbeitet von Vulpius. 213. 

Doͤbbelin, Karl Theophilus (1727—1793), Theaterdirektor, der 

fuͤr das Berliner Buͤhnenweſen von Bedeutung geweſen iſt. 
Seine Glanzzeit fällt in die Jahre 1775—4787. Im Jahre 
1788 traf Unzelmann, der fruͤher zur Doͤbbelinſchen Truppe 
gehoͤrt hatte, mit dem alternden Kuͤnſtler am Koͤniglichen 
Nationaltheater in Berlin wieder zuſammen. 70. 149. 

Dobler, ſiehe Tobler. 

Duͤbari, ſiehe de Bary. 

Duͤſſeldorf. 18. 72. 180. 225. 

Dyk, Johann Gottfried. 

Graf Eſſex, Trauerſpiel in 5 Aufzuͤgen, nach dem Eng⸗ 
liſchen des Banks. 115. 

Eberſtadt. 50. 

von Einſiedel, Friedrich Hildebrand (1750 —1828), Kammer⸗ 

herr der Herzogin Anna Amalia. 42. 47. 48. 52. 63. 

Eiſenach. 99. 235. 

Eiſenberg. 36. 41. 

Emmendingen. 39. 51. 
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Engel, Johann Jakob (?). 161. 

England, Koͤnigin Eliſabeth von. 70. 165. 
Erfurt. 363. 380. 

von Erthal, Friedrich Karl Joſeph Freiherr (1719— 4802), ſeit 

1774 Erzbiſchof und Kurfuͤrſt von Mainz. 74. 212. 

Ettling, Gottlieb (1725—1783), Schoͤffe und Senator in Frank⸗ 

furt a. M. 26. 215. 

Eutin. 243. 288. 

Fahlmer, Johanna Katharina Sibylla (1744 —1821), war 

1774/55 in manchen Herzensangelegenheiten die Vertraute 

Goethes, auch wurde ſie die Vermittlerin zwiſchen ihm und 

den Jacobis. Wenige Monate nach Corneliens Tode (8. Juni 
1777) verlobte ſie ſich mit Johann Georg Schloſſer, dem ſie 

am 27. Sept. 1778 als Gattin nach Emmendingen folgte. 

Genau auf den Tag waren dort im naͤchſten Jahre (27. Sept. 

1779) Carl Auguſt, Goethe und Wedel ihre Gaͤſte. Bol. auch 
Schloſſer.) 5. 10. 13. 15. 16. 18. 28. 39. 77. 

Fahlmer, Maria, geb. Starck, Mutter der Vorigen, T 16. Nov. 
1780. 68. 

Farrentrap, ſiehe Varrentrapp. 

Fiala, B., Schauſpielerin (Vgl. E. Mentzel in der „Deutſchen 

Thalia“ 1902, S. 1— 35). 74. 133. 140. 160. 186. 190. 220. 227. 

Fingerlin, Marcus Chriſtoph, Bankier in Frankfurt a. M. 

231. 276. 346. 

Fiſcher, ſiehe Boͤhm. 

Fiſcher, Ludwig, Baſſiſt (1745—1825). 323. 344. 

Fleck, Joh. Friedrich Ferdinand, Schauſpieler (1757 —1801). 139. 

Fleiſchbein von Kleeberg, J. D. (1772-4807), Schoͤff in 

Frankfurt a. M. 306. 346. 359. 383. 

Flittner, Friederike, ſpaͤtere Frau Unzelmann (ſiehe dieſe). 38. 
62. 69. 113. 

von Formey. 240. 302. 

Fraͤbel, Valentin, Fuhrmann. 388. 



Franckenberg, Schaufpieler. 142. 145. 146. 150. 
Frankfurt a. M. Gur politiſchen Geſchichte vergleiche man 

Kriegk, Geſchichte von Frankfurt, 1871; Stricker, Neuere Ge⸗ 

ſchichte von Frankfurt, 1874f.; zur Theatergeſchichte: E. Mentzel, 

Geſchichte der Schauſpielkunſt in Frankfurt a. M., 1882; 

E. v. Oven, Das erſte ſtaͤdtiſche Theater zu Frankfurt a. M., 

1872.) Die drei Kollegien, deren Frau Rat oͤfter gedenkt, 

ſind der Rat, die Einundfuͤnfziger (Buͤrgerſchaft) und die Reuner 
(Rechnungskollegium). Zur Titulatur: Ein Schoͤff iſt ein Rats⸗ 
herr der erſten Bank, ein Senator gehoͤrt der zweiten, ein 
Rat der dritten an. 

Franz II., deutſcher Kaiſer vom 1. Maͤrz 1792 bis 6. Auguſt 
1806. 274. 

Fraͤnzl, Violinvirtuos. 241. 

Friedrich, Joh. Konrad. 367. 

Frommann, Buchhaͤndler in Jena, bei dem Goethe oft zu Gaſt 
war, u. A. am 9. Aug. 1806. 373. 

Fuentes, G., Theatermaler in Frankfurt a. M. 266. 267. 

272. 300. 

Garnerin, Luftſchiffer. 367. 

Geiſt, Goethes Schreiber. 278. 286. 303. 305. 344. 346. 
Gellert. 249. 

von Gemmingen, Otto Heinrich Freiherr. 

Der teutſche Hausvater, Schauſpiel in 5 Aufzuͤgen, 1780. 
111. 

von Gerning, Johann Iſaak, Diplomat (1767—1837). 185. 

188. 202. 203—206. 213. 232. 233. 240. 247 — 249. 255. 

256. 260. 261. 278. 280. 301. 310. 311. 339. 390. 392. 399. 

Gerock, Fraͤulein. 10. 13. 

Gladni, ſiehe Chladni. 

Glauburg. 74. 
von Goͤchhauſen, Louiſe, genannt Thusnelde (1747—1807), 

die muntere Geſellſchafterin der Herzogin Anna Amalia, ſeit 
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1783 Hofdame. Sie befuchte die Frau Rat im Sommer 1778 

im Gefolge der Herzogin. 26. 29. 30. 33—35. 42. 43. 45 

bis 48. 51. 57. 60. 61. 65. 66. 68. 71. 75. 80. 82. 84. 86. 

89. 96. 102. 106. 110. 249. 397. 

Gogel, Jean Noé, Weinhaͤndler am Kleinen Hirſchgraben in 

Frankfurt a. M. 202. 203. 215. 

Goldoni. 
Die verſtellte Kranke (bearb. von J. Laudes). 106. 

Der Luͤgner. 138. 
Goldſchmidt, Jude in Frankfurt a. M. 139. 145. 

von Goeltz. 217. 

Goͤritz. 177. 
Goͤſchen, Georg Joachim (1750 —4828), Verleger in Leipzig. 

146. 156. 158. 

Goethe, Johann Kaſpar, des Dichters Vater, ſtarb am 25. Mai 

1782. 7. 8. 10. At. 13—16. 18—20. 23. 24. 26. 28— 30. 

33. 35. 37. 39. 40. 46. 47. 50. 51. 56. 57. 59. 62. 66—68, 

6. 80. 86. 208. 

Goethe. 2. 4. 5. 11. 13. 16. 20—22. 24—29. 31—34. 39. 

43— 77. 49— 53. 55—57. 59 —62. 70. 72. 76— 78. 80. 81. 

83. 85. 86. 91—95. 97 —100. 102— 404. 106. 109. 111. 

112. 120. 124—127. 129. 132. 143. 146. 148. 158. 162. 

167. 168. 170. 179—181. 183—185. 187—189. 191. 193 

— 199. 201—209. 212. 213. 215—220. 222— 227. 229 — 

236. 239— 241. 243— 303. 305—335. 337 — 339. 341-352. 

356—359. 361 —365. 367 —378. 380— 384. 386— 391. 393. 

395. 396. 398—401. 403-407. 

Werke: 

Der Buͤrgergeneral. 191. 194. 195. 
Das roͤmiſche Carneval. 167. 216, 

Benvenuto Cellini. 349. 354. 

Claudine von Villa Bella. 89. 

Clavigo. 69. 70. 87. 138. 339. 346. 347. 

Egmont. 368. 384. 
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Elpenor. 92. 

Erwin und Elmire. 29. 

Fauſt. 368. 391. 

Gedichte: 
Die Braut von Korinth. 381. 405. 

Epigramme. 405. 

Euphroſyne. 405. 
Der Gott und die Bajadere. 381. 405. 

Hochzeitlied. 381. 405. 

Der Rattenfaͤnger. 381. 

Seefahrt. 381. 

Der Zauberlehrling. 381. 

Die Geſchwiſter. 146. 339. 342. 
Goͤtz von Berlichingen. 16. 22. 70. 118. 124. 274. 346. 

349. 371. 

Hermann und Dorothea. 260. 265. 266. 272. 286. 293. 367. 

Iphigenie auf Tauris. 43—45. 68. 90. 302. 386. 387. 
Das Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern. 16. 29. 30. 32. 

33. 45. 68. 

Jeri und Baͤtely. 60. 

Lila. 167. 

Mahomet (nach Voltaire). 327. 328. 346. 

Wilhelm Meiſters Lehrjahre. 224. 225. 227. 229. 232— 234. 

236. 244. 246. 249. 252— 254. 370. 386. 387, 

Das Neueſte von Plundersweilern. 83. 84. 91. 

Palaͤophron und Neoterpe. 307. 

Pater Brey. 351. 

Proſerpina. 24. 

Reineke Fuchs. 216. 224. 

Stella. 5. 

Tancred (nach Voltaire). 327. 328. 

Taſſo. 167. 302. 344. | 
Die natürliche Tochter. 335. 337. 339. 341. 396. 

Der Triumph der Empfindfamfeit. 24. 33. 50. 
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Die Voͤgel. 63. 
Werther. 386. 387. 

von Goethe, Chriſtiane, geb. Vulpius (1764—1816), ſeit dem 

19. Okt. 1806 des Dichters Gattin (vgl. Vulpius). 375 —378. 

380 — 386. 388 — 391. 393—401. 404407. 

von Goethe, Auguſt (1789 —4830), des Dichters Sohn. 192. 

223— 225. 234. 236. 239. 246. 251—254. 256. 257. 259. 

263— 268. 272—280. 282—284. 286—291. 293. 295. 296. 

298 — 303. 305— 308. 311—313. 315—322. 325— 332. 334. 

335. 337 —339. 341. 343—346. 348. 350. 352. 356— 358. 

361 — 365. 367 — 373. 375 — 378. 381 — 384. 388 — 391. 

393-400. 403—407, 

Gotter, Friedrich Wilhelm. 

Die Erbſchleicher, Luſtſpiel in 5 Akten, 1789. 216. 

Goͤtze, Paul, Goethes Diener in den Neunzigerjahren. 184. 

196. 197. 204. 205. 207. 208. 

Graf, Gaſtwirt in Frankfurt a. M. 368. 

Graff, G. Cl., Kaufmann in Frankfurt a. M. 117. 145. 146. 246. 

Graff, Joh. Jacob, Schauſpieler in Weimar. 329. 334. 

Grambs, J. G., Dr. jur., Advokat in Frankfurt a. M., im Jahre 

1802 Mitglied der Direktion des Frankfurter Theaters. 329. 

Greineld. 115. 

Gromes, Saͤngerin. 267. 
Groͤning, G., Bremiſcher Geſandter. 285. 
Große, Schauſpieler. 145. 

Großmann, Guſtav Friedrich Wilhelm, Schauſpiel-Direktor 

(30. Nov. 1743 bis 20. Mai 1796). Vgl. Joſeph Wolter, 

G. Fr. W. Großmann, Köln 1901, und Hannoverſche Geſchichts— 

blätter 5, 145—179. 19. 22. 36. 38. 40. 41. 49. 60. 62. 64. 

65. 67. 69. 70. 74. 79. 91. 111—413. 159. 172. 186. 190. 

Henriette, oder Sie iſt ſchon verheirathet. Luſtſpiel in 5 Auf— 

zuͤgen, 1783. 62. 69. 70. 
Nicht mehr als ſechs Schuͤſſeln. Familiengemaͤlde in 5 Auf— 

zuͤgen, 1777, 1780. 62. 70. 112. 
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Großmann, Caroline Sophie Auguſte, verw. Flittner, geb. 

Hartmann (1752—1784), ſeit dem 17. Nov. 1774 Gattin des 

Schauſpielers, Mutter der Frau Unzelmann. 19. 22. 38. 40. 
41. 62. 69. 70. 112. 

Großmann, Margareta Viktoria, geb. Schroth, ſeine zweite 
Gattin. 159. 190. 

| Kinder des Schauſpielers: 

Großmann, Antoinette. 62. 

Großmann, Charlotte. 19. 22. 38. 40. 41. 62. 69. 70. 74. 159. 

Großmann, Fraͤnzchen. 62. 

Großmann, Hans Wolfgang. 38. 62. 69. 70. 74. 
Grunelius, J. B. P., Leinenhaͤndler in Frankfurt a. M. 204. 

Guͤnder, Schauſpieler. 154. 

von Guttenhofen, ſiehe von Coudenhoven. 

Hagemeiſter, Joh. Gottfried Lucas. 

Das große Loos. Luſtſpiel in 1 Akt. Berlin 1791. 347. 

Halle a. S. 367. 

Hamburg. 268. 

Hamilton. 

Observations on mount Vesuvius. London 1772. 

Hanau. 56. 141. 212. 252. 

Hanau, Erbprinz Friedrich von. 73. 

Hannover. 172. 338. 

von Hardenberg, K. A., preußiſcher Miniſter. 224. 

Hartmann, Joh. Valentin, Schulmeiſter. 44. 

Haͤtſchelhans, der Koſename, den Frau Rat ihrem Sohn gegeben. 

von Haugwitz, Baron Chriſtian Aug. Heinr. Kurt, im Juni 1775 
Goethes Begleiter auf der Reiſe in die Schweiz. 3. 

Haydn. 

Die Schoͤpfung. 362. 
Heidelberg. 399. 400. 403. 

Heigel, Franz. | 

Die ungluͤckliche Jagd, Luſtſpiel. 145. 
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Heintze. 302. 
Hellmuth, Schauſpieler. 60. 64. 74. 

Hellmuth, Schauſpielerin. 159. 

von Henckel. 302. 

Hensler, Karl Friedrich. 

Die Nymphe der Donau, Fortſetzung des Donauweibchens. 
Romantiſch⸗komiſches Volksmaͤrchen mit Geſang in 3 Auf— 

zuͤgen. Muſik von Fr. Kauer. Wien 1803. 347. 
Herder, Johann Gottfried. 68. 107. 127. 249. 267. 288. 337. 

352. 

Herder, Caroline, geb. Flachsland, ſeine Gattin. 30. 249. 

Herder, Auguſt Wolfgang, des Dichters zweiter Sohn, geb. 

1776. 181. 

Herrich. 10. 13. 16. 

Hersfeld. 376. 396. 

Heſſen⸗Caſſel, Erbprinz Wilhelm von, vermählt mit Auguſte, 

Prinzeß von Preußen. 258. 

Heſſen⸗Darmſtadt, Erbprinz von. 121. 

Hetzler, Johann Ludwig, Ratsherr in Frankfurt a. M., ſeit 

1797 Schoͤff; F 17. Mai 1800. 183. 215. 231. 246. 260. 

295. 297, 298. 

Hoch, Eliſabeth (1759 4846), bis zum Tod der Frau Rat in 

deren Dienſten. 155. 367. 389 — 391. 395. 

Hoche, franzoͤſiſcher General. 257. 
Hoffmann, Fritz, entweder der Sohn des Syndicus Friedr. 

Reinhard H. (Schriften der Goethe-Geſ. 1, 128) oder des Stadt⸗ 

ſchreibers Chriſtian Sigismund H. (Goethe-Jahrb. 7, 135.) 28. 

Hollweg, ſiehe Bethmann-Hollweg. 

von Holtzhauſen, A. U. C. (1754 — 1830), ſeit 1785 Schoͤff in 

Frankfurt a. M. 233. 239. 

von Holtzhauſen, E. F. A., geb. von Hohenſtein, ſeine Gattin. 

302. 344. 

Homburg. 56. 

Horaz. 396. 
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Huͤbſch, Schaufpieler. 186. 

Hufeland, Chriſtoph Wilhelm (1762 — 1836), weimariſcher Leib⸗ 

arzt, ſeit 1793 Prof. der Medizin in Jena, ſeit 1798 in Berlin, 
Verfaſſer der Makrobiotik (1796). 264. 272. 

von Huͤffer, Hauptmann. 194. 

Hufnagel, Wilhelm Friedrich, Prediger zu den Barfuͤßern in 

Frankfurt a. M., ſeit 1791 Senior. 265. 266. 272. 287. 294. 

von Humboldt, Alexander. 394. 

Iffland, Auguſt Wilhelm (1759—4814), Schauſpieler, ſeit 

1779 in Mannheim, ſeit 1796 in Berlin als Direktor des 

Nationaltheaters. Seine vielen Gaſtſpielreiſen fuͤhrten ihn 
1796 und 1798 nach Weimar und wiederholt auch nach Frank⸗ 

furt, wo Frau Rat ſich ſehr fuͤr ihn intereſſierte; beſonders 

im Jahre 1784 war er mehrmals ihr Gaſt. (Vgl. Iffland, 

Meine theatraliſche Laufbahn. Mit Einleitung hg. von Hugo 

Holſtein. Heilbronn 1886; A. W. Ifflands Briefe an ſeine 

Schweſter Louiſe und andere Verwandte, hg. von Ludwig 

Geiger. Berlin 1904.) 106. 216. 243. 267. 274. 301. 308. 

347. 351. 367. 

Die Ausſteuer, Schauſpiel in 5 Aufzuͤgen. Leipzig 1795. 347. 

Die Hageſtolzen, Luſtſpiel in 5 Aufzuͤgen. 274. 
Die Jaͤger. Ein laͤndliches Sittengemaͤlde in 5 Aufzuͤgen. 

Berlin 1785. 287. 

Der Magnetismus, Luſtſpiel in 1 Aufzug. 149. 

Der Spieler, Schauſpiel in 5 Aufzuͤgen. 347. 
Ilmenau. 97. 98. 

Innsbruck. 153. 
von Iſenburg, Graͤfin. 171. 173. 
Jacobi, Friedrich Heinrich (1743—1819), bis 1779 in Duͤſſel⸗ 

dorf, dann mit Ausnahme der Jahre 1794 —1804, die er in 

Holſtein zubrachte, in Muͤnchen anſaͤſſig. 180. 195. 225. 366. 390. 

Jacobi, Johann Georg, fein Bruder (1740 — 181). 178. 301. 

302. 313. 
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Jacobi, Maria, geb. Muͤller, Gattin von Johann Georg Jacobi. 

301. | 

Jacobi, Charlotte, Schweſter von Fritz und Georg Jacobi. 
242. 390. 

Jagemann, Schauſpielerin in Weimar. 287. 349. 356. 
Jena. 249. 250. 260. 284. 286. 302. 305. 316. 335. 390. 

Jordis, J. H., Bankier in Frankfurt a. M. 206. 
Joſeph II., deutſcher Kaiſer (1765 bis 20. Febr. 1790). 72. 73. 

167. 168. 

Jung (Stilling), Johann Heinrich. 
Die Schleuder eines Hirtenknaben gegen den hohnſprechen— 

den Philiſter, den Verfaſſer des Sebaldus Nothanker. 

Frankfurt a. M., 1775 (auf die dann Nicolai 1776 mit 
der „Theodicee des Hirtenknaben“ antwortete). 351. 

Juͤnger, Johann Friedrich. 
Der doppelte Liebhaber. Luſtſpiel. 140. 

von Kalb, Joh. Aug. Alexander, 1776 —1782 Kammerpraͤſident 
in Weimar. 5. 11. 23. 72. 

Kappel, J. H., Weinhaͤndler in Frankfurt a. M. 234. 

Karlsbad. 233. 388 — 394. 401. 405. 407, 

Karlsruhe. 148. 

Kaufmann, Chriſtoph (1753 — 4795), der zweideutige Apoſtel 

der Geniezeit, der zu Neujahr 1777 auch Goethes Eltern 

beſucht hat. (Vgl. H. Dünger, Chriſtoph Kaufmann, Leipzig 
1882.) 24. 

Kaufmann, Eliſe, ſeine Frau ſeit dem 2. Febr. 1778. 24. 25. 

Kayſer, Philipp Chriſtoph (1755—4823), Muſiker aus Frank⸗ 

furt a. M., ſeit 1775 in Zuͤrich. 76. 

Keilholtz, Schauſpieler. 344. 

Keller, ſiehe Kellner. 
Kellner, J. L., Ratsherr in Frankfurt a. M.; auf ſeiner Be⸗ 

ſitzung in Oberrad bei Frankfurt war Frau Aja oft zu Gaſt. 
215. 276. 
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Keſtner, Johann Chriſtian (1741— 1800), Archivar in Hannover. 
148. 

Keſtner, Lotte, geb. Buff, feine Gattin (1753 — 1828). 148. 
301. 338. 347. 

Keſtner, Theodor Friedrich Arnold, Sohn von J. Chriſtian und 
Lotte Keſtner, Arzt. 346. 

von Kingſton, Herzogin Eliſabeth. 77. 

von Kinckel, Baron, Hollaͤndiſcher Geſandter in Frankfurt a. M. 
205. | 

Kißner, Holzhaͤndler in Frankfurt a. M. 172. 

von Klein, Anton. 13. 

von Klettenberg, Suſanna Katharina (4723 — 1774). Vgl. 

H. Dechent, Goethes Schoͤne Seele Suſanna Katharina von 

Klettenberg, Gotha 1896. 2. 33. 39. 124. 249. 386. 387. 

Klinger, Friedrich Maximilian (1752 — 1834). Aus aͤrmlichſten 

Verhaͤltniſſen in Frankfurt a. M. hervorgegangen, brachte er 

es ſeit 1780 zu hohem Anſehen im ruſſiſchen Militaͤr⸗ und 

Staatsdienſt. Goethe und feine Freunde haben in der Fruͤh⸗ 

zeit nach Kräften für Klinger geſorgt, als er 1774 76 in 
Gießen ſtudierte, 1776— 78 bei der Seylerſchen Truppe Theater⸗ 

dichter war und 1780 ſich bei Joh. Georg Schloſſer in Emmen⸗ 

dingen aufhielt. (Vgl. M. Rieger, Friedrich Maximilian Klinger, 
2 Bände mit einem Briefbuch, Darmſtadt 1880 u. 1896). 

6. 24. 68. 320. 

Klopſtock. 88. 

von Knebel, Carl Ludwig (1744 —1834). 5. 126. 

Kniege, ſiehe Knigge. 

von Knigge, Adolf Freiherr (1752— 41796). 162. 

Dramaturgiſche Blaͤtter. Hannover 1789. 159. 

von Knigge, Freifrau, geb. von Baumbach. 162. 

Koberwein, Theaterdirektor. 117. 151. 154. 

Koch, Siegfried Gotthelf (1754—1831), ſeit 1778 Schauſpieler, 

beſonders fuͤr das Fach der ernſten Liebhaber. Er wurde 1788 

als Theaterdirektor an die Mainz-Frankfurter Buͤhne berufen 
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und trat fein Amt am 18. April 1788 an. 134. 136. 138—140, 
145. 149. 154. 159. 160. 169. 186. 

Koͤln, Kurfuͤrſt von, ſiehe Erthal. 
Koͤnigsberg. 382. 390. 
von Kotzebue, Auguſt Friedr. Ferdinand. 301. 314. 

Armuth und Edelſinn, Luſtſpiel in 3 Aufzuͤgen, 1795. 347. 
Das Epigramm, Luſtſpiel in 4 Aufzuͤgen, 1801. 320. 324. 344. 
Das merkwürdigſte Jahr meines Lebens, 1801. 319. 320. 

Johanna von Montfaucon, romantiſches Gemaͤlde aus dem 

14. Jahrhundert in 5 Aufzuͤgen, 1800. 305. 

Die deutſchen Kleinſtaͤdter, Luſtſpiel in 4 Aufzuͤgen, 1803. 332. 

Pagenſtreiche, Poſſe in 5 Aufzuͤgen, 1804. 365. 

Die Sonnen⸗Jungfrau, Schauſpiel in 5 Aufzuͤgen, 1791. 287. 
Kranz, Johann Friedrich, Weimariſcher Kammermuſikus, der 

im Januar 1778 mit Wieland einen erſten, im Dezember 1780 
einen zweiten Beſuch im Goethiſchen Hauſe in Frankfurt ab— 

geſtattet hat. 30. 44. 68. 295. 

Kraus, Georg Melchior, ein geborner Frankfurter, ſeit 1774 in 

Weimar, 1780-1806 Direktor der dortigen Herzoglichen 

Zeichenſchule. 1786 - 41804 gab er mit Bertuch zuſammen das 

Journal des Luxus und der Moden heraus. Bei den kleinen 

Weimariſchen Auffuͤhrungen half er mit ſeiner Kunſt; fuͤr die 

Auffuͤhrung des „Jahrmarktfeſtes“ (1778) hatte er mit Goethe 

und der Herzogin Anna Amalia zuſammen das Baͤnkelſaͤnger— 

bild entworfen. Im Gefolge dieſer Fuͤrſtin weilte er im 

Sommer 1778 im Goethiſchen Hauſe in Frankfurt. 26. 30. 

33. 42. 84 —86. 151. 249. 267. 276. 

Krauße, ſiehe Kraus. 

Kreſpel, Joh. Bernhard (1747-1813), Fuͤrſtlich Thurn und 

Taxisſcher Rat und Archivar in Regensburg. 10. 11. 13—16. 

30. 244. 

Kreſpel, Franziska Jakobea und Maria Katharina, ſeine 

Schweſtern. 15. 

Kronberg am Taunus. 202. 248. 249. 301. 316. 339. 
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Landshut. 390. 

Lange, Aloiſe Marie Antonie, geb. Weber (1762—1830), Mo⸗ 

zarts Schwägerin. 321. 334. 
Lanz, Theaterinſpektor am Koͤniglichen Theater in Berlin. Durch 

ſeine Vermittelung im Dezember 1787 wurden Unzelmann und 

Frau nach Berlin engagiert. 138. 139. 

von La Roche, Georg Michael Franck (1720—1788), von 1774 

bis 1780 in kurtrieriſchen Dienſten, ſeit 1775 als Regierungs- 

kanzler, in Ehrenbreitſtein anſaͤſſig; in dieſer Zeit vermochte 

er auch fuͤr ſeine Schwiegerſoͤhne Brentano und Moͤhn die 

Protektion ſeines Kurfuͤrſten zu gewinnen. Seit 1780 wohnte 

La Roche in Speier, ſeit 1786 in Offenbach. (Vgl. Rud. As⸗ 

mus, G. M. De La Roche, Karlsruhe 1899.) 15. 124. 

von La Roche, Marie Sophie, geb. Gutermann (1731 — 4807), 

Wielands Jugendgeliebte. Bis 1780 herrſchte fie als die um⸗ 
worbene beruͤhmte Schriftſtellerin, die „Sternheim“, in ihrem 

vielbeſuchten Salon in Ehrenbreitſtein, den Goethe im 13. Buch 

von „Dichtung und Wahrheit“ geſchildert hat; ſpaͤter in der 

Offenbacher Zeit ging es mit dem Glanz ihres Hauſes, mit 
ihrer fentimentalslehrhaften Schriftſtellerei und ihrer perſoͤn⸗ 

lichen Beliebtheit bergab, wofuͤr gerade die Briefe der Frau 

Rat die Belege bringen. 15. 30. 45. 46. 167. 185. 203. 242. 
213. 245. 253. 284. 288. 291. 320. 

von La Roche, Luiſe, Tochter der Sophie v. L. (ſiehe Moͤhn). 
45. 49. 

Laubach. 244. 

Lauchſtaͤdt. 275. 389. 406. 407. 

Lavater, Joh. Kaſpar (1741 — 4801). Vgl. Goethe und Lavater. 

Briefe und Tagebuͤcher, hg. von H. Funck, Weimar 1901. 

1. 2. 5. 6. 16. 18. 24. 25. 39. 76. 84. 85. BE 91. 22 28, 

Phyſiognomiſche Fragmente (1775 —4778). 23 —25. 39. 76. 
324. 

Lavater, Anna, geb. Schinz (1742 — 1815), feine Gattin. 9. 
18. 25. 
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La vater, Heinrich, fein Sohn. 122. 

Leerſe, Jacob Philipp, Kaufmann in Frankfurt, im Jahr 1802 

Mitglied der Direktion des Frankfurter Theaters. 329. 

Leerſe, Rahel Eleonore, geb. de Neufville. 252. 

Lefèbvre, franzoͤſiſcher General. 258. 

Lehr, Schuhmacher in Frankfurt a. M. 141. 

von Leiningen, Graͤfin. 337. 
Leipzig. 61. 138. 258. 298. 348. 
Leiſewitz, Johann Anton. 

Julius von Tarent, Trauerſpiel, 1776. 59. 60. 

Lenz, Jakob Michael Reinhold (1751 — 4792). Die Briefe der 

Frau Rat beſchaͤftigen ſich mit dieſem von Anbeginn kranken, 

aber ruͤhrend ſympathiſchen Juͤngling, dem einzigen, den man 

oͤffentlich mit Goethe in einem Atem nannte, nur in den 

Jahren ſeines Niedergangs. Lenz hatte das Frankfurter Goethe— 

haus beſucht, eben ehe er vom 1. April bis 1. Dezember 1776 

in Weimar Einkehr hielt. Auch als er aus dieſem Paradies 

verſtoßen war, hat Frau Aja feine Wanderfahrten nach Emmen⸗ 

dingen zu Schloſſers (Dezember 1776) und nach Zuͤrich zu 
Lavater (Juni 1777) mit teilnehmendem Blick verfolgt und iſt 

dann die erſte geweſen, die mit Carl Auguſt, Anna Amalia 

und Wieland eine Sammlung fuͤr den armen Geiſteskranken 

veranſtaltete. (Erich Schmidt, Lenz und Klinger, Berlin 1878.) 

6. 18. 21. 68. a 

von Leonhardi, Johann Peter, Ratsherr in Frankfurt a. M. 
399. 

von Leonhardi, ſein Sohn. 228. 

Leopold IL, deutſcher Kaiſer. 170. 

Leſſing, Gotthold Ephraim. 

Emilia Galotti. 70. 77. 139. 142. 213. 

Minna von Barnhelm. 70. 77. 149. 159. 

Nathan der Weiſe. 302. 364. 371. 

Leſſing, Karl Gotthelf. 

Die reiche Frau, Luſtſpiel in 5 Aufzuͤgen, 1776. 69. 



Liebhold, Joh. Wilhelm, Wechſelmakler in Frankfurt a. M. 
203. 213. 215. 217. 229. 232. 252. 

von der Lippe, Graͤfin. 149. 

Lippold, ſiehe Liebhold. 

Livius. 396. 

Luther, J. N. (1732 —1805), Senator in Frankfurt a. M. 206. 

Luther, Martin. 320. 

Luͤdicke, Oberauditor. 223 — 225. 

Lux, Saͤnger. 146. 281. 
von Lyncker, Carl Friedrich Ernſt. 126. 

Mainz. 2. 95. 97. 121. 138. 139. 142. 145. 147. 149. 153. 

156. 160. 167. 172. 179—181. 188—190. 192. 194. 197. 
223. 230. 268. 270. 349. 392. 

von Malapert-Neufville, Friedrich Wilhelm Fei Koͤnigl. 
preuß. Kammerherr. 252. 

von Malapert-Neufville, Frau, geb. Schneider. 363. 

Mannheim. 13. 106. 186. 206. 274. 287. 
Mara, Gertrud, geb. Schmeling, Saͤngerin. 52. 

Marie, Hausmagd der Frau Rat. 115. 

Martin y Solar, Vicente. 

La capricciosa corretta, komiſche Oper. Text von Da Ponte. 

281. 

La cosa rara (Lilla), Oper in 2 Aufzügen. Text nach Da 

Ponte von André. 138. 140. 222. 347. 

Matheus, Franz. 62. 

Maurer, Baſſiſt. 267. 281. 

Max, ſiehe Brentano. 

Mayer, Saͤngerin. 307. 332. 334. 
Mecklenburg-Strelitz, Erbprinz Georg von, Bruder der Koͤnigin 

Luiſe. 287. 373. 

Meiningen. 126. 

Melber, Johanna Maria, geb. Textor, Schweſter der Frau Rat, 

die „luſtige Tante“. 306. 
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Melber, G. D., Arzt in Frankfurt a. M., ihr Sohn. 336. 383. 

389. | 

Melchior, Joh. Peter, Bildhauer in Frankfurt, für die Por— 

zellanfabrik in Hoͤchſt 1770 — 79 tätig; von ihm haben wir 

Reliefportraͤts von Goethe und ſeinen Eltern. Seine Reiſe 

„in die weite Welt“ 1794 fuͤhrte ihn nur nach Bayern und 
der Pfalz. 212. 217. 

Mercier, Sebaſtien. 

Der Karren des Eſſighaͤndlers (La Brouette du Vinaigrier), 
uͤbſ. von H. L. Wagner. 347. 

Merck, Johann Heinrich (1741—1791), Kriegsrat in Darmſtadt. Er 

iſt in den Siebzigerjahren der regſte geiſtige Vermittler zwiſchen 

Frankfurt, Darmſtadt und Weimar, uͤberall gern geſehen, aber 

auch wegen feiner ſcharfen Kritik gefürchtet. In den Acht— 

zigerjahren, als ſeine finanzielle Lage ſich verſchlechterte und 

ſein Gemuͤt ſich verduͤſterte, nahm ſein Einfluß allmaͤhlich ab. 

Sein Schwiegervater und Schwager, die ohne Namennennung 

in Brief 55 erwaͤhnt werden, waren der Juſtizbeamte Char— 

bonnier und der Oberforſtmeiſter Arpeau, Kapitaͤn in ſardi— 

niſchen Dienſten. 20— 22. 24. 26. 28—31. 37. 39. 42. 46 — 48. 

50. 52. 55. 61. 63. 65. 66. 72. 78. 83. 84. 90. 121. 128. 391. 

Merkur, Teutſcher, die von Wieland herausgegebene Zeitſchrift. 

Meſſias, ſiehe Koch. 

Metz, Johann Friedrich (1721 — 1782), ſeit 1765 Arzt in Frank⸗ 
furt a. M. 2. 

Metzler, ſiehe Bethmann-Metzler. 

Metzler, Friedrich (1750 —4825), Sohn eines Frankfurter Bankiers. 
35. 

Metzler, Suſanne, geb. Schaaf, Gattin v. Friedrich Metzler. 258. 

Metzler, J. W. (1755-1837), 1792 in Frankfurt a. M. zum 

Ratsherrn gewaͤhlt. 180. 215. 231. 346. 

Meyer, Schauſpieler. 138. 

Meyer, Hans Heinrich (1760 —1832), der langjährige Mit⸗ 
arbeiter Goethes bei allen Problemen der bildenden Kuͤnſte, 
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der feit 1792 ſogar als des Dichters Hausgenoſſe in Weimar 

wohnte. 191. 261. 

von Meyer, Johann Friedrich (1772 —4849), Buͤrgermeiſter in 

Frankfurt a. M. 339. 341. 345 - 348. 

Modejournal, das von Kraus und Bertuch, 1795—4803 auch 

von Boͤttiger herausgegebene Journal des Luxus und der 

Moden (1786 — 4827). 

Moͤhn, Kurtrieriſcher Hofrat. 45. 46. 

Moͤhn, Luiſe, geb. La Roche (ſiehe dieſe), feine Gattin. 212, 

Monſigny, Pierre Alexandre. 
Felix oder der Findling (L’enfant trouve), Singſpiel in 3 

Aufzuͤgen, Text von Sedaine. 149. | 
Moors, Friedrich Maximilian (1747—82), Goethes dae 

freund, fpäter Advokat in Frankfurt a. M. 124. 225. 

Moors, W. K. L. (28. Aug. 1749 —1806). 321. 346. 
Moritz, J. Fr., Legationsrat in Frankfurt a. M., f 1771. 306. 

Moritz, Katharine Sibylle, geb. Schoͤll, ſeine Gattin. 249. 

Moritz, Demoiſelle. 117, 

Moritz, J. K. 231. 

von Moſer, Karl Friedrich. 63. 

Mozart. 248. 249. 

Belmonte und Conſtanze. 136. 213. 

Cosi fan tutte. 257. 5 

Don Juan. 266. 

Titus. 295. 300. 332. 344. 

Die Zauberfloͤte. 198. 202. 208. 213. 257. 267. 275. 

Muͤller, geb. Thau (nicht Theu), Saͤngerin. 307, 337. 

Müller, Friedrich (Maler Müller, 1749 — 4825); er trat im 
Winter 1779/80 in Rom zur katholiſchen Kirche über. 59. 

Müller, J., Teilhaber an dem Bethmannſchen Bankhauſe in 

Frankfurt a. M. 215. 

Muͤller, Wenzel. 
Das neue Sonntagskind, Singſpiel in 2 Aufzuͤgen. Text 

von Perinet. 284. 360. 
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München. 307. 390. 
von Muralt, Anna Barbara. 9. 17. 

Mylius, Heinrich. 390. 

Mylius, Johann Jacob, Senator in Frankfurt a. M. 258. 

Nehrlich, Karl. 

Schilly, Roman, 1798. 269. 

Neuberin, Caroline (1697—1760), im zweiten Drittel des 

18. Jahrhunderts Prinzipalin der bedeutendſten wandernden 

Schauſpielertruppe. 70. 
Neukirch, Benjamin (1665 —4729). 88. 

Nicolai, Chriſtoph Friedrich (1733—4811). 42. 78. 84. 

Nicolovius, Georg Heinrich Ludwig (1767 —4839), Kammer⸗ 

ſekretaͤr bei der Rentekammer in Eutin, heiratete am 5. Juni 

1795 Louiſe Schloſſer. 211. 237. 238. 242. 293. 390. 

Nicolovius, Louiſe (vgl. Schloſſer), feine Gattin. 236—239. 
242. 293. 310. 390. 

Ihre Kinder ſind: 

Nicolovius, Johann Georg Eduard (1796-4808). 242. 293. 390. 

Nicolovius, Franz, geb. 1797. 293. 

Nicolovius, Heinrich, geb. 1798. 293. 

Nothnagel, Joh. Andr. Benjamin, Tapetenfabrikant in Franf- 

furt a. M. 208. 213. 248. 249. 

Nuͤſcheler. 39. 

Ochſenheimer, Schauſpieler. 367. 

Offenbach. 122. 124. 212. 245. 250. 
Opitz, Schauſpieler. 19. 60. 69. 

von Oranien, Prinz Wilhelm. 322. 

Orbel, Fuhrmann. 392. 

Organ, ſiehe Tabor. 

d' Orville, Peter. 203. 241. 289. 

Otto, Schauſpieler. 274. 346. 

Ovid. 396. 
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Paeſiello, Giovanni. 

Das Maͤdchen von Fraskati, komiſche Oper in 3 Aufzuͤgen, 

Text von Lirigni. 138. 

Paradies, Marie Thereſe. 

Ariadne auf Naxos, Oper in 2 Aufzuͤgen. 175. 
Paris. 256. 258. 285. 371. 

Paſſavant, Johann Carl. (1790-1857). 399. 403. 

Paulſen, Johann Jakob Heinrich, Kommerzienrat und Buͤrger⸗ 

meiſter in Jena. 59. 60. 86. 

Peter, ſiehe Brentano. 

Petersburg. 314. 

Petruͤbi (D, Schauſpieler. 113. 

Pfeil, Kaufmann in Frankfurt a. M. 252. 

Pfenninger, Joh. Konrad, Prediger in Zuͤrich. 9. 17. 18. 
Philipp, ſiehe Seidel. 

Polex, Chriſtoph Ernſt, Kaufmann in Langenſalza. 217. 

Polex, Demoiſelle, deſſen Tochter. 384. 

Porſch, Schauſpieler. 169. 186. 

Potsdam. 147. 156. 

Prandt, Regiſſeur am Frankfurter Theater. 329. 

Preußen, Koͤnig Friedrich der Große von. 

De la littérature allemande, 1780. 70. 

Preußen, König Friedrich Wilhelm II. von, (1786—97). 141. 

145. 156. 181, 183. 186. 188. 190. 202. 222. 

Preußen, Koͤnigin Luiſe von, geb. Prinzeſſin von Darmſtadt. 

145. 147. 149. 156. 

Preußen, Prinzeſſin Friederike von, Tochter Friedrich Wilhelms II. 

145. 

Preußen, König Friedrich Wilh. III. von, (17974840). 287. 
337. . 

Preußen, Koͤnigin Luiſe von, Gemahlin Friedrich Wilhelms III., 
geb. Prinzeſſin von Mecklenburg-Strelitz (1776—1810). 287. 

337. 338. 371. 373. 

Protzler, Demoiſelle. 346. 
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Radziwill, Fuͤrſt. 71. 
Raſtatt. 268. 285. 

Rautenſtrauch, Johann. 

Der Juriſt und der Bauer, Luſtſpiel in 2 Aufzuͤgen, Wien. 
1772. 149. 344. 

von der Recke, Eliſe (1756—1833). 107. (117 iſt offenbar 

„Stock“ ſtatt „Reck“ zu leſen.) 

Regensburg. 10. 13. 

Reichardt, Johann Friedrich, Kapellmeiſter in Berlin. 121.225.327. 

Reinhard, Schauſpieler. 268. 275. 344 (von Frau Rat Rein⸗ 

hold genannt). 

Reinhard, Schauſpielerin. 268. 274. 275. 

Reinwald. 25. 

Richardſon, Samuel. 

Sir Charles Grandiſon. 30. 

Riemer, Friedrich Wilhelm, waͤhrend der Jahre 1803 bis 1808 

Hauslehrer Auguſts von Goethe. 397. 406. 
Rieſe, Johann Jakob (1746— 1827), Goethes Jugendfreund, 

Aktuar des Kaſtenamts, d. h. der Armenverwaltung, in Frank— 

furt a. M. Er und ſein Bruder, der Arzt Friedr. Jakob Rieſe, 

machten ſich in den Kriegszeiten ſehr verdient um die Eßlinger— 

ſche Leſegeſellſchaft, deren Frau Rat oͤfter gedenkt. 35. 84. 

193. 195. 196. 244. 

Ritter, Frau. 233. 239. 

Robert, Maler. 214. 

Rom. 124. 126. 128. 132. 390. 

Rotes Haus in Frankfurt a. M., einer der angeſehenſten Gaſt— 

hoͤfe auf der Zeil. 26. 28. 30. 50. 66. 75. 85. 170. 382. 

Rußland, Kaiſer Paul J. von. 351. 

Rußland, Kaiſerin Maria Feodorowna von. 351. 

Sachs, Friſeur in Frankfurt a. M. 115. 

Sachſen, Prinz Maximilian von, Sohn des Kurfuͤrſten Fried— 

rich Chriſtian. 73. 5 
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Sachſen-Hildburghauſen, Herzogin von. 337. i 

Sachſen-Meiningen, Herzog Anton Ulrich von (1687-4763), 

heiratete noch im Jahre 1750 Charlotte Amalie von Heſſen⸗ 

Philippsthal. Aus dieſer Ehe entſtammten 8 Kinder. 77. 

Sachſen-Teſchen, Herzog Albert von, vermaͤhlt mit Chriſtine, 

Tochter Kaiſer Franz I. 73. | 

Sachſen-Weimar, Herzogin Anna Amalia, geb. Prinzeſſin von 

Braunſchweig-Wolfenbuͤttel (24. Okt. 1739 —40. April 1807). 

Auf ihrer Reiſe nach Düſſeldorf, Ems und Schlangenbad 

wohnte ſie vom 15. bis 20. Juni und vom 18. bis 27. Juli 

1778 in Frankfurt und knuͤpfte damals die engeren Beziehungen 

zur Frau Rat an. 25— 30. 32. 33. 35. 37. 39. 42—48, 

50 — 54. 56—61. 63. 65 —68. 71 — 73. 75. 77. 78. 80. 81. 

83-87. 89. 91—93. 97. 102. 106. 123. 128. 181, 231. 

249. 382. 

Sachſen⸗Weimar, Herzog Carl Auguſt (17574828), feit dem 
3. Sept. 1775 Herrſcher ſeines Landes. Mit dem Goethiſchen 

Hauſe in Frankfurt kam er hauptſaͤchlich durch zwei Reiſen 

in enge Beruͤhrung: im Dezember 1774 auf der Fahrt, die 

bis Paris ſich ausdehnte, vermittelte Knebel die Bekanntſchaft 

des jungen Herzogs mit Goethe; und auf der bekannten 

Schweizerreiſe weilten der Dichter und ſein fuͤrſtlicher Freund 

vom 18. Sept. 1779 an mehrere Tage, und wieder auf der 

Ruͤckfahrt am 5. Jan. 1780 in Frankfurt. 2. 6. 7. 35. 47. 
49—53. 55 —57. 59—61. 68. 71. 72. 86. 92. 106. 107. 

124. 126—128. 168. 179 — 481. 183. 184 187. 193. 204. 

231. 249. 305. 337. 358. 

Sachſen-Weimar, Herzogin Louiſe von, ſeine Gemahlin (30. Jan. 

1757 —14. Febr. 1830); zu ihr gewann Frau Rat gar keine 

Beziehungen, auch nicht als ſich die Fuͤrſtin von Mitte Januar 

bis Anfang Maͤrz 1793 in Frankfurt bei ihrem Gatten aufhielt. 
(Vgl. E. von Bojanowski, Louiſe Großherzogin von Sachfen- 

Weimar, Stuttgart und Berlin 1903.) 23. 24. 35. 72. 77. 
78. 89. 92. 107. 185. 187. 213. 
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Sachſen⸗Weimar, Prinzeſſin Luiſe Auguſte Amalie von, Tochter 
Carl Auguſts (1779 —84). 35. 68. 

Sachſen⸗Weimar, Erbprinz Carl Friedrich von, Sohn Carl 

Auguſts, geb. d. 2. Februar 1783. 89. 91. 321. 322. 335. 343. 

Sachſen⸗Weimar, Maria Paulowna, Erbprinzeſſin von, feine 

Gemahlin (1786 — 1859). 343. 350. 351. 356. 359. 368. 395. 

Sachſen⸗Weimar, Prinzeß Caroline von, Tochter Carl Auguſts, 

geb. 18. Juli 1786. 123. 

Sachſen⸗Weimar, Prinz Conſtantin von (1758 —93), Bruder 

Carl Auguſts. In der zweiten Juni⸗Woche 1781 trat er eine 
zweijaͤhrige Reiſe durch Italien, Frankreich und England an; 

damals beſuchte er die Frau Rat. 35. 72. 73. 

Salieri, Antonio. 

Palmira, Prinzeſſin von Perſien, heroiſch-komiſche Oper, 

Text von Gamera, frei bearbeitet von J. J. Ihlée. 258. 

267. 269. 275. 

Salzmann, Johann Daniel (1722— 4812), der Straßburger 

Aktuar, mit dem Goethe 1770/71 taͤglich verkehrt hatte. Die 

Schrift, deren Frau Rat gedenkt, ſind Salzmanns „Kurze Ab— 

handlungen uͤber einige wichtige Gegenſtaͤnde aus der Reli— 
gions⸗ und Sittenlehre“, die auf Goethes Vermittlung in 
Frankfurt 1776 erſchienen waren. 7. 

Sarti. 

Im Truͤben iſt gut fiſchen, Oper in 3 Aufzuͤgen. 213. 
Schamo, ſiehe Chamot. 

von Schardt, Ernſt Carl Conſtantin, Bruder der Frau von 

Stein. 126. 

Scheidel, Kaufmann in Frankfurt a. M. 141. 

Scheideweiler. 64. 

Schick, Ernſt, Muſiker in Frankfurt a. M. 85. 

Schick, Saͤngerin, ſeine Gattin. 159. 222. 

von Schilden, Frau, geb. Graͤfin von Rantzau. 213. 

Schiller. 267. 286. 293. 302. 338. 341. 345. 396. 

Don Carlos. 141. 142. 147. 149. 159. 240. 302. 
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Fiesko 156. 

Die Jungfrau von Orleans. 318. 328. 341. 383. 

Kabale und Liebe. 100. 

Das Lied von der Glocke. 293. 

Macbeth (nach Shakeſpeare). 328. 

Maria Stuart. 328. 

Muſenalmanach auf 1798 (Balladen-Almanach). 269. 

Die Raͤuber. 100. 307. 

Wallenſteins Tod. 302. 316. 318. 347. 

Wilhelm Tell. 345. 351. 362. 

Schlegel, Johann Elias. 

Hermann, Trauerſpiel in 5 Aufzuͤgen. 38. 

Schleiermacher, Ernſt, aus Darmſtadt. 6. 

Schleußner, Gabriel Jonathan, Mediziner in Jena. 248. 249. 

Schloſſer, Johann Georg, Dr. jur. (1739 — 4799), ſeit dem 

1. Nov. 1773 Goethes Schwager. Von 1773 bis 1794 ſtand 

Schloſſer in badiſchen Dienſten und entwickelte als Oberamt⸗ 

mann in Emmendingen, ſpaͤter von 1787 an in Karlsruhe 

neben reger amtlicher Taͤtigkeit auch eine ausgedehnte popular⸗ 

philoſophiſche Schriftſtellerei. Seine letzten Lebensjahre waren 

ſehr unruhig: 1794 fluͤchtete er des Krieges wegen mit den 

Seinen nach Ansbach, 1796 nach Eutin; im Juni 1798 aber 

wurde er zum Syndicus ſeiner Vaterſtadt Frankfurt gewaͤhlt; 

am 10. Nov. 1798 traf die Familie dort ein; ein Jahr ſpaͤter, 

am 13. Okt. 1799 ereilte der Tod den ploͤtzlich kraͤnkelnden 

Mann. (Vgl. Alfr. Nicolovius, Joh. G. Schloſſers Leben und 

literariſches Wirken, Bonn 1844.) 18. 21. 24. 27. 29. 51. 

66—68, 112. 148. 173. 178. 193. 195. 202. 205. 207. 208. 

210—212. 216— 221. 224. 225. 230. 238. 240. 243. 244. 

278. 283. 287 - 289. 

Schloſſer, Cornelia Friederika Chriſtiana, geb. Goethe, des 

Dichters Schweſter, ſeit dem 1. Nov. 1773 Joh. Georg Schloſſers 

Frau, mit dem ſie in Emmendingen Wohnſitz nahm. Sie ſtarb 

am 8. Juni 1777 an den Folgen des Wochenbettes. (Vgl. 
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G. Witkowski, Cornelia, die Schweſter Goethes, Frankfurt a. M. 
1903.) 5. 16—18. 211. 

Schloſſer, Johanna (ſiehe auch Fahlmer), J. G. Schloſſers 

zweite Frau. 29. 39. 51. 66— 68. 77. 148. 164. 173. 178. 

238. 278. 283. 287. 288. 293. 301. 305. 

306. 324. 346. 349. 362. 366. 382. 390. 398. 399. 

Schloſſer, Louiſe Maria Anna (1774 — 1811), Tochter von 

Joh. Georg Schloſſer und Cornelia, geb. Goethe, heiratete am 

5. Juni 1795 Georg Heinrich Ludwig Nicolovius (vgl. Nico— 

lovius). 101. 108. 114. 119. 152. 155. 164. 166. 173. 

4175. 178, 182. 211. 221. 230. 

Schloſſer, Julie Katharina Eliſabeth (1777 —4 793), die zweite 
Tochter von Joh. Georg Schloſſer und Cornelia, geb. Goethe. 

Ihr Todestag: 5. Juli 1793. 101. 108. 119. 152. 155. 164. 

178. 182. 195. 

Schloſſer, Henriette, geb. 7. Sept. 1781, Tochter von Joh. 

Georg Schloſſer und Johanna, geb. Fahlmer. 77. 101. 108. 

e166. 176. 178. 182. 211. 221. 238. 288. 

382. 390. 

Schloſſer, Eduard, geb. 29. Jan. 1784, Sohn von Joh. Georg 

Schloſſer und Johanna, geb. Fahlmer. Er ſtarb 26. Maͤrz 

1807 als Arzt in Königsberg am Lazarethfieber. 101. 108. 

neu 452, 155. 166. 176. 178. 182. 211. 221. 238. 288. 

310. 316. 324. 325. 335. 382. 390. 

Schloſſer, Hieronymus Peter, Bruder Johann Georgs, Schoͤff 

in Frankfurt a. M. (1735 — 97). 28. 79. 218. 230. 231. 

246. 278. 

Schloſſer, Margaretha Rebecka Eliſabeth, geb. Steig, feine Gattin. 

252. 288. 302. 312. 335. 362. 

Schloſſer, Johann Friedrich Heinrich (1780-4854), Sohn von 

H. P. Schloſſer. 310. 316. 325. 335. 382. 388. 390. 

Schloſſer, Chriſtian Heinrich (1782 — 1829), zweiter Sohn von 

H. P. Schloſſer. 310. 312. 316. 325. 335. 337. 

Schmauß von Livonegg, Carl Caspar, kaiſerl. Kriegskommiſſa— 
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rius in Frankfurt, ertränfte ſich am 27. Mai 1781, als feine . 

jahrelange amtliche Untreue an den Tag kam, in der Nidda. 
72. 

Schmerber, Marie Eleonore. 205. 

Schmidt, Demoiſelle (eigentlich Seitz), Haushaͤlterin im Roten 

Hauſe in Frankfurt a. M. 78. 

Schmidt, Schauſpieler. 74. 113. 

Schmidt, Friedrich, Kaufmann in Frankfurt a. M. 305. 

Schmidt, Johann Chriſtoph, Geheimrat in Weimar, Klopſtocks 

Vetter, Bruder der goͤttlichen Fanny. 384. 

Schmidt, Philipp Nicolaus, aus Langenſalza ſtammend, Kauf⸗ 

mann in Frankfurt a. M. 203. 217. 248. 252. 253. 329. 

346. 347. 365. 383. 384. 397. | 

Schmoll, Georg Friedrich, Maler aus Ludwigsburg. 39. 

Schnauß, Demoiſelle, aus Weimar. 275. 276. 

Schneider, Agent. 70. 

Schönborn, Gottlob Friedrich Ernſt (1737—4817), von 1774 
bis 1777 daͤniſcher Konſulatsſekretaͤr in Algier. Vorher hatte 

er durch Vermittlung des Klopſtock-Stolbergiſchen Kreiſes mit | 

Goethe angeknuͤpft und des Dichters Eltern in Frankfurt beſucht. 9 

(Vgl. J. Rift, Schönborn und feine Zeitgenoſſen, Hamburg 

1836.) 7. 8. 

Schreiber, Alois Wilhelm. 

Dramaturgiſche Blätter. 1788089. 145. 149. 
Die Erbſchaft, Luſtſpiel in 1 Aufzug. 157. 

Schroͤder, Friedrich Ludwig. 

Die Heirath durch ein Wochenblatt, Poſſe in 1 Aufzug. 138. 

140. a 

Die vaͤterliche Rache, Luſtſpiel in 4 Aufzuͤgen nach Congreves 

Liebe fuͤr Liebe. 159. 

Der Ring, Luſtſpiel in 5 Aufzuͤgen. 140. 

Stille Waſſer ſind tief, Luſtſpiel in 4 Aufzuͤgen (nach Beau⸗ 

monts und Fletchers Rule a Wife and have a Wife). 

332. 
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Schroth, Margareta Viktoria, Tochter des Stadtmuſikus Schroth 

in Heidelberg, Schauſpielerin und Saͤngerin (vgl. auch Groß— 

112. 113. 

Schuler, Georg Heinrich Cornelius, Major, Schwager der Frau 

Rat. 245. 

Schultheß, Barbara, geb. Wolf, Gattin des Kaufmanns Schultheß 

in Zürich (vgl. G. von Schultheß-Rechberg, Frau Barbara 

Schultheß zum Schoͤnenhof, Zuͤrich 1903). 9. 17. 18. 

Schultz, ſiehe Schultheß. 

Schultze, Tenoriſt aus Wien. 275. 

von Schwartzkopf, Joachim, Kgl. Großbritanniſcher Reſident 

in Frankfurt a. M. 240. 247. 302. 318. 327. 328. 344. 
349. 365. 

von Schwartzkopf, Sophie, geb. von Bethmann, Gattin 
Joachims von Schwartzkopf (vgl. Bethmann). 253. 298. 
302. 344. 

Schweitzer, Fr. C., Ratsherr, ſeit 1797 Schoͤff in Frankfurt 
a. M., 1796 zweiter Buͤrgermeiſter. 248. 258. 

Schwendel, Heinrich Georg, Kaufmann in Frankfurt a. M., 

im Jahre 1802 Mitglied der Direktion des Frankfurter Thea— 
ters. 329. 

von Seckendorf, Carl Friedrich Sigismund (1744 — 1785), 

Weimariſcher Kammerherr. 72. 
Seeger, C. Fr., Syndicus in Frankfurt a. M. 258. 

Seekatz, Johann Konrad (1719—68), Maler in Darmftadt. 229. 

Seidel, Philipp (1755 — 4820), von 1775 —1786 in Goethes 

Hauſe in Weimar, anfangs Diener, dann ſein Gehuͤlfe und Ver— 

trauensmann; ſpaͤter Rentamtmann in Weimar. (Vgl. Goethes 

Briefe an Philipp Seidel, hg. v. C. A. H. Burkhardt. Wien 
1893.) 11. 13. 14a. 20. 23. 27. 30. 36. 38. 44. 46. 80. 

85. 92. 93. 306. 

Seyler, Abel, Theaterdirektor. 40. 

Shakeſpeare. 

Julius Caͤſar. 320. 
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Hamlet. 19. 38. 62. 69. 70. 77. 104. 159. 304. 

Heinrich IV. 87. 140. 

Sintzheimer, Demoiſelle. 346. 

von Solms, Fuͤrſtin Friederike Karoline Sophie. 337. 373. 

Soͤmmerring, Samuel Thomas, Naturforſcher und Mediziner 

in Frankfurt a. M. 225. 252. 257. 270. 304. 390. 

Soͤmmerring, Wilhelm, ſein Sohn. 304. 

von Spaur, Graf, Goͤnner Unzelmanns, Theaterfreund und 

dichtender Dilettant, deſſen Maßnahmen in den Briefen der 

Frau Rat edler und einwandfreier erfcheinen, als fie in Wirk⸗ 

lichkeit waren. 130. 134. 135. 138 — 441. 145. 147. 149. 153. 

Speier. 124. 179. 188. 

Spitzeder, Saͤngerin. 267. 

Sprenckel. 19. 

Sprickmann, Anton Mathias. 

Der Schmuck, Luſtſpiel in 5 Aufzuͤgen, 1779. 70. 
Staͤdel, Johann Friedrich, Bankier in Frankfurt a. M. 389. 

390. 391. f 

Stadler, Schauſpieler. 267. 274. 

de Staél-Holſtein, Anna Germaine, geb. Necker. Ihr Zu⸗ 

ſammentreffen mit der Frau Rat wird phantaſtiſch geſchildert 

in Goethes Briefwechſel mit einem Kinde, 4. Aufl. 1890, 

S. 185 — 187. 342 — 344. 406. 

von Staff, Aug. Wilh. Ferdinand, Kammerherr und Oberforft- 
meiſter in Ilmenau. 29. 

Starck, J. Chr., Profeſſor und Weimariſcher Leibarzt in Jena. 

305. 358. e 
Starck, Johann Jakob, Prediger zu St. Katharinen in Frank⸗ 

furt a. M., Schwager der Frau Rat (1730—1796). 68. 224. 

231. 252. 

Starck, Johann Wolfgang, ſeit 1782 Advokat in Frankfurt a. M., 

deſſen Sohn. 220. 223. 

Starck, Margaretha Katharina Roſina, Tochter des Pfarrers 

Starck, Nichte der Frau Rat; f 27. Nov. 1794. 28. 224. 
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Starck, Minden. 10. 
Starck, Georg Adolf, Weimariſcher Hofrat. 347. 

Stegmann, Schauſpieler. 131. 138. 145. 147. 150. 154. 
156. 159. 160. 

Stegmann, Schauſpielerin. 133. 140. 173. 

Steiger, Schauſpieler. 60. 69. 74. 

von Stein, Oberſtallmeiſter in Weimar. 11. 116. 126. 

von Stein, Charlotte, ſeine Frau. 42. 98. 100. 107. 116. 
120. 126. 127. 129. 167. 168. 

von Stein, Friedrich Conſtantin Freiherr, geb. in Weimar 

27. Okt. 1773. Als neunjaͤhrigen Knaben nahm ihn Goethe 

zu ſich ins Haus und leitete bis zum Antritt der Reiſe nach 

Karlsbad und Italien im Sommer 1786 ſeine Erziehung. 
Fritz von Stein hat nach Goethes heimlicher Abreiſe noch ein 

halbes Jahr in des Dichters Hauſe gewohnt, dann kehrte er 

zu ſeinen Eltern zuruͤck. (Vgl. Briefe von Goethe und deſſen 
Mutter an Friedrich Freiherrn von Stein, hg. von J. J. H. Ebers 

und Aug. Kahlert, Leipzig 1846.) 94. 95. 98—100, 103. 

104. 107. 109. 111. 115—4118. 121. 124. 125. 127. 129. 

132. 143. 151. 158. 167. 168. 170. 171. 177. 213. 

Steitz, Chriſt. Friedrich, Weimariſcher Hofrat und Reſident in 

Frankfurt a. M. 252. 346. 383. 

Steitz, Jungfer, ſeine Tochter. 252. 

Steitz, Margaretha Rebecka Eliſabeth, heiratete Hieronymus 

Peter Schloſſer (ſiehe dieſen). 28. 

Stephanie, Gottlieb, der Juͤngere. 

Der Tadler nach der Mode, Luſtſpiel in 5 Aufzuͤgen. 69. 
Stock, Jacob (1745 — 12. Okt. 1808), Ratsherr und (ſeit 1805) 

Schoͤff in Frankfurt a. M. In ſeinem Hauſe war Frau Rat 
ſeit dem Tode ihres Mannes an jedem Sonntag zu Gaſte. 

140. 145. 146. 153. 156. 165. 178. 198. 202. 204. 209. 

214. 216. 222 — 225. 230 — 232. 236. 246. 247. 252. 276. 

286. 323. 336. 346. 353. 354. 362. 366. 379. 383. 390. 

391. 394. 398. 402. 
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Stock, Eſther, geb. Moritz, feine Gattin. 140. 145. 146. 150, 

153. 156. 165. 166. 173. 177. 186. 202. 204. 213246. 

222. 224. 246. 247. 252. 286. 287. 293. 298. 306. 340. 

346. 355. 360. 362. 363. 366. 367. 370. 371. 379. 381. 

383. 390. 391. 394. 402. 

Ihre Kinder ſind: 

Stock, Fritz. 156. 360. 

Stock, Carl. 402. 

Stock, Friederike. 145. 379. 381. 383. 402. 

Stock, Katharine. 145. 402. 

von Stockum. 172. 

zu Stolberg-Stolberg, Graf Chriſtian. 3. 5. 

zu Stolberg-Stolberg, Graf Friedrich Leopold, ebenſo wie 

der Vorige Goethes Begleiter auf der Reiſe in die Schweiz 
1775. 8.8. 

zu Stolberg, Luiſe Gräfin, Gattin des Grafen Chriſtian. 242. 

Straßburg. 180. 306. 

Streiber, Kaufmann in Eiſenach. 78. 208. 

Streng, Kaufmann in Frankfurt a. M. 372. 

von Stubenvoll, Ludwig Chriſtian, Kammerherr und Ober⸗ 

forſtmeiſter in Allſtedt. 29. | 

Stutz, Johann Ernſt. 

Julchen Gruͤnthal (Zweiter Teil des Romans von Friederike 

Helene Unger). 271. 

Tabor, J. A., Kaufmann in Frankfurt a. M.; als im Auguſt 1786 

der Schauſpieldirektor Großmann Frankfurt endguͤltig verließ, 

uͤbernahm Tabor die Leitung der Geſellſchaft, bis am 18. April 
1788 Koch Direktor wurde. 28. 52. 54. 55. 74. 87. 138. 

139. 142. 145. 146. 149. 150. 165. 169. 172. 232. 322. 

Teſche, Fr. W., Tabakhaͤndler in Frankfurt a. M. 344. 345. 

348. 351. 367. 

Textor, Anna Margaretha, geb. Lindheimer (1741 —83), Mutter 

der Frau Rat. 51. 
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Textor, Johann Soft, Bruder der Frau Rat, Advokat und Schoͤff 

in Frankfurt a. M. (1739—1792). 27. 74. 
Textor, Johann Wolfgang, Dr. jur., Advokat in Frankfurt a. M. 

321. ; 

Then, ſiehe Müller. 

Thurneiſen, Kaufmann in Frankfurt a. M. 117. 140. 145. 
146. 149. 209. 254. 259. 

Thurn und Taxis, Erbprinzeſſin von. 337. 
Thusnelde, ſiehe Goͤchhauſen. 

Tiefurter Journal. 81. 

Tobler, Georg Chriſtoph, Geiſtlicher in Zuͤrich. 122. 

von Toͤrring⸗Cronsfeld, Joſeph Auguſt Graf. 
Agnes Bernauerinn. Ein vaterlaͤndiſches Trauerſpiel in 5 Auf— 

zuͤgen. Muͤnchen 1780. 146. 
Kaſpar der Thorringer. Hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Auf— 

zuͤgen. Wien 1785. 135. 
Trier, Kurfuͤrſt Clemens Wenzeslaus von. 15. 

Triklir, Jean, Violinvirtuos in Frankfurt a. M. 85. 

Ulrich, Caroline, Freundin Chriſtianens, ſpaͤter Fr. W. Riemers 
Gattin. 389. 

Umlauff, Ignaz. 

Das Irrlicht oder Endlich fand er fie, Singſpiel in 2 Auf⸗ 

zuͤgen, Text von Bretzner. 323. 

Umpferſtedt, Dorf bei Weimar. 44. 

Unger, J. F., Buchhaͤndler in Berlin, der Goethes „Neue 

Schriften“ verlegte. 194. 216. 
Unger, Friederike Helene (1751—1813), feine Gattin. 

Julchen Gruͤnthal, Roman, 1784 (3. Ausg. 1788). 271. 272. 
Graͤfin Pauline, Roman, 1800. 301. 

Unzelmann, Karl Wilhelm Ferdinand (17534832), Schau⸗ 

ſpieler. 130. 131. 133— 142. 144 — 147. 149. 150. 153. 154. 

156. 157. 160. 164. 163. 165. 169. 174. 186. 367. 

Unzelmann, Friederike, geb. Flittner, Stieftochter Großmanns, 

275 



feit 1785 mit dem Schauſpieler Unzelmann verheiratet. 133. 

134. 137—141. 145 —147. 149. 150. 154. 156. 157. 163. 

165. 169. 173. 186. 222. 335. 338. 348. 

Kinder des Schauſpielerpaares: 

Unzelmann, Friederike. 163. 165. 169. 

Unzelmann, Karl Wolfgang. 145. 147. 150. 154. 156. 165. 
169. 

Unzelmann, Felix, das Soͤhnchen, das die Eltern in Mainz 

zuruͤckgelaſſen hatten, als fie nach Berlin uͤberſiedelten. 150. 
154. 163. 165. 

Uſteri, J. M. 
Freut euch des Lebens. 234. 269. 392. 

Varrentrapp, Buchdrucker in Frankfurt a. M. 325. 397. 
Venedig. 168. 

Viala, ſiehe Fiala. 

Voltaire. 

Essai sur les moeurs et l’esprit des nations. 246. 

Voß, Heinrich, Sohn von Joh. Heinrich Voß. 376. 

Voß, Johann Heinrich. 347. 399. 403. 

Vrints von Treuenfeld, Aloiſa. 66. 

Vulpius, Chriſtiane (1764—1816). 191. 192. 194. 197. 215. 
223. 225. 234. 239. 246. 251. 259. 263 — 268. 271 — 276. 

279 — 284. 286— 291. 293. 295. 296. 298 303. 305 — 313. 

315-322. 325— 335. 337—339. 344. 343—348, 350 — 352. 

356-358. 365. 367-374. (Das Weitere unter Goethe.) 

Vulpius, Chriſtian Auguſt, Chriſtianens Bruder (1762 —1827), 

ſeit 1797 Bibliothekar in Weimar; Theaterdichter, dem die 

Weimarer Buͤhne vor Allem die Umgeſtaltung vieler Opern⸗ 
libretti verdankt. 265. 311. 397. 406. 407. 

Vulpius, Rinaldo, deſſen Sohn. 403. 

Vulpius, Sophie Erneſtine Louiſe, Chriſtianens Schweſter, die 

mit in Goethes Hauſe wohnte (1778 bis 7. Jan. 1806). 295. 

300. 374. 
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Vulpius, Juliane Auguſte, Chriſtianens Tante (1734 bis 1. Maͤrz 
1806). 371. 

Wagner, Heinrich Leopold (1747 bis 4. Maͤrz 1779), Jugend⸗ 
genoſſe Goethes, mit dem er ſich 1775 uͤberwarf; im Hauſe 

der Eltern des Dichters ging aber Wagner, der als Advokat 

und Schriftſteller in Frankfurt lebte, dennoch ein und aus 

wol. Erich Schmidt, H. L. Wagner, 2. Aufl., Jena 1879). 

22. 40. 

Wagner. 240. 
von Waldenfels, Leutnant. 267. 

von Waldenfels, Eliſabeth Barbara, geb. Saraſin. 267. 

Wallacher, Gerhard Matthias (1744 —4806), ſeit 1802 Schoͤff 
in Frankfurt a. M. 324 — 326. 

Walter, Ignaz, Saͤnger in Frankfurt a. M. 138. 154. 186. 
Walter, Julie, geb. Robberts, ſeine Frau. 159. 

Wandsbeck. 225. 

von Wedel, Otto Joachim Moritz, Kammerherr und Oberforſt— 

meiſter in Weimar, Carl Auguſts und Goethes Begleiter 1779 
auf der Reiſe in die Schweiz. Zu den mancherlei Scherzen, 

für die er in der höftfchen Geſellſchaft die Zielſcheibe abgab, 

gehörte auch Einſiedels „Buch vom ſchoͤnen Wedel“, ein komi⸗ 

ſches Epos, das handſchriftlich auf der Bibliothek in Weimar 

aufbewahrt liegt. 50. 55. 56. 60. 61. 
Weimar. 26. 27. 29. 30. 33. 38. 40. 46—48. 57. 59. 60. 

63. 66. 72. 77. 78. 80. 84 —86. 89. 92. 95. 97. 106. 109. 

205. 212. 217. 227. 233. 247. 249. 257. 260. 

269. 271. 272. 274 —276. 280. 284. 285. 291 —293. 295. 

300. 302. 310. 311. 315. 320—323. 333. 337. 342 — 347. 

351. 362. 365. 367. 368. 372. 375. 376. 383. 385. 389, 

390. 394. 396. 397. 

Weiße, Chriſtian Felix. 

Armuth und Tugend, ein kleines Schauſpiel in 1 Aufzug, 

1772. 67. | 
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Die Jagd, komiſche Oper in 3 Aufzuͤgen, 1770. 61. 62, 

Wenner, Konrad, ſiehe Friederich. 
Werdy, Schauſpieler. 274. 406. 

Werner, Zacharias. 406. 

Wetzlar. 338. 
Weyrauch, Saͤnger. 213. 222. 

Weyrauch, Madame. 213. 222. 

Widemann. 142. 

Wieland, Chriſtoph Martin. 5. 11. 20—24. 27. 28. 30. 31. 

42. 44. 47. 48. 51. 55. 59— 61. 71. 77. 80. 81. 91. 96. 98. 

104. 106. 107. 110. 127. 151. 171. 192. 212. 210 7 

267. 284. 288. 313. 341. 352. 

Geron der Adelich. 93. 

Oberon. 59— 61. 192. 

Pervonte. 42. 44. 

Das Wintermaͤrchen. 370. 

Wieland, Anna Dorothea, ſeine Frau. 42. 

Wien. 267. 272. 275. 

von Wieſenhuͤten, Frau Geh. Raͤtin. 344. 
von Wieſenhuͤten, Fr. A. (1759 —4823) und Frau, geb. von 

Forſtner. 306. 

Wilhelmsbad bei Hanau. 73. 337. 380. 389. 

von Willemer, Johann Jakob (1760-4838), Bankier in Frank⸗ 

furt a. M., ſeit 1789 Ratsherr; er legte aber dieſe Stelle 

nieder, als ſeine erſte Frau, vor Schreck uͤber ſeine Verhaftung 

durch Cuſtine, geſtorben war. Seine zweite Frau ſtarb im 

Januar 1796; ſeine dritte wurde 1814 Marie Anna Jung, 
Goethes Suleika (1784 —4860), die Ende 1798 nach Frank⸗ 
furt kam und 1800 in Willemers Hauſe als Pflegetochter 

Aufnahme fand. 23. 161. 180, 195. 202. 253. 254. 314. 318. 
321. 344. 362. 363. 

Willmann, Vater der Saͤngerin. 149. 150. 
Willmann, Saͤngerin. 149. 150. 156. 222. 
Willmern, ſiehe Willemer. 
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von Winter, Peter. 

I fratelli rivali, Oper. 281. 

Das unterbrochene Opferfeſt, Singſpiel in 3 Aufzuͤgen, Text 
von J. Huber. 269. 275. 313. 347. 

Wollſchofski, Schauſpieler. 149. 

von Wolzogen, Caroline, Schillers Schwaͤgerin. 
Agnes von Lilien, Roman, zuerſt in Schillers Horen er— 

ſchienen, dann als Buch, Berlin 1798. 271. 272. 

von Wolzogen, Wilhelm, Oberhofmeifter in Weimar. 322. 
Worms. 179. 188. 
Wrede, Franziska Charlotte Joſepha oder Marie Louiſe Jo— 

ſepha. 5. 

von Wurmſer, Graf D. S., Oberbefehlshaber des oͤſterreich— 
iſchen Heeres. 206. 

Wuͤrtemberg, Friederike Dorothee Sophie von, Tochter des 

Markgrafen Friedrich Wilhelm zu Brandenburg-Schwedt, Ge— 

mahlin Friedrich Eugens von Wuͤrtemberg, Mutter der Maria 
Feodorowna, der Gattin Pauls I von Rußland. 122. 

Zeitz, Friſeur in Frankfurt a. M. 115. 

Ziegler, Schauſpieler. 169. 

Zillbach, Dorf im Eiſenachiſchen. 44. 

Zimmermann, Johann Georg (1728 —4795), ſeit 1768 Koͤnigl. 
Leibarzt in Hannover. Der maßlos eitle, hypochondriſch-reiz— 

bare Mann hatte 1775 auf der Ruͤckreiſe von feinem Triumph⸗ 

zug durch die Schweiz mit ſeiner Tochter im Goethiſchen 

Hauſe in Frankfurt gewohnt; ſeitdem wurde ein bald wieder 
abgebrochener Verkehr mit des Dichters Eltern unterhalten. 5. 

Zimmermann, Katharine, ſeine Tochter, ſeit 1770 mutterlos; 

wie ſich das Maͤdchen aus der rauhen Behandlung ihres Va— 

ters wegſehnte und ſich in Frau Ajas Naͤhe gluͤcklich fuͤhlte, 

erzaͤhlt Goethe im 15. Buch von „Dichtung und Wahrheit“. 5. 

Zuͤrich. 55. 
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